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Bugquoy,, ſtammte aus dl 
Geſchlechte in Champagne her, weiches ſich dem 
den Königen von Schottland Herguleisen pflegte, 
aber durch Verſchwendung in Verfall gerathenm 
war. Der unſrige ward bald nach 1650 
ren, allein da er feine Eltern bereits im viertem 
Jahre ſeines Alters verlohr, ſo wurde ſeine E 
1 ziehung, allem Anfehen nach, verwahrloſet, da 
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23. ber Graf v von Bugnoy, 


elne fo ſchlefe Nichtung beta, als er fein 
| zes langes Leben hindurch zeigte. Er bette 
ſich bis in das ſiebzehente Jahr ſeines Alters mit 
Studieren und andern ſeinem Stande angemeffes 8 
nen Uebungen, und nahm darauf Kriegsdienſte, 
in welchen er fünf Jahr verharrete, und dabey 
wie andere ju ge leichtſinnige Franzoſen ſeines 
Standes ald es Mabey 
in eine ſehr groſſe Gefahr gerieth fo that er ein 
Geluͤbde, ſein Leben zu ändern, wenn er * 


aus errettet werden follte, und da Bey 
geſchahe, ſo dachte er afte Johre 
Feines Alters; Lewa um 1673 
die Erfüllung (eines Gellloödes, und 
doher zu den Jeſutten nach Sträsbürg, 
ſhrer Anleitung die bisher von ihm vernachläſſig⸗ 
den Wahehelten der Religion zu ſtudteren. Dey 
feiner natürlichen Lebhaftigkeit ſiel der mit feiner 
ganzen Einbildungskraft auf denjenigen Gezen⸗ 
ſtand, welchem er ſich widmete, und fo war es 
ben kein Wunder, daß er von ſeinen 
gen freygeiſteriſchen Grundſatzen in die entge 
fel, und eln Audäch 


ward, und da er in keinem Stücke Maße 
en konnte, fo: beſchloß er, ſich der ae 
iin eniziehen, und ein Karthauſer zu werden. 
begab ſich daher zu dem Petor 
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est Bagquoh zu ihm kam, ſich mit ihm 
ner kuͤnftigen Beſtimmunz zn unterreden, fragte 
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und da er entſchloſſen mar, der Welt vollig abs 
E ſo ſchloß er aus der Neugierde des 
„ daß dieſer Orden immer noch mit der 
it Verbindung ſtehen maffe, gab daher 
Vorhaben auf, und ſuchte ſich einen andern Om 
den, der (einen Abſichten augemeſſener ware. 
Der Orden de la Trappe iſt, wie 2 41 

ber in der roͤmiſchen Kirche, unt 
damahls, da der Abt Boutillier de Rancé 4 
erſt vor kurzem geſtiſtet hatte, hatte er noch alle 
die Strenge, die bieſer ihm zu ges 
ben gut fand. Buquoy begab ſich in das Klo: 
ſter la Trüppe) und bermehote die Harte’ feines . 
neuen Standes noch durch willkährliche Zuſätze. 
So machte er es ſich zu einem Geſetze, unguf, 
derlich an Gott zu denken, und ſo oft ihm ein 
anderer Gedanke einfallen wuͤrde, den Finger auf 
die Erde zu halten. Da dieſes bey ſeiner leb: 
haften Semüuͤthsart ſeht oft geſchehen mußte, ſo 
ward er durch dieſe und andere Kaſteyungen ſo 
abgemattet, daß auch fein Leben in Gefahr am 
Da er nun eben noch nicht Willens war, „ dee 
Welt gerade auf dieſe Art abzuſterben, “fo bildete 
er ſich ein daß er zur Oetrachtung himmliſcher 
Doge noch nicht geſchickr genug fey, und beschloß, 
dazu - auf eine oder die andere: Art 
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486. De Geof | 


Senn febhafte half ihn, 
der Verlegenhelr beſann ſich, 
ae daß es Heilige genug gegeben habe, welche h 

nicht zwiſchen vier Mauern einem ewigen 
Stiſſſchweigen verurtheilet huͤtten Beſonpers 
peel ihm der Heil, Ignatius ein, welcher den größz 
Thel ſeines Muhmes feiner irkanden Ritter / 
ſchaſt zu danten hatte, und da dieſe ſeinem lebe 
haften Charatter angemeſſenen war, fo 
hy er, nach deſſen Beyſpiele die Welt zu Fuße zu 
durchwandern; ob zu predigen, Ungldubige zu 
i | bekehren, oder auf welche andächtige Abenteuern 
auszugehen, wird nicht gemeldet. 
nahm ſeinen Abſchied aus dem Kloſter da Trap: 
trat fetne Wander ſchaft an, 
den Beg nach Paris. * * 
Er war noch nicht weit gekommen, 
bein erſtes Abentener beſtehen mußte. Von den 
Kaſtehungen in ſeinem Kloſter noch ganz 
muattet, und von der Wanderſchaft und Hie ers 
müͤdet, gieng er in einen, an dem Wege geleges 
mien Weinberg, und brach einige Trauben ab, 

3 ter ihn gewahr, und verwies ihm ſeme Vertrau: 
auf eine vielleicht ein wenig zu heſtige 
At. Duquoy vergaß in dem Angenbliche die 

deen erſchrockenen Menſchen in die Flucht. 
faßte ſogleich wieder, bereutte fete 
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Matheny, mit mulcher er nun nichts wei⸗ 
Fag ter zu thun haben wollte. Kaum war dieſe n 
der ichs ehedem gekannt hatte, und da die 
weiche er bereits erwerben haute, 
duch nur vermehret wurde „e bewog ihn 
und ſich in das fae Geemder 
zu begeben. 4 
13 er angetommen war, bitte 
Es war im Jahte 1689} und der 
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merkwurdig. Sie iſt ſehr umſtäͤndlich und hat 

daher den Vortheil, daß der daben geſpielte Be⸗ 
8 trug auf mehr als einer Seite durchblicket. Sie 

Ait mitten in der erſten Halfte des gegenwärtigen 

Jahrhundertes an einem Orte aufgeführet worden, 
der ſeit der Mitte des vorigen Jahrhundertes ſo 

manchen wackern und aufgeklärten Mann in i- 

nem Schoße hegte, fo daß man glauben ſollte, 

man wurde wenigſtens in Anſehung der Publi- 
einige Behutſamkeit angewandt haben. Mer 
berdieß haben fo viele vornehme Geiſtliche von 
dem erſten Range daran Theil, daß man beyna⸗ 
he begreift, wie diefe Herren entweder — 
Verſtand, oder auch ihren guten Willen “ined 
eine Geſchichte, wo der plum e Betrug fo unvers 
kennbar durchleuchtet, haben brandmarken tin 
nen. Ich entlehne fie aus einem auf aushrids 
chen Befehl des damahligen Chur fuͤrſten zu 
Mainz, Lotharii Franeisci, bekannt gemachten 
Tagebuche *), nur daß ich die große Weitſchwel / 
igkeit abkürze, und die unaufhoͤrlichen⸗ Wieder ⸗ 
hohlungen vermeide. Der Prozeß dauerte vom 
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ein feb oft mußte. 

Wer der Corndus' war ber in Ge, 
ſchichte eine fo wichtige Rolle ſpielt, kann ich e 
nicht ſagen. Er heißt in dem unten angeführten 4 
Berichte Doktor der Theologie und Licentiat bez 
der Rechte, Prieſter, kaiſerlicher Capellan uns 
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Pröbendat an dem Domfifte zu Geys 
läuſig erſöhret man, daß er ſich vother ale fale 

ſerlicher Capellan zu Wien befunden, und 
daſelbſt ſchon durch mehrere Teufelepen dieſer At 
berühmt gemacht batte. Alſo wie: zur Geh, 


ein gemeiner Soldat, lutheriſcher 
Religion, bey dem Solmſiſchen Contingente in 
dem Stoͤdechen Lich, hatte eine Tochter, Mata 
Anna Euiſabeth. Als dieſe den a oſten Det. 
1724 in das elfte Jahr trat, bekam fie auf 
einmahl Verzuckungen, betrug ſich auf eine uns 
gewoͤhnliche Art, und laͤſterte zugleich Gott und 
die Heiligen. Die Eltern wandten ſich anfings 
lich an den Arzt zu Laubach, der verſchledene po, 
Mittel verſuchte, allein, da die Verzudunzen und ae 
die Beaͤngſtigung des Leibes immer heftiger outs 


den, fo rieth der unwiſſende Mann auf He 555 05 
und empfahl geiſtliche Mittel. Die Eltern 


tm an die Gei 
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Beife, 
dee Sachen, die niemanden als 
waren, daher dieſer ſie auch { 
“ und glaubte, das Muͤdchen habe die 
daher er ihr auch 
Sab, welche aber keine andere Würkung 

6 2 daß ihr das Blut haufig aus den Ohren, der 

Maſe und dem Nabel- floß, daher auch andere 
Vater riethen, keine ſolche Mittel mehr 
weil dos Mädchen ſich ſonſt zu Tes. 
de bluten wurde. Ich kann dieſe und alle 
ae Umſtände freylich nicht anders als hach 
Maßgebang des vbigen Berichtes der 
ie unſtreitig ſehr zum Vortheil der geiſtlichen us 
gemodelt har; allein ‘itt. der umſtand 
deem vergeſſenen Blute wahr, , ſo iſt er ſicher der 
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: | erſte Beweis eines gespielten Dereuges,) der 
— Liner naͤhern Unkerſuchung ſich ſchon weiter wür 


~ 


Allein, mit einer ſolchen Unterſuchung war 

a 5 den Vater nicht gedient, welcher bey der Gau 
keley ohne Zweifel ganz andere Abſichten Lues 
Da die intheriſchen Geiſtnichen den Teufel nicht 
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konnten; ſo wandte er ſich an 
; f tholiſchen, und zwor zuerſt an die 
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eu Arnsburg bey Mainz, welche dem Vater vor, 
Vufig einige Mittel gaben, womit er 
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„und wie der Vater die Mtttel an ihr n 
de ſo ſtellten ſich ganz natuͤrlich alle l 
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che bemeng kn, ndern w 
Franciskauer zu Wetzlar, 
ſelbe auch begab. 


Mittels bediente, den 
Kirche mit ihrem 


de Maͤdchen eft: 


: 
{ ; \ ‘ 
‘ 


¢ » 4 
— *. 
4 ‘ 
— 4 
4 
* 
q 
ein N un te die Wand hinauf ae 
klettern Die fers zweifelten nun 
nicht weiter an der Anweſenheit des Teufels, 9 
mochten ſich ab j mit der 
zuin 
den Vater an 
* 
den Teufel werden, 
(6 dis ſich das Kind und deſſen Eltern zur ki 
als bis ſich das Kind und é zur ; 
| chen n. rche bekannt haͤtten 
alles fogteid willig war.. * 
> * 4 
Ich glaube, das gibt den 4 
ganzen von dern Vater geſpielten und von den 
Geiſtlichen unterſtuͤtzten Betruge“ Der it 
N 
| | 
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2 1 
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Auf Vermittelung des Kammergericht 
Vad Freyherren von Ingelheim, erhielt 
der Vater ſeinen Abſchied von dem Solmſiſchen 
Megimente, und ward indeſſen von freywilligen 
Almoſen geichlich unterhalten. Nachdem er mit 
feinem Kinde oͤffentlich zur katholiſchen Kirche 
war, dieſes auch communiciret hats 
gieng die Teufels bannerey an, wobey funf 
h ſechs Wochen lang alle Tage in der Kirche, 
wie das Kunſtwort lautet, gearbeitet wurde. 
. Es ergaben ſich dabey alle Kennzeichen der wah 
un welche in folgenden. befunden ha 
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wet — — 
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tollen.- 1. Das Madden warf während der 
Beſchwoͤrung den Umftehenden heimliche Sachen 


maten 2. Sie laͤſterte Gott und alle Heiligen; 
einem eben zur rechtglaͤubigen Kirche über 
Teufel freylich ein wenig ſonderbar) 
3 5 28. Der Teufel führte fle über ſieben Stufen der 
1 . Treppe in der Luft. 4. Er warf die Beſeſſene 
8 hate in das Waſſer, bald in das Feuer, ohne 


‘des 
> 


* 


es ihr geſchabet hütte. (o ſolches geſche/ 


lich verſchwiegen ) . Sie offenbarte Dinge, 
awelche an entlꝛgenen Orten geschehen waten, und 
a fie: natuͤrlicher Weiſe niht wiſen konnte. 
16% Si erhob ein Gelert; und innch⸗ 
lerſummen nath. 7. Laufen, 
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and Verbrechen vor, welche insgeſammt wahr 


oder unter was Für umſtanden wird weiss 
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| hee geweihece orteſerliche 

legten, fo.fieng fie an ganzem Leibe an 
gu zittern. 8. Sie hatte weder Tag noch Nacht 

Schaf, ſondern ward mit den grauſamſten Er- 


ſcheinungen geplagt. 9. Wenn die gewrihete 


Hoſtie auf den Altar ausgeſetzet ward, fo madjte 


fle die fuͤrchterlichſten Bewegungen, und zuwei⸗ 
len fagte der Teufel durch fie, daß er ſich forfans 
ge an dem Orte verbergen wollte „ durch welchen 
er muͤßte ausgetrieben werden. Hoffentlich wird 
jedermann einſehen, daß in allen dieſen vorgege- 
benen Kennzeichen der wahren Deſitzung t, 
was die Fahigkeiten ſelbſt des 
duͤmmſten Menſchen uͤberſtetget. 
Es alt dem Intereſſe des aes 
maß, eine ſo wichtige Sache, als die Yusreis 
bung einge Teufels iſt, fo feyerlich als möglich 
zu machen, und fie durch einen fo geoßen eee 
zu verbreiten, als man kann. Nachdem ton 
die Franeiskaner zu Wetzlar den Teufel, um mich 
eines Jaͤgerausdruckes zu bedienen, bekreiſet und 
beſtättget hatten, ſo gaben fie vor, daß das Rar 
pucinerkloſter Nothgottes im u der 
tt Gnadenort ſey, wo der Teufel muͤſſe ausge 
nieben werden: Der Vater begab ſich nunmehr 
mit elner Empfehlung bon den Franciskanern 
dahin, und ſchickte bey ſeiner Ankunft dem 
Guardian den Brief hinein. Dieſer kam ſogleich 
heraus und fand das Kind auf der Erde mit 
dem Geſicht unter fis unn auß 


* 
7 
* ory 
‘ 
„ * a » 
> — 
. ~~ 


— 


— 


* 


¥ 


4 


* 


2 


— 


22 


* 


f 
1 
* 
| 
3 
4 
— 
Na 
— 1 
14 
$ 
— 
* 
1 
: 
* 
14 
" 
« & 
— | 
= 
* 1 
J 
* | 
} 
> 
2 
@ 
* 
x 
1 
** 
* 
¥ 
1+ 
* 4 7 > 
— — —— — — 


— 


* 


* 


— 


ae 
me 
* 
+. 


b * 
19 
| 7 
* > 
* 
if 
* 
if * 
— — 
% 
* 
2 
4 — 
— 
= 


, 

4 


: derthiere eine Zeitlang in der Gegend herum, ließ 


* 


er von Seite den 
ſſo machte er das Kreutz heimlich unier ſetner Rus 
te „und fuͤgte demſelben eine ſtille eſchwoͤrung 
im Namen Gottes bey; worauf das Kind ſich 
bposleic aufrichtete, und zu dem Guardian ſagte: 
Du haſt das Kreutz unter dem Mantel gemacht. 
Nunmehr wat die Anweſenheit des Teufels auf 
* Zweifel; allein da der P. General feinem 
Orden alle Teufelsbeſchöͤrungen verbothen hatte, 
ſo ſchickte er den Vater mit einem guten Amoſen 
fort. Dieſer wanderte mit ſeinmem Buns 


m ſeine Kuͤnſte fuͤr Geld machen, und tam 
darauf wieder nach Wetzlar. Da ſich der Kam⸗ 
mer Ptaͤſident einmahl in die Sache einge 


hatte, (ſo ſchickte er den Vater mit einer 


doppelten fehlung an den General von Fe 
chenbach, und an den Domdechant zu S. Jo⸗ 
hannis, D Anz, nach Wien, da denn ersterer 
ihn ſogleich unter fein Regiment aufnahm, oar 
mit er Unterhalt haben ſollte, aber 
Austreibung zes Teufels Anſtalt machte. . 
Er kam den 1 ater April 1725 fa 
40, und ward von dem Weihbiſchof, Freyherrn 
von Honeck an die Jeſulten Bayer und Hartung 
1 welche ſogleich Jagd auf den Teufel 
machten, aber nach einer Arbeit don vier Wo 
chen auch nicht weiter kamen, als daß ſie ch 
von deſſen Anweſenhelt verſicherten⸗ Da ſie zu 
gleich ſahen, daß der anweſende Teufel von von hart 


Art fey, ihre Geſchͤſte aber ihnen 
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gleichfalls vier Wochen hetum tummelten, 


ſeinet er habhaft werden zu tonnen 


Endlich aber fand er doch beinen Wann, 
denn der Weihbiſchof übergab nunmehr die Bee. 
dem Dokter Johann Ellas Cornäus, der 
bereits mehrere Teufel in Wien 
: te, und alſo von dieſer Seite ſchon in einem guns 
ciskaner und ſechs Weltprieſter welche 
Vefhwscurigen jederzeit beywoh 
Zugleich ließ er das Mödchen von den Eltern 
nehmen, und es in das Hoſpital zum heil. Get 
nen übergeben, welche vie Deſeſne in 
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, daß jeder Auftritt mit einer Meſſe ane 

gefaugen ward, und allemahl g 
angebraunt wurden, auch war an geweihtem 
Rauchwerke und Waſſer kein Mangel. ors. 


„ ward aus allerley Dingen zuſammen 


| lsbanner. $7 
— . * i a 
17 
{ 
Abweſenheit nach ſeiner Vorſchrift behandeln und 
regieren ſollten. Endlich die Jagd den 
Sten Okt. ihren Anfang, und dauerte alle Tas 
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Aber das Weihwaſſer konnte er b 
wenig leiden, weil er 9 allemahl die gut: 
ſten Grimaſſen ſchnitte. Zuweilen mußte die 
Beſeſſene auch geweihetes VBaumoͤhl einnehmen; 
vermuthlich die Wege zur bequemen Abf rt fein 
Die erſten neun Tage wom: Oct. bis 


daß Madchen von ihrem Teufel fürchterlich gen. 
peiniget ward, und manchen von den umſtehen : 
den heimliche Gebrechen und Sinden votwarſ, 
welches ſich denn dieſe nicht anders erklaͤren konn / 
ten, als der Teufel muͤſſe aus dem Mädchen 
den. Da D. Cornaͤus Autumnarius des Stif⸗ 
tes war, ſo mußte er den 24 ſten Oktober nach 
Hochheim in die Weinleſe, da er denn ſeinen 
Nach foinee Nücktunſt ging die Teufen) 
den 1 Sten Nov. wieder an, und da den 1gten 
das Feſt der heil. Eliſabeth einſtel, die Beſeſſene 
aber Eliſabeth hieß, fo mußte fie an dieſem Tar 
g. cymmuniciren, worauf die erſte Hauptjagd 
angeſtellet wurde. Der Teufelsbanner beſchwor 
uföoͤrderſt den Teuſek, niemanden den den An: 
weſenden zu ſchaden, uber alles, was er sag im 
Namen Gottes fragen warde, die reine Wakes 
heit zu ſagen, auch nicht mehr zu ſogen, als 
ihm Gott zulaſſen würde. Ich bemerke noch, 
daß der ganze Kram von Anſong bis Ende alle 


Dobann ine Cocndus, 


gieng nichts beſonders vor, als daß 


* 


4 


— 


a 
@ 
* * 
1438 
2 
¢ 
"ty 
1 
8 
| 
Pas 
— 
* 
(i, 
12 „ 
hha 
* P 
* 
— 
~ 
4 | 
＋ * 
| 
g 
| 
1419 
7 
* 
7 
Pa 
7 
N 
é. 
„ 
4 
8 i 
751 
i 1 
7 
— 
| 
i 
é 
14 
% 
In 
* 1 
2 
1. 
2 | ~ 
he 
74 
2 4 
42 7 
* 4 7 — 
* j 
& 
$4 
1 4 7 — 


* ; 
£ 


if 


Staub in die Augen geſtreuet werden | 

wenn gleich das Madchen die erlernte Rolle en 

wenig plump ſpielen ſollte. Nachdem dieſe vor⸗ 
Deſchwörung dritrhalb Stunden gedauert 
batte, ward der Teufel gefragt, in welchem 8 E. 
re, Monathe, Tage und Stunde er in vast 85 

Madchen eingefahren ſey, in welchem Gliede des 
. Leibes er ſeinen Sitz habe, wie er heiſſe, aus 
wwelchem Chore der Engel er gefallen ſey, da 
das Geſchrey der Thiere nachahme, was für eie 
ne Thierroſe er ſpiele, ob er auch Hexerey 
ſich habe / und fle im Leibe der Beſeſſenen mache? 
u. Der Teufel, der nun ſchon fo 
tlirre geworden war, beantwortete alles ſehs 
puͤnktlich Ich bin, ſagte sig 3944 den 
Dec. Vormittags um eilf 
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eingefahren; und zwar Huͤlfe ener 
Frau, Nahmens Anna Margaretha, welche 3 
mich in welſſes Waſſer ſetzte, wobtn fie 
„ und dieſes Waſſer dem 
zu trinken gab, da es kaum eilf Jahr alt war, he 
und von dleſer Zeit an gehoͤret ihr Leib und ihre 
Seele mir. Ich habe meinen Sitz in ihren + 3 
Schamtheilen, (er nannte hier das 


Wort,) und heiſſe Olof. Ich bin aus dem ere 
ſten Chor der Engel gefallen, bin ein Fuͤrſt e 1 8 
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fart in Wien ausge 
fin. ein ganz anderer Kerl; einen Fuchs 
du noch nicht ausgetrteben.— Nachdem 
Diieſer erſie Aufzug vorbey war, fragte der Deus 
at felabenner das Mädchen, ob fle auch verſtanden, 
was der Teufel aus ihr geredet habe, die aber 
1 8 ven nichts wiſſen wollte. Sie wiederhohlte, daß 

0 5 der, Teufel ihr an dem heimlichen Orte ſitze, und 

daß es ihr ſo ſed, als wenn ein Katzenkopf vols, 

ler Nadeln, Dimeln und Dorner daſelbſt, lecke, 

. fle denn auch große Schmerzen empfinde. 
Auf dieſe Art dauerte die Komödie br 5 
ganzer Monathe ununterbrochen fort.“ So oft 
dag Mädchen von den Nonnen in die Kirche ge⸗ 
e wurde, erhob ſie bey dem Eintritte ein 
gräßliches Fuchsgeſchrey, und verübte 
andern Unfug mehr, der aber dem Teufel nicht 
unzerochen ausging, denn er mußte zur Strafe 
llemahl niederknien, die Erde kuͤſſen , und vor 
18 der geweihten Hoſtie einen tiefen Referenz machen, 
wäpeſches denn ſelten ohne mancherlen Bocksſpruͤn⸗ 
abging, Fuletzt ward der Teufel fo. boshaft, 
daß, wenn er ſeinen Reverenz mit dem Kopfe auf 
die Erde machen ſollte, er den Kopf des Mode 
chens fo auf die Stel: daß es 
TAS. ein anderes Recept , aus dem P. Mengo Bias 
mit den größern Litaneven, wobey der 
Teufel ſeinen 
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Grimaſſen ungeachtet, das Evang um 
~ 
mußte Den z ſten mußte er nach dem 


lichen Vorſplele die Zeit und Stunde ſeines , e 
; ganges ſagen „ worauf er· antwortete, er ſey den „ 
0ſten Dee. 172 eingefahren, und müſſe 
Aàoſten Dec. 1225 wieder ausfahren. Alein der 


Erxolg zeigte, daß er den Doktor damit nur zum a: 
Beſten hatte. Die folgenden Tage wurden mit 
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dem gewohnlichen Poſſenſpiele cht; aber 
den 28 flen führte ſich der Teufel 
auf, daß er auch dem das Manchfgß wit 
dem Rauchwerk aus der Hand ſchiug, weiche 2 


** 


die zerſtweuten glühenden Kohlen wieder auſſeſen, 
und in das Nauchſaß legen mußte. “Ben 
ward er unter den 
Barbier Geſellen 
rief: Du Luther, 
du biſt mein. ‘Den arfien folie: der Teufel. — 
gen, durch weſſen Fuͤrbitte bey Gott er am 
ſten zum Abzuge gezwungen werde, und wer am oh Nae 
meiſten zur Befreyung des Maͤdchent 
konnte, worauf er antwortete: die Dreckſanm. 
Da der Exorciſt nicht wußte, wer damit e, 5 8 
net ſey, ſo ward er durch eine Menge Bef A 
ſich wafer zu erkiäten, da r 
Ngfrau. Mariam nannte. Zur Sten, 
far dieſe Laͤſterung mußte er das Benedigs 
ene Dei Genitriz ſprechen, welt 
lich pad geſe 
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a 25. Zehann Cornus, 


nem ellfjaͤhrigen wur 


biergeſell der Operation bey, dem es aber 
beſſer ging, als dem Lutheriſchen. Den Zoſten 
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Lektionen wiederholen. Den aten und 
Iten Dec. wurden dem Madchen allerlen Reli ⸗ 


mahl die Kohlen wieder Poems, und en 
Den Geen Dec. als am Bage. der 
ward der Teufel mit verdoppelter 15 
beſtürmel Das Mädchen mußte commus: 
nmiciten, und der Exorciſt nahm 


* 
* 
— 


4 
2 


* 


* 
* 


| Der Teufel war dabey. ſehr ungeberdig, 
din Glas, welches dos Madchen in der Hand 
und zwang daſſelbe die Stücken zu ver 


und psbelhaft ausdrückte, als es ben 


B. V. Niaria aus dem Gelaſto von Cylli vor. 


* 


* 


Not. und 1ſten Dec. mußte der Teufel eine der 4 


adien auf den Kopf gelegt, die denn der Teufel oy 
ſogleich zu nennen wußte. Den aten übte „ 
wieder einen Muthwillen aus, denn als der Ges 
bey Ableſung des Evangelit Johannis an 

die Worte kam, et verhum caro factum ras 
wiederholte der Teufel: et verbum carg 


im Latein bewandert geweſen ſeyn muß. Den 

Sten ward ihm vornämlich mit We hwaſſer und 
züggeſetzt und ob er gleich das Rauche 
mehrmahls umkehrte, fo mußte er doch alles 
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ey zwang ihn, die ohne Schaden 
des Mädchens wieder von ſich zu geben. Den 
er wahrend der Beſchwoͤrung bas 
hen auf,’ wie einen Froſch; doch ein Paar Des. 
ſchwörungen brachten alles wieder in — 
Den loten mußte er der geweiheten Hoſtie wies 
der cin Compliment machen, und da er bey den 
Worten benediétus, fit Deus immer fein. nit an, 
flcckte, ſo ward er fo lange gedngftiger, bis er 
deoaſſelbe wegließ. Den 1 als die Beſeſſene 
ihre Nothdurft zu verrichten, aus der Kirche ger 
fuͤhret ward, waͤlzte der Teufel ſie in dem Schnee 
pbherum Nachdem das Mädchen wieder in die 
Kirche gekommen war, geſtand ſte, daß 
nichts noͤchig geweſen ſey, ſondern daß der Teu⸗ 
fet fie gezwungen habe, hinaus zu gehen, damit 
| er einmahl friſche Luft ſchöpſen koͤme. Allein 
der Doctor beſchwor ihn. dergleichen Winkel züge 
wieder zu, gebrauchen, ſondern allemahl 
lange aus zuhalten, bis der n 
fa), welchem er denn auch in der Folge puͤnktlicht 
achkam. Den taten Dec. ward er unter ann 
dern mik geweihetem ſtinkenden Rauchwerke ber 
wirthet, wobey er ſich denn, ungeochtet er des 
Geſtankes gewohnt ſeyn foll, ungeberdig an⸗ 
ſtellete, und das Mädchen auſblies, daß man 
glaubte, fie würde berſten. Allein das Zeichen 
des heil. Kreuzes wußte ihn bald zu bändigen 
Den 1 ten mußte er die Geſchichte fener Fim 
fahrt wiederhohlen, wobey er denn hünzuſetzte 
bag die alte Frau Anna Margaretha ihn in ee | 
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nen Rotz eingewickelt gehabt, ale ſie ihn * das 
geſetzt. Den At zwang er das 
eine Stecknadel hinunter zu ſchlucken, 


a oe die ſie aber wieder ausſpeyen mußte. Den 1 Sten 

er den lateiniſchen Spruch: hie depofuit 
pPoteptes de fede et exaltavit humiles; erpon, 

Da er duben dem Mädchen das Geſche 


ſo befahl der Exorciſt ihm, fen teuß 
„ Geſicht der ganzen Verſammlung zu % 
gen Der Teufel antwortete, wenn du mein 
teufliſches Geſicht ſehen ſollteſt, ſo wür; 
deeſt du des Todes ſterben, und der Beſchwörer 
N geſcheid, es dabey bewenden zu laſſen. 
Din ward ein neues aus dem P. 
Balecie Bolidario verſucht, und da der Teufel 
* ſich dabey ungewöhnlich ſperrete, ſo mußte das 
Madchen fi ſich auf die Erde legen, und unſer 
Huld hatte den Muth, ihr auf den Kopf zu tre- 
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Per 


ae ten, und dabey die Worte zu ſprechen: du "bers! 
maledeheter Geiſt, das geſchiehet nicht der 


tur, ſondern dir. Der Teufel war dabey ſo 


ae zahm, als ein Lamm; aber als man das Mads 5 


deen aus der Kirche wieder die Treppe 
bringen wollte, fuͤhrte der Teufel ſie zwiſchen den 
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Da der Teufel den voten 
ene ſo verdoppelte der Charlatan feine Arbeit 
den 1 und 19 ten und ſuchte allen geiſtlichen 
Hocus: Pocus aus allen Teufelsbannern deinen 
Kirche zuſammen. Er gab dem Mädchen eine 
brennende Loretto Kerze in dle Hand, weiche der . 
Teufel gern ausgelöſchet hatte,» ſie aber doch mit 
großem Zittern und Geheul halten mußte. Den i 
Zoſten nahm der Doktor den Teufel bier oa 
den hinter die Arbeit, aber wen. 
ausfuhr, das war er; denn er gab jetzt vor, Seis 5 
ne Zeit ſey noch nicht gekommen, und der Obere 
ſie (Gott) wolle es nicht haben, wofür er fio 
von dem Geiſllichen weidlich mußte aus hi 
laſſen. Genug, das Spiel geſtel allen The it 
daher fie daſſelbe noch ein paar Monathe fort | 
Die Geſchwoͤrungen hatten nunmehr all 
Loge drey bis vier Stunden lang ihren Fortgang 
daher ich das ewige Einerley nicht wiederhohlen 
mag, ſondern nur ſolche Umſtände, welche ſich 
vor andern auszeichnen, anfuͤhren werde. um 
den Zuſchauern, die, wie man ſich vorſiellen kaun, 
ſehr zahlreich waren, einen Zeitvertreib zu ma⸗ 
chen, mußte der Teufel mit unter allerley Kun 2. 
ſte machen, J. B. Münzen, Reliquien 
welche man dem Madden > auf den Kopf legte, 
errathen, u. fof. welches er denn meiſterlich that. 
Den 21ſten ſollte er ſagen, wenn er ausfa 5 
wuͤrde, worauf er zur Antwort 
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er ſchon an zu Erst forderte die 


he zu Lich, ung auf Beſpagen, was er 
mit machen wolle, war die Antwort: well die e 
é Praͤdironten wenig darauf predigten, ſo wolle er 
5 hinauß ſteigen und ihnen predigen. Da ihm das 
verſagt ward, ſo verſetzte er 41 „ich muß einen 
„Raub mit in die Holle Grit 1 ſonſt komme 
“bry btm’ Bucifer in Ungnade und ge 
Einen tuͤmmern eiufaͤltigern Ten: 
muß man nicht leicht erlebt haben; er war 
fo treuherzig, daß er den 26ften ſogar 
urſache faste; warum er nicht ausfahren 
welche dann keine andere war) als daß es ſo vis 


— 


* 
— 


” 


— 


j — 4 


4 ” 
4 
* 
— 
— — 


— 


~ 

* 

* 

— 
— 


— 


— 
— 


* 


ſtinkenden Rauchwerke 
ſitzend, geraͤuchert, wieder — 
Bocksſprunge vorſielen. Den a gſten go der 


or. 


4 


7 


a 


Teufel es naͤher und forderte nür ein Gah aus f 
dem Kirchfenſter, welches ihm aber auch byes 


ſchlagen ward. Indeſſen ward ihm an dieſem 
Lage mit dem ſtivkenden Rauchwerke 
daz er auch ſeinen Lieblingsort (die Sch 1 Bek). 
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auf / und wolte; ag 
An eben dem Tages tam der Dom 


lafter und! Statthalter zu Mainz, Graf 
both von Baſſenheim zu der da dens 
der Teufel auf wieder 
manchetley Künste machen mußte, aber daben 
gleich muthwillig ward, er faſt tinem 
den der Anweſenden gined wing. er 
welſe wie wentg D. aus 
Gaucketey bewieß, diene folyendeg Teufel 
verdrehte dem Maͤdchen in Geaenwart 
Schola dis : Hand 
Der überreichte dieſe Hand dene 
Domheten, der ſie? nicht reden 
worauß zer zu ihm luer füllte nur ſpechen 
im Rahmen Jeſw (Ehr weiche du bernanm 
deyeitt ſo werde die Wand: ſogleich - 
weich werden: Dir Domherr Aberlleß das Urn 
periment dem Dorer; und kaum hatte 
fort}: und die Hand war wieder weiß 
zien Jan. mußte das Madchen geweihtes· 
und eim Stuͤckchen von einem ugnus Dei in gers 
weihtem Waſſer einnehmen, welches 
Meſſtet Olaf Den 
ſchntite er durch die Hand Machens 
Dun keln an der in beit vier Drachens 
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im Nahmen Gottes und aller 

genblick auszufahren, widrigenſalls ſeine = 
in der Holle ihm zehn hunderttauſendföltig vert 
ſtaͤrkt werden ſollte. der babes! 
naͤckig, doch d er 
tage (am Feſt der Maris 
muͤſſe. Wie folgenden Tage ſtellte er fi ſich wiede 
ſehr ungeberdig, weil, wie er ſagte, fo viele 
un glaͤubige zugegen Sn, die ihn fuͤr keinen 
rechiſchaffenen n wollten. Dieß 
warum er ane 


erbauliche Der des 
welchen ich vor mir habe, macht dabey eine wein 
laͤufige Anmerkung, worin er ſehr ernſthaft bis 
Parthie des Teufels nimmt, und aus Mare. 
und Matth. 7 beweiſet, daß der Unglaube 
umſtehenden dem Exorciſten die Sache allerdings 
ſchwer mache, beſonders bey den unreinen Gen 
feen, deren dieſer einer 
indeſſen der Kerdelestag kau, 

ſemehr häufte Doktor Corndus in feinen 

chen Beſchwoͤrungen ſeine Gankelryen und das 
Maͤdthen ſieng nunmehr auch ſelbſt an; ſich W 
geiſſeln, und allerley Bußwerke zu verrichten 5 
wodurch denn dem Teufel von allen Orten und 
Enden zugeſetzt wurde. Den uten Febr. als am 
Tage der Reinizung Mariä geſchahe endlich der 
Hauptſturm Das mußte commun 
ciren, und ‘toh | Seine. große 
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. Bh aber abgeſchlagen ward, worauf er ſich denn 


25. eben Bins Cornus, 
eweihete brennende Kerze aus dem Dom det 
Hand halten, welches aufaͤnglich mit vielem 3% 
tern geſchahe. Am Ende des langen verſlaͤrkten 
Exorcismi ward ihr die Monſtranz auf den Kopf 
gett, wogegen ſich der Teufel nur ſchwach (pers 
tete. Endlich hoͤreten alle bisher gesehn 


Bewegungen auf, und der Teufel gab auf die 
Fragen des Exorciſten ſchon keine Antwort mehr 
Dieſer ſchloß daraus, daß fein Abſchied nicht 
2 weit ſey, und beſchwor ihn, ſeinen Naht 
men zu ſagen, da er denn mit ſchwacher kranker 
Stimme antwortete, Oloff heiſſe ich. Der Ex 
erciſt befahl ihm hierauf fein. Fuchs geſchrey zu 
machen, welches aber eben ſo lahm und kraftlos 4 
ausfiel; womit denn die Arbeit dieſes Tages bei 
ſchloſſen ward. Indeſſen mußte er ſich wieder 
ein wenig erhohlet haben, denn den ſolgenden 
Tag fing er nach einer Beſchwöoͤrung, welche dritt 
bald Stunden gedauert hatte, wieder an zu far 
pituliren „ und verlangte die Kanzel zu Lich, die 


zufrieden gab. Den aten befand: der Geiſtliche 
the gut, um den Teufel recht zu kranken, nach 
dem gewohnlichen Exorcismus, die von ihm aus 
Papier geſchnittenen Figuren zu beſpeyen, mit 
Fuͤßen zu treten, und darauf auf geweihetem 
Feuer mit geweihetem Schwefel und ſtin kenden 
Rauchwerke zu verbrennen, mit dem chriſtlichen 
Fluche, daß dieſes Feuer. ſeine teufliſche Subs. 
Macaig peinigen und brennen ſolle; worauf 
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Damit nun dem todstranten Teufel niemand * 


ruhig, und geſtand auf Befragen, daß er 


indem der Teufel, wenn er ein Zeichen feiner 


heil. Sacramerites im pöchſten Grade beſchwe 
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bete sten war er ganzen 


mus ber ruhig, daher der Geiſtliche ihn beſchwor, 


ein Zeichen fetter. Gegenwart zu geben, worauf 
er r Me als einer der in den letzten Zaͤgen liegt. 


der Holle zu Hilfe kommen mochte, fo wurde al⸗ 
len Teufeln der Weg durch eine neue N 
rung verrennet. Auch im Bade verhlett er fi 


nod) zwiſchen den Rippen des Mädchens ee, 
aber keine Gewalt mehr habe, few plagen. 
Die folgenden Tage gingen eben ſo rühig 6 


Gegenwart geben follte , nur noch wie ein ‘trans 
kes Schwein grunzete. Aber den ‘oten war 


wieder ſo ungezogen, daß er einen Prieſter, der 


mit dem Mädchen den Roſenkranz bethen wolle, 


wliplich bey den Haaren rupfte; boch 
keine weitere Gewalt uͤber ihn 
Tage wurden die Zeichen ſeiner Gegenwart ims 


Die 


mer ſchwwöcher, ein gelindes Zittern, ein ohn 
mies Fuchsgeſchrey, und ein leiſes 


zen war alles was man aus ihm heraus 
konte. 


Den rgten ward er daher nach 
gewöhnlichen Exorcismus durch die Kraſt 


den dus dem Mädchen zu welch 


worauf dieſe th einen tiefen Schlaf ſtel, wöh⸗ 


rend deſſen der Exoreiſt ſeine Beſchworung 


fottſehte. „Endlich that die Beſeſſene zwey 
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als wenn ihre 
und endlich horte man ein Kra 


1 ie chen gegen dem Fenſter zu, warum der Olyff 
oe | mehrmahls gehandelt hatte, und — weg war 9 
der Teufel. Das Madchen wachte ſogleich g 
eee und fagte ſelbſt, daß er ſort fey: Der 
} 7 der dem Teufel nicht trauete, ſetzte ſeine Arbeit 
bis zum a aſten fort, um zu ſehen ob nicht 
noch ein Stuͤckchen von ihm, zurück fey; allein en 
ei 4 war mit Sack und Back ausgezogen, und war 
Bees a dabey fo, matt, daß er auch nicht. Kräfte genug 
hatte, den ihm ſonſt gewoͤhnlichen Geſtank zu 
tteterlaſſen. dauerte indeſſen noch 
bis zum Marz, woͤhrend deſſen 
Gebethe und Segen aber das Madchen 
1 geſprochen, mit unter auch noch allerley kleine 
angebracht wurden; worauf ends 
Aich mit einem ſeyerlichen De 
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Gemeinde durch ihr kluges Verhalten in diefer 
Sie wandten alle Muͤhe an, den 
Marion und deſſen Landesleute durch git tliche 
Vorſtellungen zur Vernunft zuruck zu ſuͤhren; al 
Lein als alle Hofnung dazu verſchwand, fo lebe 
‘fie den Sten Jan. 1707 eine Ertlärung un die 
Thuren ihrer Kirchen anſchlagen, worin fie ven 
ſiccherten, daß fie mit dieſen betruͤglichen Sawits 
mern in keiner Verbindung ſtaͤnden, und * 
dieſe nicht zu ihrer Gemeinde gehörten. 
Die erſten vorgegebenen Entzuͤckungen or 
Offenbahrungen dieſer Unholden gingen dahin, 
die Engliſche Nation zur thaͤtigen Unterſtuͤtzung 
ihrer hinterbliebenen Brüder in den Sevennes 
ein bewegen. Allein als ſie ſahen, daß der Ein ⸗ 
druck, welchen ſie etwa bey dem Volke machen 
konnten, zu ſchwach war, dieſe Wirkung hervor 
zu bringen, die Kluͤgern und Großen aber der⸗ 
bleichen Gaukeleyen verachteten, fo ſtimmten fie 
den gewohnlichen Ton aller Schwaͤrmer an, pre: 
digten Buße, droheten den Unbußfertigen die 
Gerichte Gottes, verſprachen den Frommen, d. i. 
ſolchen Schwuͤrmern wie ſie waren, goldene ets 
ten, verkündigten den Untergang des Papſt⸗ 
thums und eine bevorſtehende herrliche Erloͤſung, 
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heftigſten Bewegungen und Verzuckungen des 
Leibes begleitet, beſonders an Kopf und Brut. 
wobey fie oft ſtehend oder figend bald n 

die Hoͤhe fuhren, bald ſich mit der größten Ges 1 
walt auf die Erde warfen. die Augen 
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Dieſer Unſug machte nun a London r 
mer mehr Aufſehen, fe länger er dauerte, daher 
auch der Biſchof von London dem Conſiſtorio der 
Savoyiſchen Gemeinde auſtrug, dſeſe Sache 97 
nau zu unter ſuchen. Das Con ſiſtorium hatte 
verſchledene Conferenzen mit den Schwaͤrmern, 
horte Zeugen ab, und that alles, der Sache auf 
den Grund zu kommen, welches denn bey einem 
ſo plump geſolelten Betruge nicht ſchwer war. 
Nachdem daſſelbe nochmahls vergebliche Verſuche 
gethan hatte, dieſe Leute zur Mißbilligung ihres 
Unfauges zu bringen, fo that es endlich den Aus; 
ſpruch, daß die vorgegebenen Entzuͤckungen und 
Offenbahrungen, welche ohnehin der Weisheit des 
eil. Geiſtes unanſtäͤndig waren, freywillige und 
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und widerſprechende Dinge enthielten, welche 
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fo ungen ſich unter ſich ſeibſt zu 
meln und elne eigene Gemeinde zu errichten. 
Deduech würd dos Auſſehen in London noch groß 
ſer zumahl da ſie, gleich den erſten Quäkern, 
in ihren Verſammlungen die heftigſten Condulſſßs 
nen und Verzuckungen bekamen, weiche die Neus 
gier des großen Haufens reitzten, und vielen von 
„Iͤhnlicher Stimmung den Kopf verruͤckten. Das 
Confiftorium ſahe ſich nunmehr gens⸗ 
thiget, den weltlichen Arm zu Hilfe zu meso 
und eine förmliche Klage wider den Elie 
rion, Jean Daude und Nicolaus Facio 
ſtellen, worauf im December 1707 das — 4 
w ſie geſälet wurde, daß fie als uͤberfuhrte 
flulſche Propheten zwey Tage an dem Pranger 
word. ; Aa 
A seek nicht leicht beſſern, zumahl wenn Betrug mit in 
dem Spiele it, wie hier augenſcheinlich war. 
“Shee. Anhaͤnger prieſen die Verurtheilten fir oe” 
lige Mörtyrer, und hielten fie dadurch fir die 
empfundene Schande „ far welche ein 
mer ohnehin tein Gefuͤhl hat, ſchadlos. In⸗ 
deſſen ſahen fie doch wohl, daß, wenn ihr Anfer 
1 hen unter dem Volke nicht gam ſin ken fotite, 
ſich durch etwas Vorzuͤgliches wurden ausseidys 
nen miffen. und fie waren plump genug, aus⸗ 
zuſprengen „daß einer aus ihrer Mitte ein Wuns 
oA thun ſollte, dergleichen weder Chriſtus noch 
em bes aum und neuen * 
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ſtand darin, daß einer ihrer verſtorbenen Ant 


haͤnger, Thomas Emes, ein Socinlaniſcher A 


Medicus, von den Todten erweckt werden ſollte, 
wenn derſelbe bereits einige Monathe würde im 
Grabe gelegen haben. Der Ritter daey war 

das aut erwählte Ruͤſtzeng, welches dieſes Wun⸗ 


der thun ſollte, und der 25ſte May 1708 war 5 ; 
dazu angeſetzt. Man kann denten, wie hoch dis 
Erwartung des Volkes auf 


Er kam endlich, und et ue 


Tag geſpannet ward. 5 


verſammelte ſich eine unzuͤhlige Menge bey dem 0 
Grabe des Emes, dieſe Erweckung mit anjufee 


hen; allein es ging ihr, wie der Berfammiung 


des Hans Nord. Lacy tam nicht, ſondern ents 


ſchuldigte ſich damit, daß er noch keinen Befehl 


von dem Geiſte zu dieſem Wunder erhalten habe; f 
allein im Grunde war ihm die Verfammiung zu 


zahlreich, und zu ſcharfſichtig, als daß er hoffen 
durfte, ſie durch einen Betrug ks der zawahn⸗ 
lichen Art zu hinter gehen. 


Dadurch fiel das Anſehen | 


villig, wenigſtens bey allen, welche noch einiges 


perſonliches Intereſſe hatten, den Betrug fortzu⸗ 
ſetzen. Selbſt die Quaker, weiche bisher einen 
hohen Begrif von ihnen gehabt hatten, entzogen 
ſich ihrer jetzt, und hielten ſie ihrer Achtung uns 
wuͤrdig. Man vergaß ſie, daher man auch W 


vernunſtigen Nachdenkens fahig waren, oder kein 
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nun daß London dee Sor 
on nicht war, auf welchem ihr Same keimen 


— — 
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Orte von ahnlichen Schwaͤrmern geplagt, 
welche der übel verſtandene und uͤbertriebene Pies 


daß fle in dieſem Lande eine guͤnſtigere Aufnah⸗ 
me finden würden, ais in England. Elie Mar 
rion, Facio, Portales und Jean Allut, auch 
einer die 
_ Rus 1711 von dem Geiſte Befehl, ihren Sa⸗ 
men in den Chur Brandenburgiſchen Landen aus 
zuſtreuen, welche auswärts durch den Pietis⸗ 
waren. 

Sie gingen Sten Jul. 17 
von b, und kamen den 2 fſten bereits 
4 zu Berlin an. Allein ihre erſten Auftritte wa⸗ 

ren gleich ſo plump, und der Betrug ſiel fo 4 
in dle Augen, daß fie auf toͤniglichen Befehl d 
wieder raͤumen mußten Sie fas 
men darauf im Auguſt nach Leipzig, wo man 
fie aber auch nicht lange duldete, daher fle dieſer 
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den. Bon hier gingen fre aber Coburg und Er 
longen nach Nurnberg, und da ibe Weitzen auch 
hier nicht blühen wollte, fo begaben fie ſich über 
n nach Wien, wo fie den 1 Iten Oct. 
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folite, daher fie ſich ein fruchtbareres Feld ſucht 
en. In Deuiſchland wurden um dieſe Zeit meh⸗ 


Stadt alles Unglack androheten, und ihr weiſ⸗ 
ſogten, daß ihre Obrigkeit werde vertrieben wer⸗ 


veranlaſſet hatte, und fle ſchloſſen daraus, 


er Fantaſten, erhielten daher im Ju⸗ 


A 


anjangien. Die Unholde | 
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vorher Verstellen können, daß Wien tein Ort „„ 
proteſtantiſche Schwͤͤrmer war, fie muͤſſen hier 
ſehr ſeon empfangen worden, weil fie in 
ren Cri d' Alarme, deſſen ich ſogleich gedenken 
werde dem ganzen den völligen 
Sie hetten nunweht kurzer Zelt ganz 
Deutfipiand durchſtrichen, und die teiche Ernte, 
welche der Geiſt ihnen verſprochen hatte, war 
nicht erfolget. Der Hunger trieb ſie alſo wieder 
nach London, wo fe den 27ften Dec. 1211 
anlangten, und daſelbt eine Beſchreibung ihrer 
Reiſe unter dem Titel: Cri d' Alarme en Aver: 
tiſſement aux Nations, 172 in g. herausga : 
ben *), worin zugleich alle Entzäckungen und 
Offenbahrungen enthalten find, welche jeder von 
ihnen auf dieſer Reiſe gehabr hat, und welche 
oft ſo unſinnig und abgeſchmackt (ind, als man 
ſich nur denken kann. 3. B. wenn Allut die Ger 
vorſtehende Ausesttung aller Gottloſen aus der 
Welt dorſtellen wollte, fo zog er ſich nackend aug, 
focht auf die rechte und unter Seite, und fiel end⸗ 
ich wie pode auf den Rücken. Durch ſolche 9 


ſen konnte man endlich wohl dumme Sevenner, a 


aber; Dank fey es unſerm bischen Vernunft, kel, 
ne Deutſche mehr fangen. 
glaubten fle, daß daß ihre 
und die baven befannt „ 
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2 ſuchten, daß ſie jetzt ungewuͤhnlich vie / 
le und heſtige Offenbahrungen hatten. Allein, n 
es wollte dergleichen immer nichts erfolgen, das 
Bp ad der Geiſt ihnen befahl, ihr Gluͤck in Ochwe⸗ 
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n zu verſuchen. Hatte er fie das erſtemahl mit 
Dentſchland getaͤuſcht, fo. betrog er ſie in 
hung Schwedens noch derber „ denn ihr Auſent⸗ 
halt in Stockholm, wohin fie 1712 uͤber Holland, 
Hamburg und Käbeck gingen, war noch kurzer, 
Indeſſen troͤſteten fie ſich damit, daß fie dem Geis 
fie gehorſam geweſen waren, und ihre Weiſſo⸗ 
gungen in Stockholm vollbracht hätten, deren 
Wirkung fic ihm ſelbſt ͤberlaſſen mußten. 
ap! Da nun in Norden nichts weiter fir ſie zu 
thun wor, und ſie vermuthlich ſich ſchoͤmeten, 
zum zweyten Mahle getaͤuſcht wieder nach Eng⸗ 
. land zu kommen, ſo mußte wohl ein vergweifelter 
Streich gewagt werden. Der Geiſt befahl ih⸗ 
nen nehmlich, nach Conſtantinopel und Rom zu 
gehen, und dort ihre Weiſſagungen auszuſtreuen. 
Der Unfinn brachte ſi auch wirklich auf den Wen, 
und es ſcheint, daß ſie durch Poͤhlen haben nach 
Conſtantinopel gehen wollen. Allein fie kamen 
dieß mahl nicht weiter, als bis Dirſchau in Preuſ 
ſen, wo man ſie in dem damahligen Kriege mit 
Schweden fir Spione anſahe, ſie in Verhaft 
2 und nach Elbingen brachte, wo ſie bis 
in das Jahr 1713 gefangen ſaßen, worauf man 
fe wieder in Freyhelt ſetzte. Da fie auf dieſe 
At fur " * 
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men einen wenn andere 
mer umgehen tann, und gingen über Danzig, 
Stargard, Cuͤſtrin erst nach Halle, wo 
fie den 1 7ten May 1713 ankamen, und von 
einem Franzoͤſiſchen Sprachmeifter, der abet nicht 
genannt wird ſowohl aufgenommen wurden, 
daß ſie bis zum 
blieben 

Endlich fiel ihnen wieder daß „% 
pon dem Geiſte Befehl hatten, nach Gonftanty 
nopel zu gehen, und ſuchten nunmehr die ver⸗ 
ſaͤumte Zeit durch ihre Geſchwindigkeit einzubrin? 
gen. Da ſie, wie die meiſten Schwaͤrmer dies 
ſer Art, nur zu Fuße reiſeten, ſo muͤſſen ſie in 
der That ſehr geeilet ſeyn, denn ſie waren bereits 
im Auguſt in Conſtant inopel, wohin fle ihren 
Weg uͤber Wien und durch Ungarn nahmen. 
Was fle daſelbſt angegeben haben, iſt mir nicht 
dekannt; allein ihr Aufenthalt war daſelbſt eben 


ſo kurz, als ihre Reiſe eilfertig geweſen war. 8 be 


Denn fle gingen nach ein paar Tagen gegen das 
Ende des auguſts nach Italien zu Schiffe, auch 
hier ihre Sendung zu vollbeingen, 
im October zu Livorno an. 5 

Hier fand Marion endlich das 


Abenteuer, Da fle, "fo wie ale 


koͤmmlinge aus der Turkey hier die Auarantaine 
halten mußten, ſo wurden fie in das dozu be 


ſtimmte kazareth gewieſen. Vermuthlich thaten, 


die Beſchwerden der Reiſe und die unaufhörlich 
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damit gewaltſamen Anſttengungen 
: ein Fieber, woran er ſtarb. : 


Seine drey Gefuͤhrten würden dadurch 
wie es ſcheint, nicht weiſer, denn ſie begaben 
ſich nach aus gehaltener Quarantaine den ten 
Dec. wirklich nach Rom, 4 ſich aber, wie 
der Geiſt ihnen weislich zeſohlen hatte, nicht 
länger als ſechs Tage daſelbſt auf, in weſchen fie 
doch der Stadt weiſſagten, daß fie in zehn Ta 
gen untergehen wurde, vermuthlich ſehr leiſe, 
Ine daß es jemand hoͤrte, weil fie ſonſt ſchwerlich 
dem Holzitoſſe wurden entgangen ſeyn. 


Sie ſtrichen hierauf noch einige geit in Sta 
un in der Irre herum, und hatten noch Zeit, 
wenn anders Schwaͤrmer und Betrüger der 
Scham faͤhig waren „ ſich ihrer verfehlten etfs 
ſeagung über Rom zu ſchämen; fie gingen endlich, 
tee da ihr Unkraut nirgends wuchern, wollte, uͤber 
Holland wieder nach England zuruck wo Facio 
im Jahr 1715, eine Nachricht von dieſer letzten 
Reiſe, nebſt allen auf derſelben vorgefallenen Of 
ſenbahrungen bekannt machte, worauf man wes 
der von ihm, noch von ſeinen n e 
weiter etwas hat 


Gabe bie leere ven ben; 
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— entlehnet, wo * einige andere Sch 
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und wieder, beſonders zu Halle, Hul 
ſtadt und Berlin, wo ſich um dtefe Zelt und tle - 
folgenden Sabre beſondets aus dem 
gemeinen Volke, zu Propheten und Inſpirirten 
aufwarſen, 0 von den Sevenniſchen 
ſten die Kopfe waren ‘verrtidet worden, deren 


Geſchichte aber nicht weiter hierher gehsttt. 5 


a 


— 


— 


— 
\ 
ou ‘ . 
— — * 


N um deswillen merkwürdig, weil es den 

natirlidén Stuſengang einer ungeleiteten Eu 

bildungskraſt von den erſten ſchwaͤchſten Ausbrü⸗ 

, chen an, bis zur plumpeſten Schwoͤrmerey, und 
von da bis zum grdbften Oetruge ſchlbert, 

f her es zur nuͤtzlichen Lehre werden kann, dieſe 

Fihigtete ſich ſetöſt zu überteſſen, ſondern ſſe 

jederzeit unter dem Zuͤgel der Vernunft zu hauen, 


indem fle ſonſt ſo gefuͤhrlich werden kann, als ſte 
unter der gehörigen Leitung wohlthaͤctg iſt. Die 
folgende Gyſchichte wird diesen Stufengang wes 
zun chen , denn 60 
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— Sawsemerey bey dem Fage niche bis zum offen 
1 baten Detruge ausarten konnte, weil er bey Zei 
ten eraftbaftere Heſchäftiaungen bekam, ſo if 
doch der Fortſchritt der erhitzten Einbildungs kraſt 
— in ſeiner Geſchichte nicht weniger merklich. Ucbers 
i dieß haͤngt ſie mit der vorigen genau zuſammen, 
— denn der Held derſelben war gleichfalls einer 
von den Anfaheern- der in den 
vennen. 

Durand war um 168 1 zu 
babs, bey Sommieres in Nieder Lanquedoe ge 
— bobren. Wie feine Erziehung oder was ſeine Bes 
— ſtimmung geweſen, wird nicht gemeldet. Seine 
n Geſchichte gehet erſt mit dem Jahre 1702 an, 
ist da er im 2iften Jahre feines Alters das erſte 
einer Verſammiung der Inſpitirten beyw br 
Es ift merkwuͤrdig, daß ſeine Einbildungskraſt 
— | 3 von dem andern Geſchlechte verſchoben 
— worden, welches freylich am geſchickteſten . ift, 
—_— theils ſelbſt in dieſem Stücke aus zuſchweifen, theils 
10 9 auch das männliche Geſchlecht dazu zu verfuͤhren. 
— Die gedachte Verſammlung wurde in der Nacht 
4 i | 1 auf dem freyen Felde bey S. Laurent de Gouſe 
| 5 gehalten; lauter umſtaͤnde, unter welchen ſich 
— mit einer lebhaften Einbildungskraft ſchon etwas 
1 ausrichten laͤßt, und weiche denn auch hier ihre 
Wirkung thaten. Ein junges Muͤdchen von eilf 


Jahren, welches nicht leſen konnte und aud ſonſt 
ſehr ſchüctern war, ward plötzlich von dem Git 
ſte ergriffen, wobey fie einige Verzuckungen, ber: 
unter weichen 
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Macht war. Der Barer des MAddend, weicher 


an 
mit lauter Stimme ausxief: „Oemüthige d, 


„du Volk Gottes! wirf dich vor ihm nieder, 2 A 
Hilfe fey im Mahmen des Herrn! Sie 
that hierauf ein langes Gebeth, und hiett eine 


Ermahnung, welche ungefahr drey Wiertel Stuns 


den dauerte, und welche Gage ſehr ruͤhrend und | | 


vortrefflich ſand, und ſich ſteif und feſt ein bildete, 


daß das Madchen nicht im Stande fey, fo ete 


was von ſich ſelbſt hervorzubringen. Fage bes 


merkt hierbey, daß diejenigen von den Snfpivies 


ten, welche die Gabe der Ermahnung hatten, 
nur im Anfange ihrer Rede von Heulen und 


Schluchzen unterbrochen wurden, und wenn dies — 
fer Anfang kinmahl uberſtanden war, ſo floß als. 
les fo leicht und herrlich, daß man hütte blind 


ſeyn muſſen, wenn man nicht haͤtte ſehen wollen, 
daß ihr Mund bloß das Werkzeug einer haͤhern 


Dumas hieß war, wie es ſcheint, noch einen 
der vernüͤnftigſten Camiſards, weil er mit dem 


Inſpirations Wefen ſeiner Tochter nichts zu thun 


haben wollte, und daher den Geiſt durch Ein 
ſperrung und Zuͤchtigung auszutreiben ſuchte. 
Alle in er war dem Geiſte zu ſchwach; das Muͤd⸗ 


chen lief ihm davon und kam nach S. — * 


221 


Goule, wo man fid ihrer annahm. 


Nach verſchiedenen andern 
Gottſeligkelt, wie Fage ſie nennet, melche in 


eben derſelben Verſammlung vorfielen, bekam das 55 
Mädchen noch eine Entzuͤckung. Fage war eben 
hinaus gegangen, allein ſeine Freunde ſagten ihm 
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den folgenden Tag, das Mädchen hätte 


4 


Dffenbahrung-von ihm geſagt, daß er einmahl 
au eine Gabe von Gott erhalten tinnte, wenn 
er die heiligen Verſammlungen ſteiſſig beſuchen 
worde. Fage war zwar ſchon halb angeſchoſſen, 
daher wuͤnſchte er eine ſolche Gabe von ganzem 
Herzen; allein weil er bisher fo verſchledene Un 
theile von den Inſpir irten gehoͤret hatte, fo war 
er noch ſchuͤchtern Er ging darauf wieder nach 
Aubays zu feinem Vater, und hatte die Krün, 
kung, daß er unter der Miliz wider die Cami⸗ 
Im Februar des folgenden Sabees bate: 
nach Grands Galargues zu ge 
hen, und hier hatte ein Madchen von 2 3 Jah⸗ 
ren das Gluck, das groſſe Werk in ihm zu vole 
unden, welches das vorige von elif Jahren am 
gefangen hatte. Sie hieß Margaretha Bolle, 
und bekam in dem Hauſe, in welchem er ſich bes 
fand, eine Entzuͤckung, in welcher fie unter an / 
dern fagte, daß der Degen, welchen er triige; 
N würde, die Feinde der Wahrheit aus zu 
Die Lockſpeiſe war für einen jungen leb / 
ſtark, und da man gleich 
darauf von ihm verlangte, daß er ewas Andids 
tiges leſen ſollte, und er die Worte ausſprach: 
vermehre in uns den Slauben, ſo fühlte er 
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neue Inſpiration, in welcher ſie fagte ; 005 * 


chen von ant fin 
daß der Narr lein Wort weiter ſprechen fonns 
Die Anwefenden, die die kaune des Geiſſes 
ra kannten, nahmen das für bekannt an, und 2 
blieben in ihrer Gelaſſenheit. Machdem der Ger 
anderthalb Stunden geſchluchzet und Notz . 15 
Waſſer geheulet hatte, bekam das Mädchen eine 


fie wahr geredet habe. te 
28 war billig, daß er davon ein Probeſtilck 2 
te, und das geſchahe noch denſelden Abend um 
ſechs Uhr. Es uberlief ihn zueeſt ein pldglider 
Schauer, ber ſich doer alle Theile ſeineß Körpers 
erſtreckte, und mit einer gewiſſen Erſchütterung 
derſelben verbunden war. Aber die Laſt auf ſels 

ner Bruſt und dem Magen, ohne Zweiſel was 
ten es die Sinden) wär bey weitem nicht mehe 
ſo druckend, als das etſte mahl. Zugleich em. 
pfand er einen angenehmen Wind, welcher aus ihm ibe 


— 


ſelbſt kam, und ihn in Verwunderung ſetzte, ob 
er gleich in dieſem Zuſtande keiner Ueberlegung 5 
ſühig wat. Zu gleicher Zeit wurden ſeine Zunge . 18 


und ſeine Lippen gezwungen, mit Heftigkeit zu 
ſprechen, und er wunderte ſich, daß er alle ors 
te verſtand, da er doch vorher nicht darauf * 
diert, auch ſich gar nicht vorgenommen hatte, 
zu reden. Was er in dieſer Entzückung ſprach, 
waren Ermahnungen zur U und das Ding 
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baute drey bis vier. Minuten, 


„nicht lange dauerte, worauf ein kurzer Schauer 


DODobey hatte er es aber immer noch mit ſeinen 


das Schluchzen und die Erſchütterangen verur⸗ 
~ fasten, und welche machten, daß der Narr i un⸗ 
Gnade! Gnade! Barmherzigkeit! 
ſchrie. Nachßem er es auf dieſe Art drey Wos 
chen getrieben hatte, ſo bekam er eine neue In 
ſpiration, 2 welche aber weit ſüſſer war, als die 
vorlgen, und ihn von nun an mit Gemuͤthsruͤhe 
und einem ſanften Vergnuͤgen evfallete, welches 


war der Fentaſt völlig fertig. 
wird es hinlänglich beweiſen. 
Ne Er wollte bald darauf mit der eben gedach⸗ 
ben Margaretha Bolle, die an ſeiner Erieuchs 
tung fo, batten zwoͤlf bis font 


allein die verlohr 


— 


darauf ſiel ex in eine Art Ohnmacht, welche doch 


8 nach welchem er ſich leicht und in ſeinem 
gewohnlichen Zuſtande befand. Die folgenden 
vierzehn Tage hatte er Hdufige Erschütterungen 
und Neigungen zu ſchluchzen und zu ſeuſzen, wel 
che er nicht unterdruͤcken konnte. Sein Geiſt 
War immer auf Gott gerichtet, aad: die Qerftreus | 
Agen der Jugend. wurden ihm unerträglich. 


Suden. zu thun, denn dieſe waren et eben, die 


er vorher noch nie empfunden hatte; und nun 


den Weg und gerieth in Verlegenheit. Doch 
Margaretha Bolle wußte bald Rath, fle 
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„daß ich werde ein Licht fallen Laſſen welches 
„euch! den Oct zeigen ſoll, welchen ihr ſuchete e 
Geich darauf ein dicht von ben Hun 
mel, welches Bier Gegend erleuchtet, da ſie denn 
fanden, daß | daß fie nut noch eine Vinrtelſtunde von 9 
dem Verſammlungeorte waren. Als fie. no 
ſchon die Pſalmen ſingen, und geriechen darüber 


pa 
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Camiſarde bey. Longue zwey Stunden % 


Nismes, und da es anfing Tag zu Werden, <4 
mußten (ie ſich bey einein Bauer verbergen, Kaum 
traten fie in das als dis Guerin: ihnen 

mit den Worten entgegen Willkomm 


„men, meine Bruder!“ Sage Erſtaunte und 
fragte ſie, woher ſie denn wiſſe, duß fe es we q 
ren? und erhielt zur Antwort, daß der Geiſt 
es ihr den Abend vorher geſagt, und ahr befohe s 


len habe ſich darauf vorzubereiten. Das war 
denn nun kein Wunder, denn die Frau hatte r 
fünf Kinder, wovon das ditefte nicht über zwöltk 


> 7 
22 
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Jahre alt war, und alle hatten die Gnade 
pfangen. Der ülteſte gleich barguf feen 


Meiſterſtücr ab, bekam den Giger zu Ehren 
gen, that in derſelben ein Gebet, 
und eine auserleſene ge 
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Aauſſerdem auch die ganze Kriegeszucht uͤber ſich 


des war unter den Camiſards nichts ungewöhn⸗ 
lches, zumahl da der Bube ſchon zwölf Sage, 
bat war, Allein Gage hat ganz kleine unmuͤn⸗ 
dige Kinder geſehen, welche noch nicht reden 
fonnten, aber deſſen ungeachtet an der Mutter 
Bruſt Jyſpfrationen bekamen, und die herrlich 
ſten Reden hielten, damit erfuͤllet würde, was 
die Schrift ſagt: aus dem Munde der Un mam 
digen und Saͤuglinge Haft du dir ein Loh bertt⸗ 
87 SGolt ehre mir einen ſolchen Glauben! 

Man weiß ſchon aus der vorigen Geschichte, 
bak alle Befehle in dem kleinen Kriege der Cas 
miſards gegen die Franzöoͤſiſchen Truppen durch 
Inſpirationen gegeben wurden, und daß der Geiſt 


gend men, hatte. Bruder Cavalier, ein Ven 
ter von dem Johann Cavalier, deſſen in der ve 
rigen Geſchichte gedacht worden, war der oberfte - 
Anführer der Camiſards, und folglich auch vors 
zuͤglich ſtark in Offenbahrungen und Inſpiratio 
nen: Als ſich fein Haufe einmahl zwiſchen 
Ners und Las Cour de Crevinz befand, bekam 
er eine ſolche Entzuͤckung, und rief in derſelben 
aus: „uch, mein Gott, ich habe ein Geſicht 
„sgeſehen, daß der Marechal von Montreuil, wels 
„cher ſich jetzt zu Alez befindet, einen Courier 
z„mit Briefen zu unſerm Machtheil nach Niemes 
„peſchickt hatt Eilet ihm nach, ihr werdet 

„den Courier an dem Ufer des Gardon antrez 
er zugleich die des Cou 
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Den Augenblick ſetzten ſich ihrer drey zu Pferde, 


Briefe abnahm, und daraus alle Anſchläge erſaß 


W der Bruder Clary ein wahrer Wundertha⸗ 


Verſammlung umringen, damit keiner entkom- 


trafen den Courier an dem beſtimmten Orte an 
und brachten ihn zu dem Cavalier, der ihm die 


he, die wider ſie gemacht waren. Des e 


tiers Pferd ward fir eine zute Bente en ot 


und ihn ſchickte man zu Fuße wieder zuruck. 


So ein guter Geiſterſeher nun auch baba a 


ler ſeyn mochte, ſo war doch ſein Provianrmets 


Im Auguſt 1703 berief General Gaver 
15 einem Sonntage eine Verſammlung bey 
Seri nan, in welcher Gott ein auſſerordentliches 
Zeichen wirkte. Bruder Clary, der erſt dreyßis 
Jahre alt war, aber auſſerordentliche Gaben 
empfangen hatte, bekam eine Entzuͤckung „ wel 
che mit heftigen Cortvulfionen begleitet war, und 
in welchen er unter andern ſagte daß es wey 
falſche Bruder in der Verſammlung gebe, die 
fie verrathen wollten, und wenn fie ihr Borhat - 
ben nicht bey Zeiten bereueten, ſo wolle er fie im 
Nahmen Gottes in Verhaft nehmen Held 
Cavalier gerieth darüber ſozleich in einen Hetlis 
gen Eifer, commandirte ſeinen Haufen, der aus 
eiwa 600 Mann beſtand, und ließ die ganze 


men ſollte. Clary blieb indeſſen in ſeiner Entzu⸗ 
ckung „ging mit verſchloſſenen Augen, unter bes 
ftindigem Schluchzen und Kopfwackeln in der Vers — 
bammlung drum, an 
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Der andere erſchrack daruber, gab fidy ſelbſt an, 
7 a und warf ſich dem General Cabalier zu Fuſſen⸗ 
* und Gath um Gnade. Allein dieſer ließ fie’ bin 
a. den, und erwartete, was der Geiſt ee 
müſſen doch nicht alle Camihtbe 
ſo tumme Teufel geweſen ſeyn, daß ſie ſolche Po 
ſen fae Evangelia annahmen, wenigſtens niche 
alle von denen 7 welche von dem Geiſte keine Ga! 
ben bekommen hatteng wenigſtens zeigte es fi 
pier ſehr dyutuch. Clary und Cavalier mochten 
eine Fratze dieſer Art nothwendig finden, um 
is den Hauſen in der Abhaͤngigkeit und in dem Gee 
: 1 zu erhalten; allein ſie mochten den Be⸗ 
mug ein wenig zu plump geſpielet haben, denn 
3 es erhob ſich in der Verſammlung ein Murren, 
und man ſagte ziemlich laut, daß die Sache 
dwiſchen dem Clary und dem beyden vorgegebenen 
Verraͤthern verabredet worden, um die Ver 
lung zu taͤuſchen. Das war reylich ein vers 
, der leicht das ganze Spiel 
q hatte verderben konnen, daher nichts geringere 
als ein Wunder erfordert wurde, den Fehler wie 
der gut zu machen, blith in ſeiner Ent 
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zuͤcung und ſagte in derſelben, daß es in der 
ungläubige gebe welche ein Miß⸗ 

a trauen in die Macht Gottes ſetzten. „um dieſe 
Vin überzeugen, fuhr der Geiſt aus ihm fort 
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Hund die Flammen ſollen dich nicht verſehren. 
„archte dich nicht, mein Sohn, gehorche meis- 
3 mem Befehle, und ich werde mit dir ſeyn. “ ne 8 
Den Ungläubigen gingen ſogleich die Augen aufp 
erhoben ein groſſes Geſchrey; und bethenertenn 
fle nicht den geringſten Zweifel hütten, und 
baren Gott, daß er ſein Wort wegen der b 
erprobe nehmen wolle. General Cava-⸗ 
lier, mit dem die ganze Sache vermuthlich vers, 
abredet war, rathſchlagte ein wenig, befahl aher, 
endlich, daß das Feuer angezuͤndet würde, und 


| 

| 

Lage war einer mit von denen, weiche. das Hol; 


zuſammen trugen. Der Holzſtoß kam in wenig- 1 925 
Augenblicken zu Stande, und ſobald er angezün 
dee war, ging Clary, der immer in ſeiner Ente 
züͤckung blieb, mitten in das Feuer, und 
| mit aufgehabenen Hunden in demſeiben, ſprach 
auch etwas, welches aber niemund weil 
auſſer den Goo Mann Truppen noch eben ſo 
f viel von allerley Geſchlecht und Alter in der Vere. 
ſammlung waren, einen Stoßen 


— 
~ 


um das Feuer ſchloſſen, und ein liebliches Con 
cert von Heulen, Schluchzen, Pſalmem finger 
und Guade ſchreyen machten. Fage 
daß er bey dieſem Wunder gegenwartig geweſen, 
| und geſehen, wie die Flamme ihn nicht allein os 
allen Seiten umgeben „ ſondern uuch weit aben 
ſeinem Kopfe zuſammen geſchlagen habe. A 
blleb in bis: 
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ging und unverſehrt 085 
noch jemand gefunden; der an dieſem Wun⸗ 
dier gezweifelt, wird nicht geſagt; aber foviel, 
“weld ich, daß, wenn ich gegenwartig geweſen 
wle, ich mich wohl wurde gehuͤthet haben, zu 
3 zweifeln, damit man mich nicht etwa möchte 


war es, des Fage Uebertreibung abge⸗ 
doch nichts,) damit, daß er den 
— Verhaſteten in eigener Perſon die Beicht hö 
m, und da ſie ihr Vergehen bereueten, und 
hte Armuth ſchoben, fe mit einer 80% 


macht haben — — Cabalier in einer 
Befehl, das Abendmahl auszuthei⸗ 
„vorher aber feine Leute die Muſterung 
Aaffen, und: diejenigen bis auf eine 
ole noch nicht genug vorbereitet anzeigen wits 
de. Er ließ hierauf fogiei den Haufen uu, 


demſeizen auf die Kate ‘gewnefen und gebetet 
f hatte, ſtand er anf, und gerieth in Convul⸗ 
ſionen, da denn von ‘dem Haufen immer 
ver niederknieten, da er denn unter 
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1 i kommen, und em er ſich mit 


| 
+ 
— 
} ‘ 
2 
* A 
7 


denn auch empfingen. 
Die Gelindigkelt, weiche Cavalier, 


“bah beyde, da ſie arme Teufel waren, ſich 
durch Geld blenden laſſen, ſich eines Verbre⸗ 
chens ſchuldig zu geben, von welchem fie doch 
nichts wußten; denn in andern Fällen ließ er 
Verbrecher dieſer Art nicht fo: wohlfeil davon 
kommen. Im September 1703 kam er mit 
ſeinem Haufen, Sey. welchem ſich damahls auch 
Gage beſand, ſehr in das Gedtaͤnge, fo daß 
er ſchon zwey Tage lang war verfolgt worden, 
und ſich zuletzt in einen Wald flüchten mußte. 
In dieſen Umſtaͤnden bekamen ſowohl er, ae 
verſchiedene andere von ſeinen Leuten die eine 
ſtimmige Offenbahrung, daß la Salle, einer 
von des Cavalier Leibwache ſich habe beſtechen 
laſſen, ihn umzubringen. Da bey, Geiſt nicht 
lagen konnte, fo nahm man ihn feſt, und fdiug 
ihm ohne Umftinde. den Kopf ab... Fage ſetzt 
hinzu, in andern Fällen habe man Verbrecher 
dieſer Art durch die Flinten gejagt, d. i. ſo wie 


ich es verſtehe, man ſchoß ſolange nach ihnen. ‘ef 


bis ſie fielen. Allein jetzt, da fle den Feind 
in der Mabe: befürchteten ſie, ſich 
das Knallen der Gewehre zu verrathen. 


ſem 


die obigen zwey vorgegebenen Verräther an 8 
den Tag legte, beſtätiget den Verdacht ſehr, 4 
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erhellet hieraus wenigſtens foviel , daß 
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Doren 


welcher fie trieb, auch Blut ſehen 
te. Es kommi in dieſer Geſchichte noch 
vor, welcher es wahrſcheinlich 3 
— daß la Salle auf eden bloſſen, und vielleicht 
— Verdacht hingerichtet worden. 
— Labalier war nach der Execution mehrere Tar’ 
a) = ge traurig und niedergeſchlagen, und wenn 
— 18 man ihn nach der Urſache fragte, ſo gab er 
— ea ee vor, es geſchehe darum, weil er dem Gelſte 
Angehorſam geweſen der ihn vorher dreymahl 
vor der Untreue ſeines Bedienten gewarnet ha⸗ 
be, indem er in einem Geſichte geſehen, daß 
1 derſelbe dreymahl nach ihm ſchieſſen wollen, 
„ ihm aber ſein Piſtol eben fo oft derſagt 
Ohne Zweifel ſollte dieſe Er dichtung 
dem Murken begegnen, welches vielleicht der 
Tod des la Salle, als eines: font treuen und 
Menſchen unter ſeinem Haufen vert 
mitaſſet hatte. Auch wahrend der Execution 
ſelbſt bekam Cavalier. eine der ſchrecklichſten 
Entzuͤckungen, in welcher der Geiſt 
das unbarmherzigſte ſchüttelte, und folgende 
Wotte aus ihm ſprach: „Ich ſage bir, wein 
eon, daß. ich dich verſtoſſen werde, wenn 
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Sou wider meinen Beſehl murreſt. Ich has 
565 dir zu erkennen gegeben, daß der 

hingerichtet werden ſolle, du aber haſt 
mir widerſtundenn Suthe dich, mein mein Sohn 
daß ich dich verſtoſſen wers 
wenn du meinen Befehlen nicht geha) 
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ſolche Beweise von der Schuld des 10 Sale 
denn nichts weiter einzuwenden. 
Einen Monath darauf hielt Sele, 4 


pm aͤhnliche Ein. Oergent von 
den Franzoͤſiſchen Truppen, Nahmens Langue ⸗ 
doe, ging zu den Camiſards uber, und vers 
ſprach, die Sache Gottes unter ihren Jahuen 
zu vertheidigen. Allein zwey Tage darguf eres 
klaͤrten mehrere Inſpirationen ihm in billiger 
Verfammiung fie einen Verräther, und einn 
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ſagte ſo gar, daß man die Beweiſe daten isn 1 
ſeinem Aermel finden wurde. Man und 
durchſuchte ihn, und fand wirklich in ſeinem 2 
Rockaͤrmel einen Brief von dem General Nene 
tenant/la Lande, worin er ihm derwies, daß 
er fein Verſprechen noch nicht erfüllet : 
Da der Beſchuldigte den Finger Gottes nicht N 
verkennen konnte, ſo geſtand er alles, ward it 
Finger, uud ſtarb, wa 
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Bey dieſer Gelegenbeit erzählt Sage noch 
Umſtäͤnde von dieſem itl 
verſchiedene Jahre der Schrecken 
war, und von derg Art, wie een, ſeine wee 


regiertt, woraus denn erhellet, daß er eimer J 
der verſchlagenſten Kopfe dieſer Art war. 
hatte nicht die geringſte Kenntniß von 
gesweſen, und Fage ſetzt offenherzig hinzu, ee 
babe auch don „Dingen keine 
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nung bey einem der neuen enter anzu⸗ 
— kommen, welche man damahis in England 
hier ſetzte er die obige 
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— von ſeinem Leben unter den Camifards duk. 
ſeiner in der Folge vicht weiter! ges 
daher es ſcheinet, daß ernſthaftete Der 
ſchüͤftigungen ihn nach und noch 
— h ann. Jo sider. 
Verdienst berahmt geworden, fo iſt es 
gewiß Lario, denn aus folgenden wird 


Die erte Nochticht von ihm gab Sein, Dans 
taleo, in ſeiner profopographiia Th. S. 18 
welcde aber noch ſebr kurz und mangelhaft tf 
vollſtändiger Bie in Adams Vit. 

auch Jscher die ſeinige 14 
ys. ex, entlehnet bat... Bayle hat von ibm 
9 Seinen Artikel, der aber dloß das im? 
ſeſnem Nahmen bekannte Chronicon 
fubrt unter den Schriften, die von ihm 
Fandeln follen , zwar auch Vecmanns Notitam 
1a 8 Francofurt. an Nallein es wird 
er darin mit keinem Worte und 
igenden wird erhell 5 feinet 
darinn gedacht Dan. 
“1697; 4. hade ich nicht geſeben, zwelſele 
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Sterndeuter geweſen, der dabey dem ‘Zrunte 
ergeben war, welcher guch ſeinen Tod beſchlen⸗ 
nigte, daher er die ktuͤhmlichen arter dicht 
verdienst, welche ihm fo, oft behgeleget 
werden. Die Nachrichten von ſeſnem Leben 
ſind fparfam und zum Theil noch dunkel, dae 


on vorſprechen kann. 

Er war 1499 u im 
Wuͤrtemberg gebohren, denn das 
ſein wahrer Geburtsort,, den auch Küſter in 
Bibl. Brandenb. S. 433. aue Joh. Fabri. ale 
ten und neuen Miniſterio i in dem Herzog⸗ 
thum Wuͤrtemberg, S. 119 for angtebt, — 
Cario ſelbſt pflegte ſich auf ſeinen Schriſten 
zwar Burtiramenſem, oder aus Vurtikapym, 
zu nennen; allein, wenn anders Hiejenigen, 
welche dieſe Titel abgeschrieben, nicht Burtiß 
kaym fur Buetikaym geieſen habenz⸗ das 
vermuthlich einer der alten Nahmen dieſes Ort 
tes, der in Urkunden auch zuweilen Buting⸗ 
es ein Irrthum iſt, wenn Joͤcher und andere 


mir in Sohwaben bekannt 15 


welche ſeiner gelegentlich gedenken, oder nur 


zelne Umſtände von thm werde ich i im 
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e ich auch kelne volſtändige 


ſeinen Geburtsort Buchichheim nennen 
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ehrlicher Schwabe a, 
Bo. Melanchthon, in einem Briefe an din 
Camerarius ausdrücklich ). Das Geburt, 
“ne 1499 geben auſſer dem Pantaleo alle anl. 
In dem Europ. Staatswahrſager und im 
wird noch der 2 Maͤrz als fein. 
Geburtstag angegeben; welß 
dieſes haben. 
Wer ſeine Eltern abe 6 
een, ‘Pantaleo ſagt nut, daß er von ſei⸗ 
net erſten Jugend an dem Studieren gewidmet 
worben , und nachdem er die Anfangsgründe 
der Wiſſenſchaften erlernet, auf 
ODeutſchen Univerfitdten , beſonders aber zu Witz 
7 ſtudieret habe. Hier ward er ohne 
weifel dem Melanchthon bekannt, welche Ber 
N ihm in der Folge fo nuͤtzlich war; 
allein daß ſein Studieren von keiner Beden 
tung geweſen, und ſich bloß auf die Aſtrolos 
Son’ Geſöederung 
ſagt Pantaleo kein Wort; “Adami hingegen 
verſichert, daß er Profeffor der Mathematik zu 
Franbfurt an der Oder geweſen, und dieſes 
haben ihm alle, die des Cario gedenken, auf 
und Glauben nachzeſchrieben. Andere 


vir ef eft (cori) ego cogho- 
viteandidus , et Suevicge firnplicitatis plurimum 
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noch daß er ein zu 


und dann erſt Churf. Bran denb. Hyofmathemat / 


kus und Proſeſſor zu Frankfurt geworden. Es 


it nothwendig, dleſe beyden Umftdnde ein 
genauer zu unterſuchen. 
Daß er ein Moͤnch zu Derin geweſen, 1 
ſehr unwahrſcheinlich; zwar nicht aus dem Um 
tande, weil er zu Wittenberg ſtudtert hatte, denn 
aus dem folgenden wird erhellen, daß er die ka 
tholifche Religion nicht verlaſſen hat; und es ſtu 
nierten um dieſe Zeit vermuthlich mehrere zu Win 
unberg, welche um des willen nicht gleich die 
formation annahmen. Allein es giebt andere 
umſtaͤnde, welche dieſem Vorgeben allen Glau⸗ 
en benehmen. Er befand ſich, wie aus dem 
folgenden erhellen wird, bereits 1522, da er 
ſolglich nicht älter als 23 Jahr ſeyn als 
ehurfuͤrſtlicher Hof⸗Aſtronom zu Berlin, folg / 
ich muß er unmittelbar von Wittenberg dahin ge⸗ 


bmmen ſeyn; und folglich ſehe ich nicht, wennn 
ind wo er ein Monch werden konnen. In Ber ce 


in, welches damahls noch ganz kotholiſch war, 
tte er es zwar werden konnen; allein ſeine da⸗ 
Beförderung ſcheinet daſſelbe zu widerlegen. 

s kommt dazu, daß Cario auf ſeinen ae 
in ſich zwar beſtändig einen Churfurſtlichen Diet / 
r und Mathematiker, aber nie ein Glied eines 
Rlofterordens nennet. Ja aus ſeiner Zuſchrift 
or ſeiner 129 unterzeichneten Weiſſagung 
nd Offenbarung aus 
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Benennung vorkommt, macht es unwahrſchein⸗ 


32. Sobannes Gatte, 


vielmehr zu erhellen, daß er, ungeuch⸗ 


tet ſeiner Beharrlichkeit in der Roͤmiſchen Reli⸗ 
Lien, eben kein Freund von den Kloſterorden 
geweſen. Er eifert darin, daß man ſeine Pros 
phezeihungen mit Anhang etlicher loſer Fratzen, 
Lotharts, Brigite, Methodii ꝛc. nachgedruckt 
habe, und ſetzt hinzu, daß man nicht nöthig ge 


habt hatte, Muͤnch⸗Nolbruͤder⸗ oder Non⸗ 


nentraͤume in ſeine Praktik hinein zu ſchreiben. 
Er würde ſich gewiß mit mehr Achtung ausge 
drückt wenn er ſelbſt ein Mind 
; waͤre. 

ay Dab er Prefeſor der Geant 
aoe an der Oder geweſen, iſt wenigſtentz eben fe 
wo nicht unſtreitig ungegruͤn⸗ 
Schon der eben angeführte Umſtand, daß 
im 23ften Jahre ſeines Alters bereits 
Churfuͤrſtl. Aſtronom in Berlin nennet, und von 
dieſer Zeit an, von Jahr zu Jahre unter dieſer 


1 Vorher konnte er es wohl nicht geworden 
* ſeyn, weil er da noch ein ſehr junger Menſch 
war; nachher aber noch weniger „ weil er fettdem 
bis allenfalls ein paar Jahre vor ſeinem Tode, 
nicht von Berlin weggekommen iſt, ſich auch nit 
einen Profeſſor, ſondern jederzeit nur Magiſtet 
* und Churfuͤrſtl. Mathematikum oder Aſtronom 
nennet. Was dieſes Vorgeben noch mehr wider 
legt, iſt, daß in Vecmanns Notitia Univerk 
Francof. S. 73, wo die Profeſſores der Mathe 
matik der der taͤt ms. 
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der Reihe angefühpet werden, keln vor 
kommt. Ja ich finde in dem ganzen Buche ſei⸗ 
ner mit keinem Worte gedacht, fo ſor gſaͤuig ich 
ts auch durchgeplätterr habe. Wenn alſo im 
Ascher unter dem Arttkel des Cario Becmann?s 

Notitia angefuͤhret wird, ſo iſt es vermuthlich 

aus der irrigen Vorausſetzung geſchehen, daß er 

virklich Profeſſor daſelbſt und daß 

Dann daſelbſt von ihm muͤſſe gehandelt werden. 

Ciario war alſo weiter nichts als Kalender? 

racher in Berlin und dabey des Churfuͤrſten 
Joachim 1. Aſtronom oder vielmehr Aſtrologe. 

Das er dieſe Stelle bereits 132 2 bekleidet, ers 

NEE belet aus einer in dieſem Jahre von ihm gedruckt 

en Prognoſtieatio, wo er auf dem Steel ausdruck 

5 lch Churfuͤrſtlicher Aſtronomus heißt. Es iſt 

die älteſte von ſeinen Prophezeihungen, die 

nir bekannt geworden, und von dieſer Zeit a 

bat er deren mehrere herausgegeben, die ich am 

„ende anzeigen werde. Beſonders gad er alle 


3 

Sabre die damahls üblichen Praktiken d. t, Ka⸗ 

eder mit aſtrologiſchen Prophezeihungen heraus, 

daher man nicht irret, wenn man ihn fur einen 

cigenttichert beſoldeten Kalendermachek hat. Man 

it weiß, wie ſehr die Aſtrologie noch im 16ten 

“4 Jahrhunderte das Steckenpferd des menſchlichen 

u verſtandes war, und es gub damahls wohl nicht 

kicht einen regierenden Herrn, ſollte ſeln 

chen auch noch fo: klein. geweſen ſeyn, der nicht 

tinea ein ſolcher gefüttert 


“ 


5 
— q 
4 
t 
H 
i 
* 
“ol 
7 — 
4 
— 
4 
~ 
4 
~. 
— 94 * 
— 
i 
1 
- 
~ 
* . 4 
* 
1 
1 ‘ 
— 
4 
e 
* 
<4 
1 
. } 
i 
alk 14 
i} 
{ 
4 
4 
\ 
/ 
5 
* 3 
* 
> * * 
4 \ 4 3! 7 
* 3 4 * alt 


Casio, 


hatte. Churfuͤrſt Joachim 1. wird von einen 
| Geſchichtſchreibern wegen ſeiner 
und Gelehrſamkeit erhoden; gewiſſer iſt, daß er 


im hoͤchſten Grade abergiiugig war, und daher 1 
nicht nur den Cario nach Berlin zog, ſondern ſich 1 
auch von ihm im der Aſtrologie unterrichten ließ. pr 
Er muß es auch dar in allerdings weit gebracht 4 
haben, wenn wahr ‘itt, „was man vorgegeben * 
hat, daß er nehmlich ſe inen e die wt 


Preuſſiche Krone prophezeihet habe ). 


Cario ſcheinet von ſeinen 
ſehr beſcheiden zu urtheilen, wenn er in der 1529 
Weiſſagung ſogt, daß es 


Does gründet ach auf Nic. 
gers Brandenb. Geſchichte, wo er S. 22 der 
Köſterſchen von dieſem Churfiriten 
ſagt: Aftrologiae vero ita fe dederat, ut eum 
docticfimis ilhus artis comparetur. In his magi- 
ſtro utebatur Johanne Carione, qui auctor eft Chro- 
nicorum , quae a Phil. Melanchthone poftea fant 
locupletata. Exſtant illius vaticinia et progno- 
ſtica, quae partim eventum ſuum ſortita funt, 
partim in poteſtate Dei pofita. Inter alia ſpondet 
rincipi Famiſiae Brandenhurgicae et 
inter Chriſtianos dignitatem. Das iltins 
: kann frenlich ſowohl auf den Churfuͤrſten, als auf 
den Cario gehen; allein man ſiebet leicht, daß ei 
auf den letztern gehen muß, von welchem noch 
mehrere vaticinia und prognoſtica ibrig find,’ 
290 man von dem Churfitriten keines kennet. 

Nun iſt zwar von dem Cario keine Prophezei⸗ 

bung bekannt, in welcher er dem Hauſe Bran- 

denburg die koͤnigliche Warde verſprotden hatte; 
aaallein es kann deſſen ungeachtet daß er dem 
, Sbegetbigen Cburfuͤrſten damit eſchmeichelt, und 
daun er unter der et fummg inter Chri- 
anos dignitate gewiß eher die katſerliche 
| aber — und muͤſſen. 
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auf ‘Sate und ab nicht antemme, 
s ſchwer fey, die Begebenheiten auf ein Jahr 
u berechnen. Auch konnten ſich die Einſtaſſe 
innerhalb vier bis funf Meilen ſehr verandern. 
Alein, wenn man erwoͤget, wie wenig ſeine 
Prophezeihungen im Ganzen eingetroffen ſind, 
fp wird das, was anfaͤnglich Beſcheidenheit ſchlen, 
unviffender Stolz. Nur ein 
int Probe. 
In der oben gedachten und , 522 bene 
gegebenen Prognoftifatio, weiſſaget er auf das 


Saher 1824 eine ungeheure Waſſerfluth, well 


in dem Februar dieſes Jahres 20 Con junctionen 
der Planeten vor falten. wurden, von welchen 16 
dem waͤſſerigen Zrichen der Fiſche ſeyn wut den. 
uus der Uederſchwemmung ſollten Mißwachs, 
hunger und eine Menge anſteckender Krankheiten 


und Welelichen, eine gänzliche Veraͤnde⸗ 


vv und ein paar Jahre darauf nichts einge⸗ 
offer, Ungeachtet nun der Unhold nichte von 
dem errathen konnte, was zwey Jahr darauf err 
gen wuͤrde, fo, wollte er doch wiſſen, was in 
und zweyhundert: Jaht en geſchehen wur ⸗ 

Denn in eben dieſer Prophezeihung drohet 
ial das Jahr 1693 mit einer der größten 


nuſtehen. Noch mehr, es ſollte in dem gedach⸗ 
len Jahre Zwietracht und Uneinigkeit unter Geiſt: 


* 
i” 
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mg und Reformation der Kirche, mächtig Blut⸗ 
und. Unterdrückung großer Haͤupter vors 
Von allem dieſem iſt nun in. gedachten 


eunſunctionen am Himmel, da ſollie denn der 
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Johannes -Caxio, 


N hatte. Churfuͤrſt Joachim 1. wird von ſeinen 
wegen feiner Beredſamteit 
und Gelehrſamkeit erhoben; gewiſſer iſt, daß er 
| im hoͤchſten Grade abergidubig war, und daher 

nicht nur den Cario nach Berlin zog, ſondern ſich 
auch von ihm in der Aſtrologie unterrichten ließ. 
n Er muß es auch darin allerdings weit gebracht 
> haben, wenn es wahr it, was man vorgegeben 
bat, daß er nehmlich ſeinen Nachkommen die 
Preuſſiſche Krone prophezeihet habe). 
ſcheinet von ſeinen Prophezeihungen 
1 ſehr beſcheiden zu urtheilen, wenn er in der 152 9 
unterzeichneten Weiſſagung ſagt, daß es dabey 


— 


1 be *) Das Vorgeben gründet ſich auf Nic. Leutin⸗ 
gere Brandenb. Geſchichte, wo er S. 22 der 
Ausgabe, von dieſem Churfuͤrſten 

ſagt: Aſtrologiae vero ita ſe dederat, ut cum 

4aocctiſſimis illius artis comparetur. In bis magi- 
utebatur Iobanne Carione, qui auctor eſt Chro- 
naicorum, quae Phil. Melanchthone poftea fant 


“focupletata. Exſtant illius vaticinia et progno- 
fica, quae partim eventum ſuum ſortita ſunt, 


partim in poteſtate Dei pofita. Inter alia ſpondet r 
a rincipi Familiae Brandemburgicae regiam et 
| ummam inter Chriſtianos dignitatem. Das iNius 
„ fteolich ſowohl auf den Chucfiriten, als auf 
Cario gehen; allein man ſiebet leicht, daß es 
. agauf den letztern gehen muß, von welchem noch 
lIllleetzt mehrere vaticinis und prognoſtica ibrig ſind, 
Dagegen man von dem Chur fürſten keines kennet. 
Nun iſt zwar von dem Cario keine Prophezei⸗ 
pung bekannt, in welcher er dem Hauſe Bran⸗ 
die koͤnigliche Wuͤrde verſprothen haͤtte; 


~ 


Aaaallein es kann deſſen ungeachtet ſeyn, daß er dem 
ehegeitzigen Churfirten damit geſchmeichelt, und 
DWaunn hat er unter der regia et lummg inter Chri- 
3 ſtianos dignitate gewiß eher die katſerliche als eine 
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euf eft ‘Sage und ab nicht anfottimé, 
es ſchwer fey, die Begebenheiten auf ein Jahr 
zu berechnen. Auch koͤnnten ſich die Cinfliffe 
innerhalb vier bis fuͤnf Meilen ſehr verandern. 
Allein, wenn man. ettvdget, wie wenig feine 
Prophezeihungen im Ganzen eingetroffen ſind, 
fo wird das, was anfaͤnglich Beſcheidenheit ſchlen, 
unwiſſender Stolz. ein 
zur Probe, 
In der oben gedachten und 1 522 heraus 
gegebenen Prognoſtik atio. weiſſaget er auf das 
Jahr 1524 eine ungeheure Waſſerfluth, weit 
in dem Februar dieſes Jahres 20 Con junctionem 
der Planeten vorſalen. wuͤrden, von welchen 16 
in dem woͤſſerigen Zrichen der Fiſche ſeyn wut den. 
Aus der Uederſchwemmung ſollten Mißwachs, 
Hunger und eine Menge anſteckender Krankheiten 
entſtehen Noch mehr, es ſollte in dem gedach⸗ 
ten Jahre Zwietracht und Uneinigkeit unter Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen, eine gaͤnzliche Veraͤnde⸗ 


rung und Reformation der Kirche, möͤchtig Blut ⸗ 
vergießen und Unterdrückung großer Jupiter vor⸗ 


fallen. Von allem iff: nun in gedachtem 
Jahre und ein paar Jahre darauf nichts einges 
troffen. Ungeachtet nun der Unhold nichte von 
dem errathen konnte, was zwey Jahr darauf err 
ſolgen wuͤrdt, fo. wollte er doch wiſſen, was in 
hundert und zweyhundert Jahren geſchehen 
de. Denn in eben dieſer Prophezeihung drohet 
er auf das Jahr 1693 mit einer der deößten 


am da denn der 
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Antichrist erscheinen. Dieſer ſollte z Corton 
(aes 5 gebohren und zu Bethlehem erzogen werden, in 
oa ee Caphernaim aber ſollte er fein Regiment errichten. 
— 


aaa Noch unbarmherziger ſollte es in dem Jahre 

1789 ergehen; das ſollte das ſchrecklichſte unter 

ellen ſeyn, indem in demſelben große und wun 
bderbare Geſchichte, Veraͤnderungen und Zerftss 

nungen vorfgllen wurden. Allein, ſo ſehr ſich 

1 as der Narr in Anſehung des 169 3ften Jahres bes 

hat, ſo ſehr wird er auch 

11789 zum Laͤgner werden. 

einer andern ſeiner Prophe⸗ 
FDeͤeihungen beſtimmte er das Jahr und den Tag, 
wenn Luther wuͤrde verbrannt werden; von wel 

cer Prophezeihung in Luthers Tiſchreden Kap. 
37 unter der Auſſchrift: Carions erſtunkene 

13 Sternguͤckeriſche Weiſſagung von D. Martin 

Eine feiner beruͤchtigſten if 
bicjenige, in welcher er die Schickſale des Reiches 
ee. von dem Kaiſer Maximilian an, bis 1550 bes 

ſtimmen wollte, und worin er ſtatt der Nahmen 
deer regierenden Herren oder ihrer Staaten die 


ia Nahmen ihrer Wapenbilder ſetzte, weil das Ding 
auß diefe Art ein räthſelhafteres Anſehen bekommt, 
auch deffo leichter auf alle nur moͤgliche Ges 


folge drehen und recken laͤßt. Er machte ſie zu 
um 1325 bekannt, denn in der zweyten Aus 
1 5 gabe, deren Zuſchriſt 1 5 29 unterzeichnet iſt, ſagt 
er, daß er fie ohngefaͤhr vor vier Jahren ge⸗ 
wacht Sie wurde nicht nur gleich anfangs 
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oft wieder aufgelegt und 


dern fie hat ſich auch bis auf die neuern Zeiten 5 
fortgepflanzet, indem fle ſich unter andern auch 
in dem zu unſern Zeiten ſo oft gedruckten Euro 
paͤiſchen Staatswahrſager beſindet; obgleich 

nicht zu begreifen iſt, was ſie jetzt noch nutzen 20 
kann, indem Caxio in der Zuſchrift ausdrücklich 

ſagt, daß er fle nur bis 1580 ſortgefüͤhret ). , 

Dieſer Umſtand iſt um deswillen nicht aus der . = 

Acht zu laſſen, weil man ſonſt leicht Kalſer Ravin, 
aus dem Hauſe Baiern darin prophezeihet findes 
Da fie nicht gar zu lang iſt, fo wil. 
ich fie, fv wie ſie in der Ausgabe, Erfurt, 16 7, e 
8. Jausſiehet, ganz herſetzen, und die Dedeutung 
der Wapenbilder ſogleich in Parentheſi dazu ſe⸗ 


* 


Er gehet mit derſelben um ein Betröͤchtli⸗ aa 
ches zuruͤck, indem er mit dem Keie Maximi⸗ 
lian anfängt, vermuthlich, damit dle bereits ger — 
ſchehenen Vorfaͤlle, die der Narr leicht wiſſen 
konnte, denen, welche er als bevorſtehend pros 
hezeihete, deſte mehr Glauben verſchaffen 
ten. Sie lautet 
„En trauriger Adler (K. Marimitian) * 

5 der audgade deren 10 mich beben, Een. 

dieſe Jahrzabl mit Morten und nicht mie 1 

ern ausgedrückt; daber dieſenigen Schriſtset s 

r irren, welche behaupten, er habe fie bis 15 


ausgedehnet, es muͤßte denn dieſes in einer det 
ſpaͤtern Ausgaben geſchehen ſeyn, denn man dae a 
faſt in allen daran géandert und gekuͤnſtelt, um 
fie den Iinzwiſchen vorgefallenen — 
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deiner jungen Meſt auf 
denen Thurn, (Caſtilien.) 
„Am feine angeborne Kleidung war mit 
„en Theilen, weiß nach der zwerch in tot, 
„GOeſterreich.) 
1 „Der Adler pfluͤcket die Lilien (Frankreich,) ‘on 
„ verderbet ihre ( 1514.) 


a »und verwuͤſtet ſeine eigen Federn, die da gliſ⸗ 
„ſen von ſchwaͤrze, und viel mit 
f j vten ſchaden. 


; ver biß die Schlange (Mailand und ward wis 
je gebiſſen. 


„Nach vieler Muͤhe gab er fi jut 

Jungen (Philo) aut dem golden Thurm 
1 „blieben nicht lange leben. 

„Doch verleben ſie andere Jungen, (Garin 
| 13 „Ferdinand, Eliſabeth und Maria.) 


„Die weiblichen flohen inn Ende der Christenheit, 
pv eins (Eliſabeth) zu dem blauen Lewen in 
„dem guͤlden Stall, Chriſiern von 
„Daͤnemark.) | 

„Welche die Neſſelblätter Abel vertrauten. 

ggfttern ward 1523 verjagt.) 

a al andere (Maria) under dem Schutze des 

weiſſen zwifachen Creutzes, (König kudwig 

Ungarn.) 


„Welche die ungezempten Hund (die Shite) 
| — * 4 
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ein 


„be ermordeten (1926) iran 
vomit einem (Oden 


„Und die yween Adler (Gael 5. — 
„Ferdinand, ) werden 
„Die werden aber ſo fie zu Jahren 
Izmen, ire Fluͤgel muͤde machen. 
„Der dite’ Adler (Carl 80 die cron, 
18 20.) 
„Wied ſich legen in de Lilien die verwüen, 
„(1825 Schlacht bey Pavia, Gefangens 
„ ſchaft des Koͤniges Francisci.) j 
„Werd mit jungen Lilien {fein Haupt ſchmocken, 
„vielleicht die von Geanciseo an ges 
„gebene Prinzen.) 
„Er wird gehen durch bie, und 
v da frend emofahen, (Vermaͤhlung mit der 
„ Portugieſiſchen Pringeffin Iſabella,) wird 
den gälden Thurn, (Caftilien,) 


„gund.) 


Wir auch zahm machen den bun 


Heublauen Feld, (Geldern.) 
Er wird der Schlangen (Mailand) ihre ain 
1 „ausbrechen, daß ſie nicht beiſſen wird. 
pligd dem Haupt aller Seddte (Rom) ire Mus 
ngen ausſtechen, und die zum raub ſeinen 
„ Thleren geben, (Eroberung Roms 1527. 
| „ber der Adler wird weich Federn haben, 
| mild, und von 


in Ruhe ers. 
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22 | 
leErzbiſchof Albert von Main, ) der fm nicht 
Harges rathen wird. 


1 3% arto, 


„betrogen. 


ſich den Christen zu 


„aber er wird wendig gemacht. 
„Er wird haben einen treuen Wogel unter * 
„einen roten Adler mit einem weiſſen Rad, 


— 


„Ihm wird ab⸗ und zufallen der galden ewe 


„roten ftall, und ein wancklich leben mit 
„ihm haben, aber nicht groß unrecht wied 
„der guͤlden Lewe haben. 


„Ein roter Lewe neben dem guͤlden Schild und 


„roten Yilien (Schottland) werden dem Adler 


„auf dem guͤlden Thurn anfeinden, aber der 


„Adler iſt ihm zu hoch gefeſſen. 485 
„Der Adler wird ein Neſt in des Joͤgers (Baits 
„tembergs,) Haus machen, und den from: 


„men Weidman (Herzog Ulrich von Wuͤra 


ztemberg) mit vielen Thieren verfolgen. 
„Der Weidman wird wohnen bey den dreyen 


fliegenden weiſſen Adlern (Lotharingen) 


Fund bey den guͤlden und 


Sager itt und weiß (Baicen) 


e er wird ſich aber darein kleiden, 


Hund die Farb wird und 
v» wird mit jm ſeyn. 


»Die Hunde (die Törken,) werden dem 


Kreutz (Ungarn) Schaden thun, fle. 
werden dem Adler ſeine angeborne Kleidung 
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ein rother Adler (Markgraf von 


Hunde wollten gern beiſen weiffen 
v wen mit dem duppelten ſchwantz | 
zaber es wird inen nicht geffattetes 
„Boͤſe Tücke werden die Thier, fo dem Ab 
im' rothen MBogelhaufe (Pohlen) under⸗ 
worfen, beweiſen, fie werden des 
„Adlers verlaͤugnen, und wollen Hund und fe 
andere Thier an ſeine Statt ſetzen. Aber 
„das geſchlecht der Adler verleſſet einander nicht, 4 — 


— —é 


H Brandenburg) den weiſſen 


— — 
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Dis hierher Se 
angefuͤhtet, weiche 1529. bereits vers 
Langen waren, ſich alſo leicht prophezeihen lie / 
ſen. Was folgt, ſollte von 1530 bis 1550 
geſchehen; und wer die Begebenheiten in der Ge. 
ſchichte wird aufſuchen wollen, wird ſich hoffen 
lich vergebliche Muͤhe machen; auſſer daß einige 
der folgenden Begebenheiten damahls ſchon ange: 
fangen hatten, deren Ausgang denn eben * 


7. 


Nad Dieters wird das End, 
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4 32. Johannes Caio, 


lieb ſeyn, wird auch des xb: 
ep „ler, der doch nicht Adler iſt, ſchaden ſehen. 
» „Dann wird ihm das zwiefache Kreutz (Un, 
i vbvgarn) entfallen, und dann wird das Vole 
on Haupt einen Herrn wehlen. 
„und der guͤlden Stierkopf mit den zweyen file 
1 „bern Hoͤrnern, inn dem roten Feld, (die 
„Wolache) wird groſſen 
wird ſich das Feld mit der weten 
„Straſſen (Baden) uber ort muͤſſen gebrau. 
HG chen laſſen. Aber es wird im wergolten 
* „Und dann wird der ſchwatz ewe im gulden Feld 
und die gitdene Scepter von eins 
ander getrennt, und ges 
D Das Haus mit den fünf — Balter inn 
vd dem guldenen Feld (Sachſen) wird befheric — 
H get an ſeinen eigenen Saulen, und niemand 
wird im ſchaden, denn ſein eigen Tach. 
Vvund wird ſich allda das klare Wort erhöͤt en taf 
ſſen. Aber es wird wieder von inen genome 
v„men, dann fie vergteiffen ſich unwiſſend im 
„der Ordnung irer Kirchen Knecht. So dos . 
n techt wird geordnet, wer es Gott ein Ehr, 
Bund der Welt ein Nutz. Ich mein 
v jverſtehe mich recht. 
tot Adler (ein Markgraf zu 
„burg) wird ſteigen inn Ehren, und wird 
DOF zweyer gulden Lewen (Braun- 
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Ehe erlangen, und ſchwarzer 
»Paffelstopf. (Mecklenburg) und ein roter 
„Greif in einem weiſſen Feld (Hemmer) 
werden im anhangen. 
1 „Ein roter und ſchwarzer Adler wird in a ben 
: „mit ſamt halb weiß und roten Kleidern, wees 
n den aber nichts an jm vermoͤgen. Na 
„Dann der ſchwarz Adler, mit dem weiſſen Mans 
„in dem guͤlden Geld win ſein Huͤlf bats 
„geben. 
ott wird der blaue Lewe in den roten Roſen 
 pblettern ſchwach werden, und 
„Thier werden von jm eſen. 
dieſen Zeiten wird der ſchwarz Adler 
| Scepter und Kron niederlegen, und 
vim blauen und weiſſen wirds aufnehmen. 
„Sol fie aber fein bleiben, hat er Gluck. Den 
„der rot Adler und zween guͤlden Lewen, und 
3, die fuͤnf ſchwarzen Balcken werden darum 
kriegen. Darum iſt geſchrieben: viel wer? 
„den ein Königreich regieren. 
Rautenkräntzlin, das vor langeſt 
v xkelt iſt geweſen, wird auf das neue gewuns 
vden; aber mit Neſſeln vermengt. Doch 
zs wird die Neſſel bleibt bie 
vuͤber Winter gruͤn. 
guͤlden Lew in San 
weiß Rad aufheben. 
dann wied Unfeied,, und wird das 
5 „Creutz einem Menſchen verliehen der eines 
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Darumb wird er von dem Ampt des 


ſchwarzen Adlers mit dem 


„Denn wird der ned rot eee 


918 aus dem ſeinen verlieren. 
„Und dann iſt der ſchwarz Adler mit belege mit 


5 „dreyen Strichen, weiß und rot. 


weiß Lew mit duppelten wird 


if, den Narren 
an mag, den groͤßten Theil diefer ſogenannten 
Prophezeihung mit vergangenen Begebenheiten 
anzufuͤllen, wenn es nicht in der ſchon gedachten 
Aöoſicht geſchehen, dadurch den Lefer zu taͤuſchen, 
und ihn zu verleiten, das Vergangene und Zu⸗ 


künftige mit einerley Augen anzuſehen. Da er 


in dieſer Prophezeihung dem Hauſe Oeſterreich 


Unangenehme verkuͤndiget hatte, fo gab 
ſolches dem Andreas Perlach, Profeſſor der 
Aſtronomie zu Wien Gelegenheit, wider den 


Eario zu ſchreiben, und ihn nicht allein der Ges 
leidigung kaiſerlicher Maſeſtaͤt, ſondern auch der 
Zauberey und anderer verbothenen Kuͤnſte zu ee 
ſchuldigen, worüber er ſich in der Vorrede zur 
gedachten Weiſſggung bitterlich beſchweret. 
Aber wenn nun Carto ein ſchlochter Aſtro: 
nom und ein noch ſchlechterer Prophet war, ſo 
tonnte er denn doch wohl ein guter Geſchichtſchrein 
ber geweſen ſeyn, und wenn er das war, ſo ws 
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man wiirde ſeine 
als Schwachheiten uͤberſehen muͤſſen. Dem⸗ ge 
meinen Rufe zu folgen, wurde man ihm den 
Nahmen eines wo nicht groſſen, doch wenigſtens 
nützlichen Geſchichtſchreibers nicht verſagen tons 
nen, denn wer kennet nicht das unter ſeinem Nah⸗ 
men bekannte Chronicon, welches beynahe e- 
hundert Jahr lang, wo nicht das einzige, 8 
das vornehmſte Handbuch der Univerfal Gefdhide 
te war, und noch jetzt nicht ohne, Werth iſt, oh 
es gleich in den neuern Zeiten durch andere wehr 
zweckmäßige Buͤcher dieſer Art uͤberfluͤßig gemacht 
worden. Allein bey einer genauern Unterſuchung 
wos. wird ſich zeigen, daß er auch hier ohne alles Ver: 
dienſt iſt, indem ſeine Kenntniß der Geſchichtt 
eben fo ſeicht und unbedeutend war, als ſeine 
mathematiſche Gelehrfamtete und ſeine Wiffens 
ſchaft kuͤnftiger Dinge. Sein ganzes Verdienſt 
um dieſes Buch beſtehet darin, daß er durch ſei⸗ 
ne Sudelarbeit die erſte Veranlaſſunz zu einer 
unendlich beſſern Arbeit war, welche ein unendt 
lich beſſerer Kopf als er, ausfuͤhrte, ihm aber 
aus einer beynahe Beyſpielloſen Wa 
und Nachſicht den Nohmen des 
pers erhielt. 
Was einen ſolchen Skribler zu G. 
ſchreibe veranlaſſet, koͤnnte auf alle Falle ſehr 
gleichgültig ſeyn, allein da die vorgegebene Bers. 3 
anlaſſung zu einer Mißdeutung Gelegenheit get 
1 2 , fo muß ich fie anführen. Adami ſage 
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128 | 4a. carte, 


von der Pfalz habe ſchon eine ſolche Untoerſa⸗ 
SGeſchichte gewuͤnſcht, und daher die beyden ges 
lehrten Männer, den Diſchof von Worms, Fos 
hann Dalburg, und den Rudolph Agricola 
dazu aufgemuntert, welche ſich derſelben auch 
wieklich unterzogen, wie denn auch ihre Arbeit 
noch handſchriftlich in der Churpfälziſchen Biblio ⸗ 
thek befindlich fey. Das habe denn vermuthlich 
den Cario bewogen, ein gleiches zu unternehmen. 
Er ſagt zwar nicht, woher er dieſe Nachricht 
habe; allein ſie iſt ohne Zweifel aus Melanch⸗ 
thons Zuſchrift der Ausgabe des Chroniei Cario- 
nis vom Jahre 1558 entlehnet, wo er ſie weit 
Auſig anfuͤhret, doch nur um unter andern da. 
mit den Werth und die Wichtigkeit einer Univers — 
ſal Geſchichte zu beweiſen. Er ſetzet hinzu, daß 


— 


er dieſen Umſtand von dem Sdpnio habe: Saepe 


audivi narrare Capnionem &c. Caſpar Sagit⸗ 
turius fuͤhret in ſeiner Introductione in Hiſto- 
riam ecclefiafticam Th. 1, ©. 99. f. dieſe gan 
ze Stelle an; allein aus der Verbindung, in wel⸗ 
cher er fie anſuͤhret, iit zu vermuthen, daß er 
aus einer Uebereilung den Capnio mit dem Cario | 
verwechſelt, und daraus beweiſen wollen, daß 
Melanchthon eine vorzuͤgliche Freundſchaft mit 
dem Cario unterhalten habe, weil er oͤftere Un 
terredungen mit ihm gepflogen; denn ob er gleich 
im Texte richtig Capnio ſetzet, ſo lautet doch das 
Marginale ſo: Amicitia Philippi cum Carione. 


8 er bey ber ganzen Stelle den Lario nicht 
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in fo hatte er, dem ganzen 
7 Zuſammenhange nach, keine begreifliche Urfache, 
gerade hier der Freundſchaft des Melanchthon 
mit dem Capnio zu erwaͤhnen, da er es N 
mit dem Chronico des Cavto zu hatte. 


Seine Veranlaſſung mochte win 
Pe welche fie wollte, ſo ſchrieb er ein ſolches 
Ding von einet Chronik zuſammen, hatte aber 


doch noch ſo viel Verſtand, daß er ſie nicht gleich 8 


fo drucken ließ, ſondern ſeine Arbeit in der Hand⸗ 8 


ſchrift um das Jahr 1530 an den Melanch⸗ 
thon, dem damahligen Orakel in allen Wiſſen 
ſchaften, ſchickte, mit Bitte, ſie ein wenig durch 
zuſehen und ſie zu Wittenberg drucken zu laſſen. 


Bey der groſſen Aceh der damahligen Zelten oe 


an vernuͤnftigen Geſchichtsbochern, beſonders an 


— 


— 


ſolchen, welche den um dieſe Zeit dringend ges 


wordenen Beduͤrfniſſen der ungelehr ten Staͤnde 
angemeſſen waren, hielt Melanchthon ein fofs 


weil er aber ſehr bald fand, daß Cario's Arbeit 
ſehr nachlaͤſſig und fehlerhaft war, fo verbeſſer⸗ 
te er ſie, ſo gut es ſeine damahligen Geſchaͤfte 
erlaubten, und gab ſie zu Wittenberg 183 
in 4. heraus ). Da das Buch Sen land, 


thons an den Camerarius, welcher Die ſolſti s 


tiali, 1531 geſchrieben tft; und wo es heißt: Ac- 
cCepi tuam diſputationem de praeclictionibus cu- 
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weil es den Bedüͤrfniſſen der Zeit angemeſſen war, 


‘ 


7 


33. Johannes Cario, 


ſo überſetzte Hermann Boneus, ein Geiſtlicher 
zu Lübeck, daſſelbe 1538 in das Lateiniſche, wor 
durch es denn auch den Auslaͤndern bekannt ward, 
und in mehrere Sprachen äberſetzt wurde. Al. 


— 


mat, fe mihil prseter ſiderum poſitum in confi- 
lium adhibere, tamen multis non ſatis perſuadet 


hoc Et ars meo quoque judicio non poteſt tam 


diſerte de ſingularibus eventibus pronunciare; 


. fed vir eft, quantum ego quidem cognovi, can- 


didus et Sucuicae fimplicitaris plurimum referens. 
Miſit hue Chronica excudenda, fed ea lege, ut 


ego emendarem. Sunt mults ſeripta negligentius. 


* 
— 


Itaque ego totum opus retexo, et quidem Ger- 


manice, et conſtitui complecti praecipuas muta- 
tiones maximorum Imperiorum, Eben das ſagt 


Peucer, melauchthons Schwiegerſohn, in der 


Zuſchrift ſeiner Ausgabe pom Jahr 1572: Nomen 
Chronici Carienis retinui, quod mutare illuq au- 
tor primus ſanctae beataeque memoriae Philip - 


put Melanchthon focer meus noluit. Occafio no- a 


minis hujus inde extitit, quod cum Jobannes 


Carion mathematicus ante annos XL. coepiſſet con- 
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* 
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* 


teuere Chronicum, et recegnofcenduin illud at- 
que emendandum, priusquam praelo ſubjicere- 
tur, miſiſſet ad Phil. Melanchthonem, hic, quod 
parum vrobaretur, totum abolevit una litura, 
alio conſcripto, cui tamen Carionis nomen prae- 
fixit; ſed et hoc cum retexiſſet, amici nomen et 


memoriam, a cujus primordiis “deepen prima 


Chronici contexendi nata atque profecta eſſet, 


titulo poſteritati commendare voluit. Aus Me⸗ 


lanchtbons Briefe erhellet zugleich, was er von 
des Fantaſten Propbezeihungen gehalren. Die, 
auf welche er anſpielt, war ohne Zweiſel die oben 
mitgetheilte allegoriſche. Melanchthon war, wie 


bekannt iſt, fiir ſeine Perſon ein groſſer Verehrer 


der Aſtrologie, glaubte aber nicht, daß man aus 
dem Stande und den Einfluͤſſen der Geſtirne ſo 
individuelle und einzelne Begebenheiten vorher ſa⸗ 


geen koͤnnte, als der Traͤumer daraus verkuͤndigen 
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lein da des Catto Arbeit fo ‘pile und gröͤſſe 
fer hatte, und deſſen ungeachtet ſo wohl aufge⸗ 
nommen wurde, ſo reitzte das den Melanchthon 
noch in ſeinem hohen Alter ein neues Werk dies 
fer Art zu ſchreiben, welches 1558 erſchien, vei 
1560 mit einem zweyten Theile vermehrt, 
der aufgelegt wurde, aber die Geſchichte nur 4 
auf Carlu den Groſſen ſortfuͤhrre. Da Me⸗ 


lanchthon durch ſeinen Tod an der weitern Fort. 


1 Balle lel bekannt der 
ſeinem Diionn. 


oder vielmehr ſie aber 
nicht mit Gewißheit beden konnte, ſondern ſie nur 


m Jahr 1731 hatte Eberh. 
litter. de Jo. Carionis 


Chronieo auctoribus atque editionibus 


AQiverſis, zum Drucke fertig, 
Anſeden nad, druckt Dagege 


Job. Cb 
Hauberum 
17580, 4. heraus. 


ſetzung gehindert wurde, 
Schwiegerſohn, Caſpar Peucer dieſe Arbeit, und 


ſetzte die Geſchichte in mehrern Ausgaben bis auf 
die neuern Zeiten fort, worauf ſie denn e, 
in das Deutſche überſetzt wurde. 


So. wahr und gewiß das alles ‘toe 
den ſich doch noch verſchiedene Schwierigkeiten in 
Anſehung der eigentlichen Arbeit des Catio, wel⸗ 
che von den vielen gelehrten Männern, welche 
die Geſchichte dieſes Buches geſchrieben haben, 
foviel 0 welk, noch fin sehoben worden 

2 | 


nich 


Dav. Sauber D 


Schwieri 
Cariom entdeckte o 


keiten in 
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ſo unternahm ſein 


welche aber, allem 


ſtolam 
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Sie bestehen darin. Cario hatte die Geſchichr 


bis 1521 oder nach andern bis 15 32, Me⸗ 


4 


aber nachmals in den 2 Bel. Anzeis 


lanchthon aber, wie Baile verſichert, nur bis 


2 Carin den Großen fortgefuͤhret, Nun fins — 
den ſich gedruckte Ausgaben von Cario's Chroß 
nik, welche wirklich bis auf die neuern Zeiten 

gehen, daher denn die Frage eniſtehet, ob es 
wirklich zwey verſchiedene deutſche Ausgeben von 


dem Jahre 1532 giebt, deren eine Cario's unt 


geaͤnderte, die andere aber, die von Melanch⸗ 
thon verbefferte Arbeit enthalt? Und iſt dieſes, 


woher ruͤhret dieſe Verſchiedenheit 2. War etwa 
Cario mit der Umarbeitung des Melanchthon 


nicht zufrieden, welches ſich bey ſeinem eichten 
Kopfe ſehr leicht denken laͤßt, und gab daher feis 
ne eigene Arbeit ſelbſt heraus? Es ift ned) ein 


dritter Fall moͤglich. Melanchthon konnte mit 


feiner Verbeſſerung bloß bis auf Carln den Gro. 
ſen gekommen und hier ſtehen geblieben ſeyn, ents | 
weder weil er des umpflügens Aberdruͤſſg war, 
und es ihm an Zeit fehlte, oder well er damahls 5 
in der mittlern. Geſchichte ſelbſt noch ſche 


fut 


de Chroniei, quod extat Gab nomine 


Cariomis vera et genuins origine, Wolfenbit> 


tel 1755, 4; worin er laͤugnen wollte, daß me⸗ 


lanchtbon einigen Theil an der erſten Ausgabe 


der Chronik des Cario von 1732 gehabt ‘hatte, 


gen von 1756, S. 1375 ſeine Meinung wieder zu ⸗ 


kuck nahm Man ſehe auch des jetzigen en. Prof. 
Titius in Wittenberg Abdandlüng — in den 


Exweiterungen St. 69, S. 195, wo die obige 
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| war. Er konnte alſo die 


wieder an den Cario zurück geſchickt haben, der *si( 
ſte denn ſeiner ungeänderten Fortſetzung dem a 
cken ließ. Wire nun dieſes, ſo batten wit nur ie 1 
eine einzige Aus gabe von Cario's und Melanhs . 
thons vereinigten deutſchen Arbeit. Baile 
alle dieſe Muihmaſſungen vor, ohne 
lig fiir eine der ſelben zu 
Daß es alte Ausgaben von 875 an giebt, ae 


welche bis auf die neuern Zeiten g. hen, iſt uns N 

ſtreitig. Als Cario's Chronik das erſte mahl! 
erſchien, machte fle in der Schwelz vieles Aufſe⸗ 
hen, weil nach Gefaern in Bibl. S. 399 viele i i 
Unrichtigkeiten in Anſehung dieſes Londes darn f 
vorkamen, daher auch Bullinger in Reſponſ. at 
ad Jo. Cochlaei libellum de Scripturae et Ec-. . 33 


clefiae autoritate, der darin befindlichen Nach⸗ 

richt von der Niederlage der Schweitzer bey Zuͤrh | 

im Jahr 1531 widerſprach. Sagittarius vers: 


ſichert in ſelner Introd. in Hiſt. eecleſ. S. 99, 
daß er zwey deurſche Ausgaben beſize, deren l. 
eine in 8. bis den 16ten April 12 1 gehe. Dr. 
Titel fehle zwar bey ſeinem Exemplare, doch ſexy . 
Cario's Zuschrift 153 1 - unterzeichnet. Die 
zweyte Aus gabe fey in 4; allein weil er ſie uus — 
ter ſeinen Buͤchern nicht finden tonnen, ſo ſey e . 
auch nicht im Stande mehrere Nachricht daven D 
zu geben. In Gottſcheds Beytraͤgen zur krit. eee 
Hiſt. der deutſchen Sprache wird B. 8, S. a. 
28 2 f. eine deutfde Ausgabe von 1832 um. 
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| 134 32. Jebennes cario, 
das Format nicht bemerkt, welches 
1 doch aus andern Umftanden zu urtheilen Quart 


wor. Der Titel heißt: Chronica durch Magi⸗ 
ſtrum Johann Carion bleiſſig zuſamen gezogen, 


nuͤtzlich zu leſen. Sie iſt zu Wittens 
berg durch Georgen Rhaw 1532 gedruckt, und 
if aes gehet in der Geſchichte bis auf das jetzt gedachte 


AZJiaßhr. Cario's Zuſchrift on den Markgrafen 
. Jioachim von Brandenburg iſt Berlin 15 3 1 wns 
| Auf dieſe folgt eine Abhandlung 
wozu Hiſtorien zu leſen nuͤtzlich iſt, und dann 
Geſcchichte ſeloſt, weiche in drey Buͤcher ges 
theilet iff. Zuletz folgt noch eine Tabula An⸗ 
aa norum Mundi aus der Bibel und den bewers 
ten Hiſtorien, welche stade bie auf das 
geht, 
Das waͤre alſo zuverläſig eine Ausgabe 
A von Cario's eigenen Arbeit, woran Melanchthon 
i a keinen Theil hatte, und dafuͤr wird fie von dem 
ungenannten Verfaſſer des gedachten Auſſatzes auch 
gehalten; zumahl da fie unfdugbar bis aif das 
Jahr 1532 gehet, dagegen Melanchthons Aus / 
ſich nicht Carls des Großen Zeit erſtre⸗ 
e ſoll. Allein ich getraue mir beweiſen zu kon | 
nen, daß dieß wirklich Melanchthons Ausgabe 
And nicht Cario's ungednderte Arbeit iſt. Jener 
fase in einem Briefe an den Ant. Corvinus, den 
ich ſo gleich vollſtaͤndiger anführen werde, aus / 
drücklich, daß er, Melanchthon, die dem Werte 
beerygefuͤgte Tabulam annorum mundi verfertiget 
Mitto tibi Chtonicon, — * 
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3 jeei istabellam annorum mundi utilem et 


quam ſpero tibi et alis doStis placituram efle;, 
| Hatte nun Cario bey ſeiner Handſchriſt keine fols 
be Tabulam, ſondern ward dieſe erſt von dem 


Melanchthon hinzu geſetzt, fo iſt ja wohl un 


läͤugbar, daß dieſe Ausgabe eben diefelbe iſt, an 
weicher dieſer beruͤhmte Gelehrte die Hand mit 
im Spiele hatte. Wenn aber das iſt, ſo wird 
ja die Sache wohl noch verworrener, als ſie var 
her war? — Ich glaube nicht, ſondern finde 
vielmehr, daß dieſer Umſtand die ganze Unge-⸗ 
wißheit hebt, und die bisher ſo ſtreitige Sache 
ihrem wahren Aufſchluſſe ein paar Schritte 
naher bringt. Doch ehe id dahin 
ein paar Fragen. 
I.. Iſt es denn wahr, daß die von Me 
lanchthon beſorgte Ausgabe nur bis auf⸗ Carln 
den Groſſen gehet? Balle behauptet es ſteys⸗ 
lich, und eben dieſer umſtand iſt es, der ihn au 
den obigen Schwierigkeiten und Zweifeln Geles 
genheit gegeben hat. 
was far einem Grunde er ſo etwas behaupten 
konnte, wenigſtens fuͤhret er nichts an, was ete i 
nem Grunde ahnlich ſehe. In Melanchthons 8 
Briefen und Zuſchriſten kommt auch nichts vor, 
woraus es ſich ſchlieſſen ließe. Ueberdieß — 
1 ich teinen einzigen Schriſtſteller, welcher ein Ex⸗ 
emplar von Cario's Chronik beſchrieben oder nur 
geſehen hätte, welches nur bis auf die jetzt * 
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Allein ich ſehe nicht, aus 5 


te Zeit ginge; alle bekannte Exemplare gehen viel“ 1 
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126 Beben cane, 


nun teine Spur eines Beweiies fir jenen un. 
ſtand auffinden. loͤßt, ſo iſt mehr als wahr chein 
lich, das Baile durch Melanchthons nachmah: 
lige lateinische Aus gabe wre geführet wor den, als 


welche er in der That nur bis auf Carlin den Groſ⸗ 


ſen zu Stande gebracht hat „ indem er durch den 
Tod an der weitern Fortſetzung gehindert wurde. 
Baile verwechſelte in Gedanken dieſe ſpaͤtere las 


neiniſche Arbeit mit der erſtern deutſchen, und 


glaubte, daß auch dieſe nicht weiter gehen toͤnnte, 


f und daraus entſtanden denn alle ſeine Zweifel 


und Bedenklichkeiten, die aber nunmehr von ſelbſt 
wegfallen. Aehnliche Nachlaͤſſigkeinen und Ueber⸗ 
eilungen find bey die ſem ſonſt gelehrten und arte 
Manne nicht felten, 

2. Iſt es denn auch wahr, daß Melanch⸗ 
ſdhon des Cario Arbeit ganz verworfen, und ſtatt 
ee ganz etwas Menues gemacht hat? Die- 
fe Frage ſcheinet ſchwerer zu verneinen, ivett nicht 
nur Peucer in der oben angefuhrten Stelle ſie 
ausdracklich bejahet, ſondern auch Melanchthon 
ſelbſt in der oben angefuͤhrten Stelle eines Brie⸗ 
ſes an den Camerarius ſo etwas zu behaupten 
ſcheinet. Allein ich will zuvoͤrderſt dem Melands — 
thon den Vorgenannten ſelbſt entgegen ſetzen. 
Dieſer druckt ſich in einem Brieſe an den An⸗ 


ton Corvin von 1532, mit welchem er ihm zu 
gleich ein Cremplar von des Cario Arbeit uber 
ſcickt, in Sauberti Epiſtolis Melanchth. B. 8, 

S8. 802. folgender Geſtalt aus: Mitto tibi 
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ipfa operis non elt 


enim Carion ad me farraginem quandam ne- 
gligeritius coacervatam, quae a me difpofita eft, 


quandoquidem in compendio fieri potuit, 


fine adjeci tabellam annorum mundi; utilem 
et veram, quam ſpero tibi et 98 pla- 
eituram eſſe. Et fi recudent opus noſtri 
addam ex Ptolemaeo teſtimo- 
nia. Ich glaube die Stelle iſt deutlich und bers 
ſtimmt genug und daraus muß auch das retenere 
in dem obigen Briefe an den Camerarius ecklä⸗ 
ret werden. Ueberdieß redet er in dem letztern 
im Praͤſenti, weil er wirklich noch Aber der Ar: 
beit begriffen war, und vielleicht damahls Willens 
ſeyn mochte, mehr daran zu thun, als er wirt: 
lich that. Peueer druckt ſich freylich uber ſeines 
Schwiegervaters Arbeit weit ſtaͤrker aus, wenn 
er ſagt: totum abolevit uns litura, alio con- 
5 ſeripto; allein wer ſiehet nicht, daß er Melanch⸗ 


thons eigenes Zeugniß nicht uͤberwiegen 


Bielleiche vergröſſert er aus Achtung fül 


Schwiegervater deſſen Antheil ein wenig; viel? 
leicht war ihm auch die Sache ſelbſt nicht recht bes 
| kannt, da er 40 Jahr hernach ſchrieb, und Me⸗ 
lanchthons Antheil an dem Buche nur von % 
ktenſagen haben konnte, indem er erſt "EAS 
Aus allem ergiebt 6 nun wohl, * daß die 

Baile gefundenen Schwierigkeiten nichts auf 
ſich haben und bloße Kinder feiner Ueberellung 
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fallen : : Carlo ſchickte ſeine Arbeit, bie 
auf di¢ damahlige Zeit ging, an den Melanch⸗ 


Buch fuͤr ſehr nuͤtzlch, fand aber an des Cario 
Arbeit ſehr viel auszuſetzen, indeſſen that er dar⸗ 


Wuſt des Compilators in eine Gefferg Ordnung, 
ſchnitt die groͤbſten Auswuͤchſe weg, und ſetzte 
manches hinzu, und ließ das Werk unter des 
Cario Nahmen drucken. Zugleich nahm er ſich 
vor, einmahl bey mehrerer Muße ſelbſt etwas ben 
ſeres zu ſchreiben, welches er denn auch kurz vor 
ſeinem Ende in lateiniſcher Sprache wenkie: 
te, aber nur bis an Carln den Groſſen damit 
kam. Er ließ auch dieſer Arbeit den Nahmen 

des Cario, theils weil derſelbe die erſte Verans 
laſſung dazu gegeben, und die erſten Materia- 
lien dazu geſammelt batte, theils aber auch, weil 

15 die ͤhnliche altere Arbeit ſchon unter deſſen Nah 


thon Aue beſſerung. Dieſer hielt ein ſolches 


an, was er damahls konnte; er brachte den 


„men bekannt und beliebt war. und ſo fiele denn 


. Vorgeben von zwey verſchiedenen deutſchen 
3 ee der erſten Arbeit von ſelbſt hin. 
me Was das Jahr der erſten Ausgabe betrift, 
1 “fo wird von vielen das Jahr 1831 dafuͤr ange⸗ 
geben; allein allem Anſehen nach haben fle. das 
Jahr der Zuſchrift mit dem Jahre des Druckes 


verwechſelt. Das Druckjahr ward, der Ges 
wohnheit der damahligen Zeit zu Folge, 
ae lich nicht auf dem Titel, ſondern hinten am En⸗ 
be angegeben. Diejenigen, denen ein ſolches 
in die Hinde ſiel, nach 
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dem zu wic ſich 
das Datum der Zuſchrift taͤuſchen. Melanhs 
thon war zur Zeit der Sonnenwende reihe 


freylich nicht welcher,) 153 1 noch mit der 
beſſerung beſchaͤftiget, daher das Buch wohl Ke ie 
nicht eher als 1532 erſcheinen konnte, Das N 


oben beſchriebene Exemplar hat dieſe Johrzahl“ 
ausdrücklich. In Pantaleo's Proſopogr. 

1538 als das Jahr der erſten Aus gabe an⸗ “i a 
gegeben; allein das iſt ein 


Uebrigens iſt das Buch, Melanchthons 
Seile ungeachtet, noch immer eine ſehr duͤrftige 2 
und verſtandloſe Compilation, wo der prophe⸗ n 
tische und aſtrologiſche Sauerteig des 
lers uberall vorſchmeckt. Nur eine Stelle zur 
Probe. Von Heſiodo heißt es: Defi indus iſt 
„hundert jar nach Homero geweſen, wie Por⸗ 
„phyrius ſchreibt, ond iſt ein Pfarrherr. gemes . 
gett, am Berg Helikon, da da ein groſſer be⸗ 
Tempel geweſen iſt, und ſein ſchriſt 
dlaut zum Teil wie ein predigt Buch von gu: 
ten ſitten, denn es ſind rechte ſchbne ſprüch, 
8 „von allerley tugenden, doch iſt nichts da von 
„Chriſto ond Glauben. Denn dieſe hohe lar : 
bey den Heyden verloſchen geweſen um 
Teil iſt Heſi odi Schriſt ein rechter wolgestels 
nter ewiger Calender, gericht auff der ſonnen 
vnd erscheinung etlicher Sternen, die 
der Tell im lar 
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Nicol, geutingers Zuschrift des 
ſeiner Brandenburgiſchen Geſchichte *) 
q befindet ſich eine Stelle, aus welcher zu erhel — 
len ſcheinet daß Caxio noch an einer andern 
Arbeit Theil gehabt. Er ſagt nehm 
* lich, Churſürſt Friedrich der Weiſe von Sach 
. a 9 ſen habe ſich ſehr angelegen ſeyn laſſen, eine 
. 55 Chronik von Sachſen zu Stande zu bringen, 
und habe daher mit den benachbarten Fuͤrſten , 
daruber gerathſchlaget, und fie gebeten, ſeine 
1 Abſicht von ihrer Seite zu “unterfligen’, da 8 
1 | 2s denn der Herzog Boguslav von Pommern die 
Sache dem Johann Bugenhagen, Chur fuͤtſt 
AJZJ.aachim von Brandenburg dem Johann Caz 
rio, Herzog Fridrich von Sachſen dem Georg 
SHgqalatin, andere Farften aber andern 
aufgetragen hatten; worauf er ſo fortfahs 
t: Inter hos Brandenburgicis Prineipibus 
„ente eſt acceptum referendum, quicquid © 
fbi in eo opere utllitas publica - vendicat, 
quorum beneficio Carion uſus eft, Hieraus 
konnte man ſchlieſſen, daß Cario wirklich eine 
Oaͤchſicche Chronik geſchrieben habe, welche das 
Publicum folglich den Churfuͤrſten von Bran 
DdDenturg zu verdanken haͤtte Alſein ich finde 
von einer ſolchen Oüͤchſiſchen Geſchichte, welche 
dieſen Sterndeuter zum Verfaſſer haͤtte, nichts, 
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1 doher Leutinger die obige Chronik gemeinet har 
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ben muß, ſich denn 
daß Cario von ſeinem Churfürſten ſelbſt dan 
aufgefordert worden. Vielleicht trug ihm die. 
ſer nur die Saͤchſiſche Geſchichte auf; allein 5 
da der Compilator einmahl in das Ausſchrel / 

Wie lange bee, unheld beinen 
fen Unſug getrieben, iſt fo gar gewiß auch 
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noch nicht bekannt. Adomi ſagt, er ſey 1838 


zn Berlin in ſeinen beſten Jahren gestorben, 
und ihm find darin alle ſpaͤtern Schriftſteller 
gefolger. Dagegen fuͤhret Reimmann in Hiſt. 
litter. der Deutſchen, Th. 8, S. 126 eine Anek 
dote an, aus welcher erhellen wuͤrde, daß er 
ein Jahr früher zu Magdeburg geſtor ben fey. 
Chriſtoph Singelius, Superintendent zu Ron⸗ 


lich in einem Exemplare von Luthers Tiſchre⸗ 


den, zu der Stelle, wo Cario ihm den Schei⸗ 5 


terhauſen prophezeihet hatte, die Worte hinzu⸗ i 
geſchrieben: Dieſer ſoff ſich zu Tode in Mags 3 

deburg, Ann. 1537. Eine ſolche Nachriche 
iſt freylich von keinem groſſen Gewichte, wenn 
fie zuverläſſigern widerſpricht, weil ſie ſich auf 


der an der Glaubwuͤrdigkeit nicht viel nachge⸗ 
ben. Nur konnte man fragen, wit e 


neburg, der um dieſe Zeit lebte hatte nehm: ie 1 


beffeve Quelle folglich fe einan⸗ 
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Mathematicus zu Berlin war. 36 

dleſen Umſtand ffeplich bey ſonſt keinem 

einzigen Schrifiſteller geſunden; allein, wenn 
aa er gegründet iſt, fo laͤßt er ſich leicht erklaren. 


Joachim, der den Cario ernuͤhrte 
anß ſchuͤtzte, ſtarb als ein eifriger Katholik den 
Ilten Jul. 1535. Sein Sohn und Nach⸗ 
ſolger Joachim 2. war der Reformation gins — 
tig, ünd fing foglei an zu reformiren. Da 
nun Cario, wie es ſcheint, ein guter Katho⸗ 
= be ut war, fo iſt es wahrſcheinlich, daß er ſeinen 
oe Abſchied bekommen hat, und da kann er denn 
1 nach Magdeburg gegangen ſeyn, und ſich ſel⸗ 4 
nem alten Hange zum Trunke aus Mangel 
an Beſchaftigung ganz überlaſſen haben. Wer 
weiß auch, ob er, da er der Ginftling des 
C hpurfuͤrſten war, nicht einigen Theil an deſſen 
1 Haß gegen ſeine Gemahlinn hatte, daher er 
denn nach deſſen Tode in Berlin — n 
mehr gelitten ſeyn konnte. 
Daß aber Cario, ob er gleich Bite 
A tenberg ſtudiert hatte, und wegen ſeiner Chros 
in einiger Verbindung mit Melanchthon 
ſtctand, dennoch ein guter Katholik geblieben, 
ſich aus verſchiedenen Umſtaͤnden muth⸗ 
maden. Seiner Prophezeihung, worin er Lu⸗ 
den Scheiterhaufen verkündigte, habe ich 
don oben gedacht. Ueberdleß war Churfärſt 
Joachim fein Gonner, ein ſehr eifriger Ras 
der nicht leicht einen Lutheraner in ſei 


| 

/ 

4 


4 
> 
| 
| 
q 
7 
12 
7 


an : ee 1 
rio * Gnade und feines 
wurde gewuͤrdiget haben, wenn nicht derſelbs 
eines Glaubens mit ihm geweſen ware. In: 

deſſen druckt dieſer ſich ſowohl in ſeinen 2 

phezeihungen, als auch in ſeiner Chronik in 
Anſehung der damahligen kirchlichen Angelegen⸗ 


heiten ſehr behutſam aus, ſo daß man eben 
nicht ſiehet, zu welcher Religion er 80 bes 


fennet. Daß er in ſeiner Chronik dieſe Vor⸗ ie 


fide gebraucht, wurde allenfalls mehr dem 
Herausgeber, als ihm muͤſſen zugeſchrieben 
werden; allein ich habe ſolches auch in ſeinen 
Prophezeihungen bemerkt, wenigſtens des 
/ nen die mir bekannt geworden ſind. Zwar 
prophezeihet er in der obigen Weiſſagung, daß 
1 zwiſchen 1530 und 1550 ſich in Sachſen 
‘ das klare Wort wuͤrde erhöͤren laſſen, wel⸗ 
ches man allenfalls auf die Reformation deur 


ten koͤnnte. Allein, da dieſe in Sachſen {ook 


lange vorher eingefuͤhret war / fo it 
daß er etwas anders, und vielleicht wohl gar 
den roͤmiſchen behrbegriff darunter verſtanden. 


ug geworden. 

Was die ihm we: 
ſchuld gegebene Neigung zum Trunke betrifft, 
ſo iſt dieſelbe auch aus einem andern Feuggiſſe 


erweislich. In dem oben erwahnten und in 


Gottſcheds krit. Beytr. von tinem Ungenann⸗ 


Indeſſen kann es ſeyn, daß er in der Folge : 
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nit ungenannte Hand aus 


folgendes geſchrieben: 


fe * | 


Influxuum Coeleſtium Divinator ak 
Injuriarum Conſtans Diſſimulator 2 
Infigniter Charus Dominantibuns 
- Infenfus Contentioſe 
Invidia, Calumnia, 
Inter. Compotores 2 


Inque Convivio Dee, 
In Certamine Debellatus Swett. 
Indulge Chriſte Decantetut 
Ignoſce Chrifte. Derepente: 2 


al Mortaus eft Cberion Aulei 
in hoe ‘amulo ſoluts 


Aeterna Dodor in pace ee 
Qui vivens fide: 
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1 auch der obige umſtand von ſeinem durch 
die ſelbe beschleunigten Tode beſtätiget wird, in 
dem er wenigſtens nicht aber 40 Jahr alt gewors 
den ſeyn kann. In feines Zeitgenoſſen, Aj, des 
Georg Sabinus, lateiniſchen Gedichten wird 
ſeiner mehrmahls gedacht. Wenn es B. in 
der Gren Elegie des dritten Buches, wo Sabin 
den Chriſtoph Carlwitz und 2 zur Doce 
einladet, von dem Ca pio heißt: 
nee atzerit Chan decus 
fo wird dadurch nicht allein der oben ihm beyge⸗ rie 7 
legte Charakter eines guten Geſellſchaſters betas 15 
tiget, ſondern man ſiehet auch daraus, daß er 
ſich durch einen fetter und groſſen Wanſt vor an 
dern ausgezeichnet, welches denn eben nicht zu 5 A 
verwundern iſt, da ſeine gelehrten Arbeiten le 
eben nicht viel Kopfbrechens verurſachen konnen. 
Es iſt nur noch uͤbrig, daß ich ſeine Schrif 
ten deren mir bekannt geworden ſind, hier 
kuͤrzlich wibderhohle. Es find folgende ?: 
damahls üblichen aſtrologi ⸗ 
ſchen Kalender, unter den Titeln Practica, der. 
noch Hin und wiedey vorkommen, z. B. 
von den Jahren 1831, 1533, 1934 u. f. * 
Prognoſticatio und Erklerung der — A 
Weſſerung, auch anderer erſchrockenlichen Bite: 
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S. Gottfr. Wellers) Altes aus 
allen Theilen der Geſch. B. 1, S. 286. 
Weiſſagung und Offenbarung, aus himm⸗ 
cher Influenz, von vergangenen und 
„lleufften, 1828, 8; worauf fie ſehr oft wieder 
5 aufgelegt, und mit andern ahnlichen Thorheiten 
dmteuſammen gedruckt worden. Es iſt die oben von 
ie ganz mitgetheilte allegoriſche Weiſſagung, 
vor welcher hier nur noch theils eine weitläufige 
AZBrucchriſt an den Churſürſten Joachim, theils 
13 eine Ermahnung an die Deutſchen Fuͤrſten vor? 
bher gehet, worin er ſie zur-Eintracht ermahnet, 
JJ eines greulichen Wetters ahnet, welchs 
UAleoebergang ſie alle netzen wird. Cario ſelbſt 
hat diefe Weiſſagung mehrmahls heraus gegeben, 
worauf ſie fo wohl bey feinem Leben, als auch 
nach ſeinem Tode haͤufig nachgedruckt worden. 
Cine Ausgabe von 15 40 in 4, wird in Weller 
A 1 I. c. S. 254 beſchrieben. Ich habe eine 
lungere vor mir, Erfurt, 1867, 8. 
Bedeutnis und Offenbarung warer hom⸗ 
lischer Influxion — von jare zu jare werende, 
dis man ſchreibt 1540 Jare. Wittenberg, 4. 
3 Die fangt von 1828 an. S. Weners Altes | 
Deuiſch himliſcher Juſluen Cheifti 
. 25 1529 Jahr. Frankfurt, 1 Bog. in 
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Dieſe ſuhet Kuͤſter in Bibl. Brandeb. S. 
Joͤcher und Weldler legen in der 
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cas ab a, ad a, 1550 allein 
dem Fantaſten zu viel Ehre an, benn dieſe Ephe _ 
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merides ſind entweder ſeine Jaͤhtlichen aſtrologis 


ſchen Kalender, die doch nicht bis 15580 — a 
konnen, oder die obige alberne Weiſſagung wee 
che bis 1550 , Aber 
bee als 1536 anfüngt. 


Das oben weltläuſtg 

con, welches zuerſt zu Wittenberg 1532 | » ee 

heraus tam, worauf es in det en Drigit 

nal z Sprade vermuthlich noche einige Mahle auf 

geleget worden. Herm. Bonni lateinlſche Ueber 
ſetzung erſchien zu Wittenberg 4538 83 za 
Halle in Schwaben 15 39, 8; zu hen ts 43, 
zu Frankfurt in eben demselben Jahke, 
und 1854 12; ja noch Paris 15637 16 
nachbe Melanchthons eigene beſſere Abel! 
ſchon 1558 erſchieuen war. Die letzte Ausgabe 
beſaß Baile. Man hat auch eine Framôſiſche 
ueberſetzung von Johann le Blond, Paris 158 6, 
16, deren Baile gleichfalls gedenkt. Bon Te 
lanchthons und Peucers beſſern Arbeiten ſage ich 
hier nichts, weil ſie den Cario weiter niches an⸗ 

gehen, obgleich aus den oben bereits dee, ' 
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„ dorbenen Sinnen an der intl a] 


deſſen was er ſiehet, hoͤret und fuͤhlet, zwelt 
fein kaun iſt ſchwer zu begreifen, „ aber wie 
9 eine ganze philoſophiſche Seete von wud: 
gelehrten und ſcharſſinnigen Mannern geben 
konne, welche nicht allein alle ihre Empfindun 
gen, ſondern auch alle ihre Ideen und Vorſtelt 
lungen bezweifeln bleibt ein völliges 
RNMaäthſel wenn man nicht in die Geſchichte der 
Phpiloſophie zurück gehet, und den Gang uber 
flebet, welchen fie von den 
genommen „ 


in den vorigen Theilen mehrmals erwaͤhnte Oy 
ſtem der Emanation! nach welcher die Dates 
tie von Ewigkeit her mit dem goͤttlichen We⸗ oe 
und weſentlich vereiniget 


— 


im ‘Guides v. Ox Bwewos, im Bruückers Hilt. 


Philof. Tb. 2, S. oy in der Hiſtoire Litter. de 


a France, Th. 1, Abth. 1, S. 265276, und in 


Chaufepie's Bickionn v. Favorin. Man bat auch 
des Conrectors zu fauban, Imman. 
Pregorii Progr. , de Favorine, Arelatenfi _ 

Flhiloſopho, Graecae Romanaeque dictionis enem- 
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geiſtige als körperliche Dinge aus ſich ſelbſt 


hervor gebracht hatte. Bey ein wenig Nach⸗ 
denken und Abſtraction tam man ſehr bald 
darauf, daß dieſes göttliche Weſen nicht anders 


ten folglich auch alle von demſelben ausgeſlof⸗ 
ſene Dinge in der Welt haben, weil fle Thel) 


folglich in denſelben vollig gleich ſeyn mußte. 
Aber dagegen zeigte die ſichtbare Körperwelt 

nichts als unaufhoͤrliche Bewegung und — 
ceſſion, Entſtehen und Aufhoͤren, Veranderung 

und Modifikation. Dleſe Erfahrung, welche 
kein geſunder Verſtand laͤugnen konnte, haͤtte 
die Philoſophen veranlaſſen ſollen jenen Satz 
von der weſentlichen Verbindung des böttuchen 
Weſens mit der Materie in Zweifel zu ziehen; 
allein er war zu tief in die ganze Volks Ne- 
ligion und alle damahls bekannte Kenniniſſe 


heit hatte z zweifeln können „ wan 
ſuchte. 
Eine bchelf man 
100 man die obige Unbeweglichkeit und Unvers 
aͤnderlichkeit auf die erſte feine Urmaterie 1 
ſchräͤnkte, alle Veränderung und Sikeefiton 
aber der groͤbern koͤrperlichen Materie beylegte. 15 
Allein dieſe Ausſlucht konnte nicht lange — 


ewig „unveränderlich und folglich auch 
beweglich ſeyn muͤſſe. Dieſe Eigenſchaften muß 


le dieſes göttlichen Weſens waren, welches nf oe: 


gegründet, als daß man nur an deſſen Babes 2 rhe 
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terie, und war fie? War ales, 


iſt, ein Ausfluß des goͤttlichen Weſens, fo 


AG mußte es die grobe Materie auch ſeyn, und 
war ſie das, fo mußte fle eben ſo ſehr als die 


feinere Urmaterie von dem Weſen Gottes bes 
ſeyn, und an deffen ſaͤmmtlichen Eigen- 
ſchaften Theil nehmen. Da nun dieſor Aus- 
weg nicht lange zrauchbar, war, ſo kam man 
nach und nach darauf, daß man die Empfin⸗ 
dung durch die Sinne bezweifelte, und ihnen 
endlich alle Zuverlaͤſſigkeit abſprach, und alle 
Wahrheit und Gewißheit auf die Abſtraction 


Vernunſtſchluͤſſe einſchraͤnkte. 
Dieſer letzte, dem erſten Anſcheine nach, 

ſo aberwitzige Satz hatte ſeinen Grund 
gleichfalls in dem Lehr gebaͤude der 


Nach demſelben war die menſchliche Seele ein 
unmittelbarer Theil des goͤttnichen Wefens, und 
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batte als ein ſolcher ſchon vorher alle allge⸗ 
meine und abſtracte Begriffe die fle She 
nur wieder erwecken, oder vielmehr ſich ders 


aa nur wieder. erinnerlich machen durfte. | 
Daher tuͤhrte denn der hohe Werth, welchen 


man auf die abſtrakten Vorſtellungen legte, wel⸗ 
che unmittelbaren goͤttlichen Urſprunges waren, 


chen ſchien, und daher auch die Empfindung 
durch die Sinne aufgeopfert werden mußte. 
Einige ſchmuͤckten dieſen Satz nod) dadurch aus, 


daß ſie auch die ſinnlichen Empfindungen ae 


denen folglich alles, was ihnen zu widerſpre⸗ 
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ſens gebracht habe, daher pe. B. das geſehene 
Bild nicht eine Wirkung eines auſſer uns bes 
findlichen Gegenſtandes auf das Auge, ſontern 
ein Ausflug aus der 


Zwar dle das 
der Emanation, ſonderten das 
che Weſen völlig von der Koͤrperwelt ab, und 
Aͤugneten⸗ allen Anthell deſſelben an der Her⸗ 
vorbringung und Erhaltung derſelben. Dadurch 
bekam nun freylich die ganze Philoſophie eine 
andere Geſtalt; allein die einmahl herab ges 
wuͤrdigte Erkenntniß durch die Sinne gewann 
dabey nichts, denn da die Eleatiſche Philoſos 
phie alles in der Welt aus dem ewigen Fluſſe 
der Atomen herleitete, der nicht nur nicht vers 
mittelſt der Sinne erkannt werden konnte, ſon⸗ 5 
dern der geraden und unverdorbenen Ertennt⸗ 
niß durch die Sinne vielmehr widerſprach: 
ſo war auch ihnen daran gelegen, dieſelbe ver⸗ 
daͤchtig zu machen, bloß um eine dre 
bey ihnen zu erhalten „ welche man nun ein⸗ 
mahl zum Grundſtein der ganzen Phuoſonhie 
machen wollte. Man ſiehet hieraus zugleich, | 
wie fruchtbar ein Irrthum iſt hundert andere 
zu erzeugen, wenn man ihm ene we 1 
trauen nachhaͤnge. 
So weit war man, als 
in die von beyden philoſophiſchen Schulen, der 
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benen Gitenninis in Mibtranen’ 
ſehen, und ihre Gründe in Zweiſel zu ziehen, 
welches nunmehr deſto leichter geſchehen konnte, 
da nach dem Eleatiſchen Lehrbegriff die menſchliche 
Seele kein Theil mehr bes göttlichen Weſens war, 
folglich die ganze Lehre von den mitgebrachten oder 
angebohrnen Begriffen von wegſiel. Das 
war allerdings ſehr vernuͤnſnng, beſonders in 
Rückſicht auf die theoretiſche Philo ſephie der da 
= maohligen Zeit; nur haͤtte man dabey wieder die 
gehoͤrige Mittelſtraſſe beobachten, und zugleich 
der ſinnlichen Erkenniniß, die doch nun . 
der Grund und die Quelle aller allgemeinen und 
abſtracten iſt, ihr Recht wieder fahren laſſen 
en. Allein fo bezweifelte man alles, nicht allein 
die erſten Grundwahrheiten, und die un mittel“ 
bar daraus hergeleiteren Schlaͤſſe, ſondern auch 
alles,, was man ſahe, fuͤhlte und hoͤrte, und 
man bezweifelte es nicht aus der allenfalls labli⸗ 
chen Abfidhe > Grunde und Gegengründe gegen 
‘ einander abzuwaͤgen, und dadurch der Wohrhen 
naͤher zu kommen, ſondern bloß um zu bezwei, 
feln, ſich durch ſpitzfindige Einwürſe und Aus, : 
ein Anſehen zu verſchaffen, und ſeine Gegg 
nner durch die vhiloſophiſche 
Es geſchahe dieſes zwar ber mites 
‘jen Platoniſchen Schule, aber am Weiteften 
Unfug Pyrrho, Cum 300 vor Chr.) wel“ 
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cer der Stifter einer eigenen philoſophiſch en Ser 
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Nahmen zu bekommen, und ſchimmerte unter 


re weihiſche Stimme hatte, ſo 


ein 


3 
ſonſt aber von ihrer 


die ſleptiſche gendunt wird. 


Von dieſer thoͤrichten Sette war nun 


Faborinns, „ deſſen Nahme zuweilen auch r 
obgleich irrig, Phavorinus geſchrieben wird, well 
er von dem lateiniſchen Worte Favor abſtammet. 
wie Cenſorinus von Cenſor. Er war aus 5 
les in dem damahligen Gallien gebürtig, 
war in der letzten Halfte des veften. 
tes geboren, ſing unter dem Trajan an einen 


der ganzen Regierung Hadrians und zum Theill 
noch unter dem Antonin; ich ſage, er ſchimmer⸗ 


te, denn aus dem folgenden wird erhellen, daß vt 


man von der groſſen Gelehrſamkeit, welche eis 
nige alte Schriſtſteller ihm beylegen, vieles obs 
rechnen muß, denn fein vornehmſtes Verdienſt 
as in einer geläufigen Zunge, und in der 
Gabe über alles und von allem auf eine angeneh⸗ 
me Art zu ſchwatzen, welche denn bey vielen nur 
zu oft. die Stelle 
muß. 

5 als ein Caſtrat auf die Welt, daher er auch 
niemahls einen Bart bekam, und eine ſehr kla! 
ſo daß die Natur 
ſelbſt ihn zu der ſchwatzhaften Rolle e 
zu haben ſcheint, welche er ſein ganzes Leben hin⸗ 
durch ſpielte. Bey dem allen war er doch von 
Aus ſchweifungen nicht frey, welche eigentlich nue 
wan 
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35. Javorinus | 
daß mit dem Zuſtande eines ca. 


in keinem Widerſpruche ſtehen. 
Be 1 Daß es dem Favorin an Faͤhigkeiten nicht 
haben müſſe, erhellet daraus, daß er 
das Griechiſche und Lateiniſche ſehr fertig fernte, 
die Geſchichte, die Beredſamkeit und die Geome⸗ 
trie begrif, und auch in der Philofophie, nicht 
p9emeine Fortſchritte machte. Allein die Abſicht, 
1 1 um welcher Willen er ſich dieſe Kenntniſſe erwarb, 
unnd der Gebrauch, welchen er davon machte, 
Bt ; zeiget zur Genuͤge, daß es ihm nicht um eine 
Gelehrſamkeit, ſondern nur um den 
oe Schein und Schimmer zu thun war, daher hielt 
gs me Be ſich nicht nur in der Philoſophie zu den Skep⸗ 
tikern, ſondern widmete fic) auch der betrleglichen 
ie Kunſt der Sophiſten, oder derjenigen ſeichten 
fur Beredſamkeit hielten. Dazu war denn die 
ſkeptiſche Philoſophie ſreylich am bequemſten, weill 
es leichter war, die Behauptungen anderer durch 
Spitzfindigkeiten und Trugſchluͤſſe zu beſtreiten, 
als nuͤtzliche Wahrheiten mit Gruͤndlichkeit zn 
3 Mi behaupten. Er ging darin ſo weit, daß er nicht 


: ſondern auch laͤugnete, daß man ſelbſt von dem 
A Stande und dem Lichte dur Sonne am r, 

zun ſeyn koͤnne. 
nae 7 Daher war es denn fein Wunder, daß er 


1 den Sophiſten ſeiner Zeit hervorragte, weil | 
4 ihm nicht ſchwer ſiel, ohne alle Vorbereitung 
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allein die Unbegreiflichkeit aller Dinge lehrete 
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und zu ‘Bie 60 otele afte, 
und neue Schriftſteler das Beredſamkeit und Ge 
lehrſamkeit nennen koͤnnen, ſehe ich nicht ein, zus 
mahl da es ſchon zu des Favorin Zeiten Maͤn⸗ te 
ner gab, weiche die Schwache des Plauderers 
ahndeten, und ſagten, dle Natur habe lauge 
vergebens zu einem alten Weibe gebildet. Auch 
tadelte man die Nachlaͤſſigkeit ſeines Ausdruckes 
und den Mangel der Wuͤrde, ſowohl in ſeinem 
Style, als in ſeinem ganzen Aeuſſennn. 
Nachdem ſich Favorin auf dieſe Art mit 
den vornehmſten Kenntniſſen auf eine ſeichte und 
oberflächliche Art ausgeruͤſtet hatte, fo fing er an 
zu reiſen; allein, wie es ſcheint, nicht ſo wohl 
ſich gruͤndliche Kenntniſſe zu erwerben, als viels 
mehr mit den bereits erlangten zu glaͤnzen oder 
: hoͤchſtens, ſeine Fertigkeit zu ſchwatzen und zu 
bezweifeln in det Fremde zu erhohen. Er be⸗ 
ſuchte alle diejenigen Linder, welche zu dieſer 
Zeit der Wiſſenſchaften wegen beruͤhmt waren, 


Ruhme ehemahliger Gelehrſamkeit ruhete. 
beſuchte er Aſien, wo ich doch nicht wüßte, was Bs: | 
er da hatte lernen wollen, „ beſonders aber Grie⸗ 

chenland, wo doch die gruͤndliche Gelehrſamkeit * 
auch ſchon zu den Sophiſten hinab geſunten war. 
Unter den griechiſchen Staͤdten feſſelten ihn des 

ſonders Athen und Epheſus, worauf er ſich nach 
| Rom begab, wo die alte attiſche Gelehrſamkeit 47 
mit verjüngtem Glanze bluͤhete. 


auf dieſer Reiſe mit den berühmteſten Männen 


oder vielmehr, auf welchen noch etwas von 


Er machte fiG@ 


* 


ein Sweife 110 
* — * 
— 
| 
* 
| 15 
* 
* — 
— 
* 
* 
e 
Ld 
f= 
16 
1 
\ 4 
* 74 
4 
* 
* * 
4 
— 
ts 
* 
~ 
ie 
. 
. 


* 

2% 

2 
— 


~ 
* * 
— 
gt. 
— 
— 


und, wie es ſcheint, auch den Epik⸗ 


2 tet allein man kann leicht denken, daß die Be 
und Phüoſophie dieſer Manner nicht 
Se us nach feinem Geſchmacke war, daher auch Phi⸗ 
| boſtrat geſtehet, daß er ſo viel wie nichts von ifs 

nen gelernet habe. Dagegen ſtimmte er mehr mit 
diem Altern Herodes Atticus, einem berühmten 
zu Athen, den er auch fiir ſeinen 

3 rer und Vater erkannte, und deſſen Sohn gli 
ches Mahmens er nachmahls nicht nur uncercigs ?! 
tete, ſondern auch zu 


Allem mit dem Wotenio einem andern be 
Sophiſten, welchen er zu Epheſus tens 
4 5 nen lernte, war er nicht fo gluͤcküch, indem die 
. Eiſerſucht ſie beyde ſehr bald uneins machte, wet 


Streit ſich auch auf ihre Anhaͤnger verbrel⸗ 
3 tete, indem die Ikonier es mit dem Favorin, 3 
die Smyrner aber mit dem. Potemo- hielten. 
Beyde geriethen dabey in die größte Heftigkeit, 
welche bey dem Favorin deſto unphiloſophiſcher 


war, weil die ſkeptiſche Phiioſophie alle Leiden⸗ 
1 = ſchaften verdammte, und Porrho ſeine erklaͤrte 
Zmeifelſucht fur das wirkſamſte Mittel hlelr, die 


* +. Begierden zu beherrſchen. Polemo zog zwar zu 
den Kurzern und mußte ſeinem Gegnet 
thun; allen zu Rom geriethen fle nach 


as 1 mahls auf das neue an einander und verfolgten 

und ſchmaͤheten fid in ihrem Alte 
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fo. iſt es ſchon ihrem Stande und ihrer Lage — 


gemeſſen, daß ihre Gelehrſamkeit nicht anders 
als fete und obet flaͤchlich ſeyn kann, und ehen 
ſo natürlich iſt es dann auch, daß diejenigen, 
welche fie af8. Gelehrte unter ihre Fliget. nehmen, 
von eben dieſer Art ſind, theils weil beyder ſchim⸗ 
mernde Kenntuiſſe am beſten zu din ander ſtimmen, 
theils aber auch, weil nur ſolche glanzende Sauk 
tzer dieſenige Biegſamkeit beſitzen, welche 
gemeiniglich verlangen, und zu welcher ſich ein 
/ Gelehrter von Verdienſten nicht 
ab laͤſſet. Es war daher kein Wunder, daß der 
Kaiſer Hadrian, der unter andern Schwach held 
ten auch diefe beſaß, daß er fuͤr einen Gelehrten 
wollte gehalten ſeyn, den Favorin an ſeinen Hof 
nahm, und ihn geraume Zeit mit ſeiner Ounſt 
berhete, und dafür in den Schwaͤtzer den 
llgſten Hofmann fand, den er wünſchen konnte. 
Hadrian, der ſich fuͤr den gelehrteſten Mann n 
ſeinem Reiche hielt, iadelte einmahl einen Aus⸗ 
druck an ſeinem Gunſtling⸗ als unrein, und 
gleich dieſer Recht hatte, ſo gab er doch dem 
Kaiſer nach, und geſtand fein Verſehen ein. 
Als ſeine Freunde ihm dieſe niedrige Schmeiche, 
ley verwieſen, gab er zur Antwort: „Warum 
„ ſollte ich denn nicht glaüben, daß ein Girt: ber 
„dreyßig Legionen zu ſeinem Beſehle hat, der ges 
Mann in der Welt 
Allein die Gunft des Kaiſers war von teu 
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* ſuchte ihn auf alle Weiſe zu demüthigen, und 
Arnter andern auch dadurch, daß er ihm Perſo⸗ 
nean vorzog, welche nicht das ger ingſte, auch nicht 


en beſſerer Sqhwäͤtzer war, ale er, 
daher verwandelte die Eiferſucht feine Gunſt erſt 
Sleidhgittigteit und hernach in Haß. Er 


Ver dienſt hatten. Was ſeine 


5 55 1 kung noch vermehrte, war dieſes, daß, ſobald 
| _ Seine Ungnade bekannt ward, die Stadt Athen 
die eherne Büldſäule, welche fle ihm aus niedrü 
p9ver Schmeicheley gegen ihn und nies Kaiſer er⸗ 

erkichtet hatte, wieder niederriß. Man müßte 
Leute ſeiner Art nicht kennen, wenn man glau⸗ 


ben wollte, daß er dabey im Herzen ſo 


SO tig geweſen, als er ſich von auſſen ſtellte : 
Indeſſen hatte er von Gluͤck zu ſagen, tas 


er bey dem Kaiſer mit der bloſſen Ungnade davon 


kam, weil dieſer bey ſeinem Hange zur Grau 


dior ſeinen Witz, noch ſeinen Scharſſinn in ein 
155 vortheilhaftes Licht ſtellte. Er pflegte nehmlich 


„ede; 2) daß er ein Caſtrat ſey, und dennoch 


ſamkeit es diejenigen ſehr empfindlich fahlen ließ, 
welche mehr wiſſen wollten, als er. Man hat 
uns bey dieſer Gelegenheit einen Ausſpruch des 
Favorin ſehr ſorgfͤltig aufbehalten, welcher we 


zu ſagen, es fanden ſich in ſeinem Leben drey 
Amſtaͤnde, welche einem Wunder nahe kaͤmen: 
„I) daß er ein Gallier fey, und doch Griechiſchh 


des Ehebruches ſey beſchuldiget worden, und 
3) daß er ſich mit einem ſolchen Kaiſer, als 
v Hadeian, geſtritten habe, und doch noch lebe.“ 
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* te Rhetorik lehrte, welche denn in ihrem bar 
i mahligen Zuſtande feinen Fähigkeiten und Kennt 


en 


fahrung haben, wenn man wenigſtens die ol 


Seine Oeſchöſtigung zu ‘tom ur 


niſſen am angemeſſenſten war. Er dielt fine 


Vortrage in der griechiſchen Sprache, und maw 
ſagt, ſeine Fertigkeit habe jedermann eine ſolche 


Liebe zu den Wiſſenſchaſten eingeſtoͤßet, daß — 


Vorleſuͤngen und Deglamationen auch von ſolchen 


beſucht worden, welche kein Wort griechiſch vers 
ſtanden, und welche durch ſeine harmonl⸗ 


ſche Stimme und das Spiel ſeiner Augen Babin 8 
gelocket worden. Das will denn im Grunde 


doch wohl weiter nichts ſagen, , als daß er ein . 


Mar ktſchreyer war. 


Gabe zu ſchwatzen, zu ſeiner Zeit zu Rom ſehe 


nothwendig war, ſo fehlte es ihm nicht an Zur 
hoͤrern. Einer der bekannteſten darunter wat 


Aulus Gellius, welcher ſich gemeiniglich bey dem 
Favor in Raths erhohlete) wenn er ſich in einem 
ſchweren Handel vor Gerichte nicht zu helfen 
wußte. Man hat uns einen ſolchen Fall als cts 
nen ſeltenen Beweis von dem Scharfſinne dieſes 
Mannes aufbehalten, bests ich Wunders hal⸗ 


ber gleichfalls herſetzen will. Es verklagte 


mand einen andern, und ebene die Rückgabe 


Summe Gees, die er ihm wollte gl, 
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ben Bewweile des waren 
uͤberaus ſchwach, indem er weder Handſcheift 
noch Zeugen hatte; allein er wat ein rechtſchaff 
fener Mann von bekannter Redlichkeit und unbes 
ſcholtenem Wandel. Der Beklagte, der die 
Schuld laͤugnete, war hingegen als ein niedriger 
SGeizhalz bekannt, der ſchon mehrmals der Luͤgen, 
des Betruges und der Treuloſigkeit war uͤberfuͤhs 
ret worden. Gellius ſollte in der Sache das Ur⸗ 
teil fallen , und weil er fie far. ſehr ſchwer hielt, 
ſo kam er zu dem Favor in. Dieſer zeigte ihm, 
daß Cato ſchon in einem Anlichen Falle den Auss 
ſpruch gethan habe, daß wenn zwey Perſonen 
gegen einander klagten, und es beyden Theilen 
an Beweiſen fehle, man fir den rechtſchaffenſten 
unter ihnen zu ſprechen pflege, wenn ſie aber von 
gleicher Rechtſchaffenheit waren, fuͤr den Beklag⸗ 
ten. Da nun beyde Perſonen hier ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden waren, fo konne er nicht anders, als 
fuͤr den Ridger ſprechen. Ich glaube, . es bringt 
dem Gellius ſo wenig Ehre, daß er, als Rich⸗ 
ter ein ſolches wichtiges Geſetz nicht gewußt, als 
es dem Favorin zum Verdtenſt gereichen kann, 
daß er es gewußt, und ich glaube ſchwerlich, daß 
zu unſern Zeiten ein Dorfrichter einen ſolchen Fall 
fuͤr fo ſchwer halten wurde, als Gellius, wenn 
er gleich denſelben nach unſern Geſetzen ein we, 
nig anders entſcheiden würde. Und doch ſoll die / 
VBeyſpiel ein Beweis von dem ſeltenen philor 
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Geſchichte mehr dergleichen Anekdoten und A 


zu unſern Zeiten unzählige Mahl auf das geflif⸗ 


des Kaifers Mares Burel ward, und den De⸗ 


chen und gemeinen Fall fo ſorgfaltig ſollte auſbe⸗ Pipe 


halten, und in den neuern Zeiten fo oft wieder 
abgeſchrieben haben. Aber es gibt in der alten 


ſpruͤche von berühmten Maͤnnern, welche man 


ſentlichſte wiederhohlet, ungeachtet man ſie von — 
einem jetzt lebenden kaum des Nacherzaͤhlens 
dig finden wurde. Man glaubt dadurch dass 
Verdienſt ſolcher Perfpren aus dem Wleerthume 


zu erhoͤhen, erweiſet ihnen aber in der That 


ſchlechte Ehre, wenn man es ſchon fir ſehr 
wuͤrdig⸗ Halt daß fie 


Unter den ubrigen Schaltern dieſes 
ften nennet man beſonders den jangern Herodes 
Atticus, den Alexander von Seleucia,’ mit dem 3 9 
Zunahmen Peloplato , der nachmahls Secreraͤr 


22 


metrius von Alexandrien, der fo gut einſchlug, „„ 
daß er auch ſo wie ſein Meiſter alle Tage, uͤber „„ ae 
jede Materie, woruͤber man nur — 5 „ 


2. 
4 


ſtarb alem Anſcheime Nom. 
Die Zelt, wenn er aus dieſer Welt gegangen, 
nicht genau angegeben, indeſſen ſcheinet es, daß 
er bis nach dem Conſulate des Cornelius Front. 
d. ziemlich weit in die Reglerung des “4 > 
hat. Da er keine hatte, „ fe 
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er den juͤngern Herodes Atticus aum Geben ww 
nes und ſeiner Buͤcher ein, 
Obo ſchwatzhaft er war ſo ſchreibſelig war 
er and, Da indeſſen keine ſeiner vielen Schriſ⸗ 
teen fic) bis auf uns erhalten hat, ſo muͤſſen fle 
eben von keinem hoͤhern Werthe geweſen ſeyn, als 
eine Declamationen. Sie waren alle in gries 
Sprache abgefaßt, und von folgenden 
bhhaben uns die Schriſtſteller nach ihm wenigftens 
die Titel aufbehalten. 
von Geſchichten aller Art; war alſo nur eine bloß 
fe Compilation und foll doch fein vornehmſtes Werk 
geweſen ſeyn. So wenig auch dergleichen Samms 
Aungen fir ihre Verfaſſer verdienſtlich find, fo 
koͤnnen fie doch zufaͤlliger Weiſe einen Werth Has 
ce ben, wenn darin Stellen und Nachrichten aus 
andern verlohrnen Schriften aufbehalten werden. 
In ſo fern wre es allerdings zu wünſchen, daß 
die gegenwartige ware erhalten worden; indeſſen 
haben wir davon weiter nichts, als was Dioge 
4 nes Laertius und Stephanus von Byzanz dary 
= aus aufbehalten haben. Beſonders hatte er dar⸗ 
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i in viele Nachrichten von den Altern Philoſophen 
4 geſammelt, welche Diogenes ſehr gut , 
hat. ; 

aber 


ere rien, ein aͤhnliches ziemlich weitlaͤuſiges Werk, 
. welches aber doch von dem vorigen noch unter⸗ 
ſſchieden wird. Er hatte darin gleichfalls viele 
von den alten 
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Diogenes Laertius viele Stelen dem⸗ 
ſelben anfuͤhret. In dieſem und dem vorigen ers? 
zaͤhlte er auch das Maͤhrchen von der hölzernen a 
Taube des Archytas von Tarent, bey welchem er, f 
fo wie bey andern ahnlichen Nachrichten, ſeine 4 
Zweiſelſucht mit mehrerm Rechte Harte 
tonnen, als bey den Vernunſtwahrheiten und der 
Erkenntniß durch die Sinne. Allein da er in 
hiſtoriſchen Wahrheiten fo leichtglaͤubig war, ſo 
ſcheinet es, daß fein ganzer Sceptieismus wei⸗ 
ter nichts als ein ſophiſtiſches ge. 
_3). Stephanus von Byzanz führe 
Nahmen eine kurze Geſchichte von 
pholien an, welche doch nur den vierten Thel! Ee 
eines andern Werkes ausgemacht habe. oN 
4) Eben derſelbe fuͤhret auch ſeine G 
ſchichte von Cyrene an. In einer ſeiner hiſto⸗ 


* 


riſchen Schriften behauptete er, daß man in der 5 
matedoniſchen Provinz Biſaltie Haſen mit zwey 
Lebern fange; ein eine 
Leichtglaͤubigkeit. 


von der Stiftung der Akademiſchen Secte; wird Yee oe 
fiir eine Widerlegung des Plutarch gehalten 
welcher behauptet hatte, daß Plato aue der 1 
dieſer Secte fey. r. 
8) zehn Wider 
aber die Grundſaͤtze des Pyrrho, in ahn Bie 
chern, von welchen Philoſtratus viel Aufhebens 
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den, deren Art des Unterrichts er für die beſte 


vermuthlch nur weil fie mit 
findigkeit geſchrieben waren, wovon 
uͤberhanpt ein groſſer Bewunderer iſt. i 
7 Drey Buͤcher gleichfalls uͤber Pyr, 
rhonismus „ welche dem Titel nach zwar beweiſen 
ſollten, daß die Einbildungskraft das Vermoͤ⸗ 
gen habe, Dinge zu begreifen, worin er aber 
im Grunde die Unbegreiflichkeit aller Dinge zu 


behaupten ſuchte. Die akademiſchen Philoſophen 


(vermuthlich nur die von den neuern Schulen,) 
welche nur lauter Problemen aufwarfen, ohne 
etwas zu bejahen und zu verneinen, und immer 
laͤugneten, daß auch die handgreiflichſten Sachen 
begriffen werden konnten, waren darin ſeine Hel | 


ausgiebt. Von diefen drey Buͤchern war eines 
dem Hadrian, das zweyte dem Dyſon oder Dry⸗ 
ſon und das dem zageſchrie) 
ben. “ 

8) Eine Schrift an den Aleibia⸗ 
des, worin er gleichfalls zu beweiſen ſuchte — 
daß man in keiner tom; 
men tone, 

Noch vine Schrift, worin er 
tete, daß man auch nicht einmahl begreifen tine 
ne, daß es eine Sonne gebe, von welcher die Er 
de ihr Licht empfange. Wie Schade, daß es nicht 
in allen Zeiten ein philoſophiſches Siechenhaus ges 
geben Hats Favorin wuͤrde nebſt andern . 
chen Narren, auf die vornehmſte Stelle darin 
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Galen, ein unendlich beffever Kopf, fein Wert a 
von der beſten Art des Unterrichts, welches 1 
noch vorhanden tft. + Favorin hatte ſich, wie a 
nicht fehlen konnte, in ſeinen Schriften verſchle 
dener Widerſpr uche ſchuldig gemacht, und theiis 
gewiſſe Kenntniſſe zugegeben theils auch 
Akademiker gelobt, daß fie ihren Schuͤlern die 
Wahl ließen, unter entgegen geſetzten Meinun? 
gen fidy für die wahreſte zu erklären. Selbſt „% 
ſeine fae gewiß ausgegebene Behauptung, 
man nichts gewiß wiſſen konne, war ein W a 
derſpruch gegen ſich felbft. Alle dieſe Brocken : 
hob Galen auf, und widerlegte die 
bes Sophiften zwar kurz, aber ſehr bündig. 
10) Gin Geſproͤch wider den 
worin er den Onefimus, einen Leibeigenen des i: 7 
Plutarch mit dem Philofophen diſputiren löſſet. i 
Galen ſchrieb auch hier wider den Favorin, —— oa 
vertheidigte den Epiktet; alein 
. bis auf uns gekommen. 2 
11) Ene Scheit de den n Sokrates ist 


“vette Kunſt zu lieben. Da die Pyrrhoniſten 
auf alle übrige philoſophiſchen Schulen 
machten, die neuern Platoniſchen ausgenommen, ae, 
welche aber eben fo groſſe Skeptiker waren, und 
von welchen Pyr rho eigenlich ausgegangen war: 

ſo konnte Sokrates freylich nicht nach ihrem Ge? 
ſchmacke ſeyn. Balen übernahm zwar auch tl 
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166 3. Savorin, 


eben fo worten, at bas 
ſchreibe ſeines Gegners. ay 
12) Eine Sammlung don 
und witzigen Weideſpruͤchen; vermuthlich zum 
Gebrauch ſeiner Declamationen. Gellius und 
| Johann Stobaͤus haben uns viele derſelben auf⸗ 
behalten, obgleich die wenigſten es verdienen, 

denn fle find zum Theil ſehr weitſchweiſig und 
ohne Witz und Salz. Eine der ertraͤglichſten 
ift noch, daß reichen Leuten immer doſto mehr 
mangelt, je mehr fle befigen ; welche indeſſen 
doch des Aufſchreibens nicht werth war. 
13 — 15) Drey Schriften uͤber die 
5 Philoſophie des Homer, uͤber den Plato, und 
über die Lebensart der Philoſophen, deren 
Ditel Suidas anfuͤhret, ohne weiter ewas bas 
von zu agen. 
16. 17) weet Deon, bon den Ideen 
und reg evx75, von dem Verlangen. Bey 
de Schriften werden ihm von dem Werakus : 
Arab ius beygelegt. 
18) Philoſtratus verſichert, daß zu fete 
ner Zeit, d. i. unter dem Kaiſer Seyerus, 


noch eine Sammlung ſeiner Reden vorhanden 


geweſen, welche er bey Gelegenheit des De⸗ 
metrius von Korinth anfuͤhret. An einem 
andern Orte fuͤhrt er ſeine Reden fuͤr bie Fech?⸗ 
ter, fuͤr die Baͤder, und uber eine unzeitige 
Geburt an, und lobt ie wegen ihrer Zierlich⸗ 
kelt. Er ſetzt hinzu, man habe unter ſeinem 
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nus; allein fie toͤnne von dem Favo⸗ 


rin ſeyn, weil nur ein Betrunkener oder ein Wis” 
thender eine ſolche Rede halten koͤnnen. . Gellius ey 
hat noch ein Stuck von einer andern Rede aufbes 
halten, welche er wider die Ueppigkeit und die 


Abendſchmaͤuſe gehalten hat. Fuͤr feine befte Res 


de Halt man die, welche er über die weiſe Maß :/ 
gung (weg. tus cwPeocvms) des Demades 
gehalten, worin er nach des Arabius vr 5 


rung ſoll uͤbertroffen haben. 


19) Da ein Soyhiſt und Stepriter 


Beetigtie betten mußte, jede Sache von allen 
nur moglichen Seiten vorzuſtellen, das zu loben, 


was jedermann fur ein Uebel anſahe, und Din⸗ 
ge herab zu wuͤrdigen, welche in den Augen den 
ganzen übrigen Welt Vollkommenheiten warens? 
fo legte Favorin aud. hiervon Proben ab. Da 


hin gehoͤten, fein Lob der Haͤßlichkeit unter dem 


20) von Jon noch ein 
von ihm unter dem Titel Horn des Ueberſſuſſes 
oder Fuͤllhorn an, wovon ets 
mat 
Dos find nur die benen 
156 noch bekannt find 5. allein er hat deren welt 
mehrere geſchrieben, und wir wuͤrden mehr da⸗ 
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von Gelli. attiſcen Noͤchten huͤtten, 
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Gwerlich hat es ſowohl in ben os als 
neuern Zeiten einen Menſchen gegeben, 
welcher alle Arten der unwuͤrdigſten Niedertraͤch⸗ 
tigkeit und der ſchwaͤrzeſten Bosheit ſo ſehr in 
ſich vereinigte, und folglich der Verachtung und 
des Abſcheues jedes Rechtſchaffenen ſo wuͤrdig ges 
weſen wire, als Aretin, dieſes Brandmahl des 
menſchlichen Geſchlechtes, welcher ſich deſſen unt 
geachtet nicht entblsdete ſich den goͤttlichen 
zu nennen, und ſogar Niedertraͤchtige genug 
ben 
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Die Nachrichten welche | man bisber von 
fem. Ungebeuer in menſchlicher Geſtalt gehabt 
hat, find unnütz und unbrauchbar geworden, feit 
dem der vor einiaer Zeit verſtorbene Graf Maz⸗ 
zuchelli ſeine ausführliche und gruͤndliche Vita di 
Pietro Aretino, zu Padua, 741, in 8, heraus 
gegeben hat, woraus ſich auch ein kurzer Aus⸗ 
ug in ſeinen Scrittori d' Italia, Th. 2, S. 100 f. 
befindet. Einen vollſtaͤndigern Auszug gab, ve 
FBramoſe, de Boiſpreaux unter dem Titel: 


N 


Tie de Péerre Aretin, im Haag 1750 11. 
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; dae mehr Geitz und einer beynahe unglaublichen 
Bosheit, war er mit einer ſich immer glei⸗ W 4 
chen unverſchaͤmtheit ſowohl der 
Schmeichler, als der unbaͤndigſte Verläumder. 
Die Wahrheit war ſein heringſter Kummer, und 
Lagen und Widerſpruͤche koſteten ihm nichts, wenn 
er fur feine Habſucht befriedigen konnte, und 
diejenigen, welchen er alles zu dauken hatte, wur⸗ Pe, 
den gemeiniglich am erſten von ihm gemißhan delt. » 
Weder vernͤͤnftige Vorſtellungen, noch VBeſchim⸗ 
pfungen und ſelbſt koͤrperliche Zuͤchtigungen waren 
im Stande, ſeiner Schmaͤhſucht Einhalt zu hun; 
oͤffentliche Ahndungen aller Art hatten ſeine Sting 
bereits an die Schande gewohnt, und wenn ja 
der allgemeine Haß einigen Eindruck auf ijn oF 
machte, ſo wußte er ſich durch den Weihrauch zu 
troͤſten, welchen er auf die Art 
Er war den April 1482 zu 
zo, einer Stadt in dem Großherzogthum Tos 
na gebohren, von welchem ſeinem Geburts orte 
er auch der Gewohnheit der damahligen Zeit zz i aks 


Folge, den Zunahmen Aretino, Lat. Aretinus, 2 
annahm. Sein eigenes Stillſchweigen, und die * 
Verlaͤumdung haben ſeine Herkunft lange Zeit a 
dunkel und ungewiß gemacht. Der im vorigen oan 
Bande beſchrisbens Franco gibt ihm in ſeinen 


Priapejis einen Schuſter zum Bater, Doni aber, - - d 
det in ihm in allem Eruſte den Antichriſt erblickt.. 
gab ihn für die strafbare Frucht eines Minds 
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einer Nonne aus, dagegen andere ihn mit 

dem Petrus Bertini verwechſelten, und ihn von 
der Familie Buonamici ableiteten. Allein Mage 
zuchelli beweiſet theils aus ſeinen eigenen und ſei⸗ 
net Freunde Briefen, theils aus des Gammuri⸗ 


* 
1 


— 


— 


— 
” 
* 


Ra, ſehr uͤberzeugend, daß er der natuͤrliche 
. eines Edelmannes zu Arezzo, Nahmens 
Luigi Bacei war, welcher ihn mit einer verhei⸗ 
: ratheten Frau Nahmens Tita gezeuget hatte. 
Seine Mutter muß im Rufe wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit geweſen ſeyn, weil ein Mahler den 3 
hatte, ſie uͤber dem Portale der Peterskirche zu 
Are zo in Geſtalt der heil. Jungfrau zu mahlen, 
wie ſie den Beſuch des Engels empfaͤngt; ein um- 
ſtand, welchen Aretin nicht ungenutzt ließ, „ die 
Dieſe erzog ding Zeitlang und 
Eraſſo verſichert, daß er die Rhetorik und Philos 


alten Schriftſtellern gemacht habel Allein diefes 
Vorgeben wird theils durch Aretins nachmahligs 
Unwiſſenheit in allen dieſen Gachern, theils durch 
ein eigenes Geſtaͤndniß widerlegt, indem er aude: 
druͤcklich verſichert, daß er keine Schule anders 
besſucht, als um keſen zu lernen, daß er nies 
mahls einen Leher gehabt, und ſehr wenig Las 
tein, und gar kein Griechiſch verſtehe. In dies 
ſem Falle verdient (ein ‘Genie’. einige Nachſicht, 
und en würde fie aud gefunden wenn ~ 


ſophie ſtudieret, und groſſe Fortſchritte in dem 


ni ifter, geneal. delle Famiglie nob, di Toſca- 
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atte zur Beſcheidenheit dienen laſſen. 
Bey dem allen dufferte ſich fein: — 25 
wi ſehr fruͤhe, und er mußte Arezzo ſchon in fee 
ner Kindheit verlaſſen, weil er ein boshaftes ee 
Sonnet auf den Ablaß gemacht hatte. Fonta⸗ 
nini fuͤhret zwar noch einen andern Beweiß ſei⸗ 
ner fruhen Fuͤhigkeiten. an, indem er ihm „ 
Grabſchtift auf den Cetafing 


beylegt: 
Sol d' aver viſto il ſaſſo che lo ferra 
Aſſal ſei debitore agli occhj tuo 
Alein er irvet ſich; denn Toppi, auf er 
ſich beruft, legt dieſe Grabſchrift zwar einem Are⸗ 
tin bey, allein er verſtehet den Bernardo Aceol⸗ 
ti, welcher nur Punico Aretino genannt ward. 5 
Der unſeige war erſt neun Johr alt, als 
rafino ſtarb. 
Da er ſeine Bateeftade meiden fo! 
wandte er ſich nach Perugia, wo er das Buds: 
binderhandwerk erlernte. Allein, ſeine erſte Ces ee 
fahrung machte ihn nicht frommer, denn als r 
in einer Kirche eine Magdalena gemahlt ſahe, 
welche die Haͤnde zu Chriſto ausſtreckt, fo couch 
er ſich einsmahls dahin, und mahlte ihr eine 
Laute zwiſchen den Armen. Daß er in dieſer 
Stadt ein Buchbinder geweſen, verbirgt n 
ſeinen Schriften ſorgfaͤltig; allein deſto ſorgfäln⸗ 
ger waren ſeine Zeitgenoſſen bemühet, dieſen 


A 
’ 
14 
‘ 
‘ 
* 
* 
| 
* 
— 
& 
a 
~ 
* 
fr 
ik 
* 
* 


; 


* 
~ 


mit Gelehrten machten ihm Luſt zum Leſen, 
und da er uͤberaus viele Lebhaftigkeit und ein 


er gleich keine andere Bucher leſen konnte, a 


lehrſamkeit, glaubte, er wiſſe nunmehr alles, 
und ſey eines beſſern Gluͤcks werth, daher auch 
ſein bisheriger Stand -anfing, ihm zum Ekel 
du werden. Rom mußte ihm ganz naturlich 
zuerſt einfallen, da es der gewohnliche Gams 


als die er trug. Er begab ſich in das Haus. 


mannes, der auf einem groſſen Fuſſe lebte 
Allein man weiß nicht, was für eine Rolle er 


\ 


Kenntniſſen „theils zu der niedrigen 
art und den ſchlechten Sitten, wodurch er ſich 
fein. ganzes Leben auszeichnete. Er muß ſich 
ziemlich lange in Perugia aufgehalten haben, 
und es ſcheinet ſogar, daß er breed mit oe: 
bundenen Buͤchern gehandelt habe. 
Doch dem fey; wie ihm sina ver 
mit Buͤchern, und fein: Umgang 


gutes Gedochtniß beſaß, fo erlangte er be 
bald eine Menge ober llaͤchliche Renntniffe, ob 


die in ſeiner Mutter ſprache geschrieben waren. 
Da er vorher foviel wie nichts gewußt hatte, 
ſo erſtaunte er er nunmehr uͤber ſeine eigene Ges 


melplatz aller Abenteurer und Gluͤcksritter Seas. 
liens iſt. Er ging 1517 zu Fuße dahin, ohne 
Geld, und ſelbſt ohne die nothwendigſten Bes 
duͤrfniſſe, indem er keine andere Kleider hatte, 


des Auguſtin Chiff; eines ſehr reichen Kauf; 
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tam er nachwahls in das ‘eden des a 
Leo 10% und ſeines Neffen Julii de Wu 
der hernach unter dem Nahmen Elemens 7. 
Papſt wur“ Was fir eine Stelle er bey 1s 
nen bekleidet iſt nicht bekannt; allein bey felis 
ner Unwiſſenheit in den den gelehrten Sbtochen 
kann ſie von keiner Dedeutung geweſen ſeyn. 
Man weiß nur daß er vier Jahre in Dien⸗ 
ſten des Papſtes Leo und drey bey ‘Clemens. 
war, und doß beyde Paͤpſte viele Gnade far 
ihn hatten, und daß er beträchtliche Summen 
von Leo 10. erhielt. Doch dieſe waren fie 
ſeine Habgierde nicht hinlänglich, und da ſein 
Stolz ſich mit den erſten und vornehmſten 
Stellen in der Kirche geſchmeichelt hatte, dieſe 
aber nicht ſo geſchwinde erfolgten, als er ſich 
eingebildet hatte, ſo ward er der Larigiamteit 
des roͤmiſchen Hoſes uͤderdruͤſſig. Doch ehe 
noch ſein Ueberdruß ausbrechen konnte, beging 


er eine Unbeſonnenheit, welche fein ganzes Ge — 


an dem roͤmiſchen Hoſe vereitelte 1 


‘Romanus, der größte Mahler 
ſeiner Zeit, entehrte ſeine Kunſt ſo weit, 3 
er ſechzehn im hoͤchſten Grade wolluͤſtige Stel⸗ 
lungen zeichnete „ Mare Antoni Rapmon⸗ 


Alte die Dieter Sache dem 
Julius Romanus. die ‘Seicbnung diefer Figuren 
allein zu; allein nach dem Grafen Mazzuchelli 
48 es ſehr wahrſcheinlich, daß die Sehnen 

wo nicht ganz doch wenigſſens zum Theil on 
dem Raphael herrühren, der den Julſne zu 
ſiinem Erb ene 
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Oer Mahler kam glücklich davon, indem der 
SGraf Balthaſar von Caſtiglione ihn nach Mans 


- 


? 
174 


di, ein nicht viel geringerer Küͤnſtler in Rw 
pfer ſtach. Clemens war uͤber das Aergerniß 


aufgebracht, welches deſto gefuͤhrlicher war, je 


groͤßer beyde Maͤnner in ihrer Kunſt waren. 


tua ſchickte, wo er eine Gallerie fuͤr ihn mah⸗ 
len ſollte. Allein der Kupfer ſtecher ward in 
das @efingnis geſetzt, und der kirchliche Eifer 
würde vielleicht noch weiter gegangen ſeyn, wenn 
nicht Aretin bey dem Papſte fuͤr ihn gebethen 
haͤtte, und da auch der Cardinal Hippolith 
von Medici ſich feiner annahm, bid 
wieder in Freyheit geſet zt. 

Aretin hatte dieſe Kupfer allem Anſehen 
nach noch nicht geſehen, allein, da er ſich ein⸗ 
mahl in die Sache gemengt hatte, ſo ward er 
begierig, fie naͤher tennen zu lernen, und kaum 


erblickte er ſie, ſo wurde ſeine ohnehin heftige 


und ausſchweifende Einbildungskraft ſo erhitzt, 
daß er ſechzehn Sonnette verfertigte, welche 
den Zeichnungen an Schmutz und Schluͤpfrig⸗ 
2 nichts nachgaben. Er that noch mehr, 
er einen dem Batti, ei⸗ 


in deſſen Hände kamen. Lod. Dol⸗ 
ee ſchreibt fie in ſeinem Dialogo della Pittura, 
welcher die Aufſchrift Aretino bret, ausdrück⸗ 
lich dem Raphael zu; ireet fic aber darin, 
wenn er den gamen Vorgang iu die Zeiten des 
Papſte⸗- Leo ſetzt, indem Aretin in dem oben 


angefuhrten Briefe an den Zatti ausdrücklich 


daß er unter dem Clemens 
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nem Burger zu Rom bekaunt, worin er ſo 
wohl die Verſe als die Figuren vertheidigte. 

. Da das Aergerniß jetzt noch groͤſſer wurde, und 

Aretins Sonnette allem Anſehen nach unter 
die Figuren geſtochen wurden, ſo ging die Bees 
folgung von neuem an ). Johann Matthaͤ. 
4 us Giberti, Biſchof zu Verona, geheimer 
und Datarius des Papſtes, betrieb die 


| ©) Nach dem Vafari fteliten die Figuren die um 
armungen der Goͤtter und Goͤttinnen vor; allein 
et treet ſich, wenn er die Zahl derſelden auf 8 
ſetzt, da ihrer nach dem Aretin nicht mehr als 
16 waren. Allem Anſehen nach wurden die Plats 
ten damahls weggenommen und veknichtet, und 
die wenigen Abdrücke, welche davon mochten gee 
nommen ſeyn, werden gleichfalls ſeyn verlohren 
gegangen; denn noch dat kein Kunſtkenner und 
Liebhaber ein Exemplar davon konnen zu ſehen 
bdekommen, fo emfig auch dieſe Herren die Heber⸗ 
pPleibſel groſſer Meiſter aufzuſpüren pflegen. Seldſt 
die in der Bibliothek des Vaticans befindlichen 
Figuren dieſer Art find nicht die von Marc An- 
denn man dat mehrere alte Künstler, 
welche aͤhnliche Stellungen mit ſchluͤpfrigen Son⸗ 
netten, welche letztere allenfalls die des Aretin 
ſeyn koͤnnten, heraus gegeben haben. Chevilter 
erzaͤblet zwar in — Origine de ! Imprimerie 
Jollain, ein Kupferſtecher und Kunthandler 
du Paris habe erfahren, daß dieſe Platten an ete 
nem gewiſſen Orte defindlich waren, und habe 
fie, um das Aergerniß zu vertilgen, fuͤr 100 
Tol gekauft, und vernichtet; allein der ehrliche 
Jiollain ward allem Auſehen nach . angefubr 
indem es ſehr unwahrſcheinlich if, daß ſich dieſe rs 
Mlatten bis auf ubjere Zeiten ſollten erhalten 
baben, ohne daß es jemanden eingefallen wäre, 
Abdrucke davon zu nehmen. Man ſehe Diction. 
daes Artiſtes, S. 387. Von ſeinen netten 
werde ith. bey ſeinen Schriften noch etwas fae 
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men, welcher die Partey Carls 5. verlaſſen 


ſagen. 


itt der gröſten Seftigtit, fo daß 


Metin ſich gens thiget ſahe, 12 von Rom 
flüchtig zu werden, und dieß iſt denn auch die 


ache den dem Haſſe, welchen er, fo lange 


er lebte, gegen dieſen Praͤlaten⸗ trug. 
Aretin, der nunmehr alle 
einer guten Befoͤrderung verſchwunden fahe, 


begab ſich im Julius 1 524 wieder in ſeine 


Vaterſtadt Arezzo; allein er hielt ſich nicht 


lange daſelbſt auf, indem er Gelegenheit fand, 
an din Hof des Johann de Medici zu kom 


hatte, und in die Diente Francisci 1, von 


Frankreich getreten war, welcher eben damahls 


ſeine Anſpruͤche auf Mailand auszuführen 


ſuchte. Aretin beſaß allen Schimmer der Gen 
lehrſamkeit, durch welchen fic) Groſſe ſo leicht 
blenden laſſen, und wenn er ſich von der Klug 
heit leiten ließ, ſo hatte auch ſein Witz viel 
einnehmendes. Die in Rom erfahrne Wider 


waͤrtigkeit hatte ihn auf eine Zeitlang ein wer 
nig behutſam gemacht, und er zeigte ſich jetzt 


nur von ſeiner guten Seite, daher gewann 


auch Medici ein unbegraͤnztes Vertrauen zu 


ihm, und ſelbſt der Koͤnig Franciscus, der 


ihn einmahl zufälliger Weiſe zu ſehen bes 


Ob est ihm allem Anſehen nach zu 


der 


£ 
* 
| 
* * 
‘ 
2 
* 
~ 
‘ 
* 
— 
> 
— 
j 
— 
| 
— 
"4 
* 
j 
* 
4 
* 
— 
| 
— 
* 
~ 
— 
— 


er bald nach ſeiner Abreiſe an ihn ſchrieb. „Ich 


Lein 7 


der den und ar⸗ 


beitete ins geheim an ſeiner Aus ſöhnung mie ies 


dem Papſte. Seine Freunde. nahmen ſich ſei. 
ner auch ſo thaͤtig an, daß der Papſt ihm 


vergab, und er wieder nach Rom berufen wur / : 


de, wohin er ſich auch ohne Anſtand begab. 


Wie ſehr Johann von Medici ihn ſchoͤtzte, 


erhellet am beſten aus einem Briefe, welchen 


„vergaß, heißt es daſelbſt, Ihnen zu ſagen, 
„daß der Koͤnig ſich geſtern beſchwerte, daß 


mich nicht Gegleitee haben. Ich entſchul⸗ 


„digte mich damit, daß Die die Ruhe des Has 
"feb dem Geraͤuſche eines Lagers vorgezogen 
„haͤtten; worauf der Koͤnig mir ſagte, daß 
nich Sie zuxruͤck rufen ſollte. Ich antwortete, 


„wie ich mir nicht mit der Hofnung ſchmel⸗ 


„cheln koͤnnte, daß Sie mir gehorchen wurden; 


„worauf der Koͤnig verſetzte, wie er ſelbſt an 


4 


„den Papſt schreiben, und ihn bitten wollte, s 


„Ihnen zu befehlen. Mein Herz erlaubt mir 


„nicht, einen Umgang zu vergeſſen, der mich 
„ſo vollkommen mit Ihnen verbindet, denn 46 
„1. nun einmahl wahr, daß ich nicht ohne 


„den Aretin leben kann.“ Dieſer Brief thee 
keine Wirkung, und es gehörte ein tdsterer Bet 


wegungsgrund dazu „den Aretin von Rom 


wegzubringen, und dieſen gab 


* 
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Oer oben genannte Datarius Ober, 


um ſich an ihrem Herren zu raͤchen, den Lieb 


nicht ertragen konnte „raͤchete ſich an ihr durch 


ein boshaftes Sounett, welches aber fein Uns. 


gluͤck ward. Das Pasgquill gerieth dem Lieb; 


haber der Koͤchinn, dem Achille della Volta, 


einem Edelmann aus Bologna in die Hande, 


welcher die Beleidigung ſo hoch empfand, daß 
er dem Aretin, als er ihn an einem Tage ale 


„lein antraf, fuͤnf Stiche mit einem Dolche in 
die Bruſt gab, und ihm Ger dieß noch die 


Hande und das Geſicht zerfetzte. Einige die⸗ 
fee’ Wunden waren toͤdtlich, daher ſich denn 
auch ſehr bald das Geruͤcht verbreitete, daß 
Aretin wirklich geſtorben fey. Dieß bewegte 
den Hieronymus Caſio aus Bologna dem Pass 
quillanten eine Grabſchrift zu ſetzen, aus wel⸗ 
cher erhellet, daß er ſchon damahls wegen feis 
ner Verlaͤumdungen zu Rom wer, 
daher ich fie hier mittheilen will, 
gleich wenig bat. Ste 


lautet ſo: 
Chi non mai diffe bene, e 1 mile 


Ne fol male del mal, ma doses: del . 


den Aretin das erſte mahl aus Rom 

vertrieben hatte, und jetzt wenigſtens zum 
Scheine mit ihm aüsgeſoͤhnet war, hatte eine 
; | huͤbſche Koͤchinn, bey welcher dieſer, vielleicht 


0 haber machen wollte; allein da dieſe bereits 
beſetzt war, fo wies fie vermuthlich den Dich 
ter ab. Dieſer, der eine ſolche Beſchimpfung 


ob fie 
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le fpogtia, ed in pid v. 
% tie pense 


Torment Palme Principe Infernale, 


Fra affai ferite una n’ebbe mortele, 
Con privilegio che gli ſtavan bene, 
II loco e il modo non fu preter — 
Ponte Sifto gli. feufd Apedale, 


* 


Pietro fu queſto per patria Aretino, 
Di cui la fama pel ſecol ribomba. 
„ Da Cerbero latrata, e da Pasquino. 


| Qui attendt il. ſuon dell’ Angelica Trombs 
per gir coll’ alma al Giudizio Divino, 


Fo ‘eterno ſtar nella tartarea Tomba. 


Allein die Mühe war vergebens; Aretin ward 
wider Verhoffen gluͤcklich geheilet, und Caſio 
that in einem andern Sonnette Widerruf, aus 
welchem man wenigſtens fiehet, daß ſich dleſe 

Geſchichte in dem zweyten Jahre der Regit⸗ 3 
wang, Clemens 7, alfo 1525 zugetragen hat. 
Sobald Aretin wieder geſund war, deang 

er bey dem Papſte auf Beſtraſung des Volta; 
allein er mußte ſich bereits ſehr verhaßt gl 
haben, und Giberti, der, wie man ſagt, die 
Beſtrafung hinderte, mußte ſehr viel wider den 
Aretin anzuführen haben; genug, ihm ward 
die geſuchte Gerechtigkeit abgeſchlagen. Aretin 
ward dadurch auſſerordentlich aufgebracht, und 
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pa Arerin, 


den Habit als ſeinen Datarius aus. Won, 
hat noch ein Gedicht, welches Berni, der Se⸗ 


cretaͤr des Giberti, ſeinen Löterungen entge- 
gen ſetzte, und welches ſich unter deſſen Ge⸗ i 


dichten befindet. Es iſt in einem ſehr hohen : 
Grade heſtig und ungeſittet, ohne Zweifel, weil 


des Aretin Schmähungen in eben demſelben 
Tone geſtimmt waren, denn dieſer Menſch 


konnte in keinem Stucke die Mittelſtraſſe gehen. 
Man ſiehet daraus zugleich, daß er ſich ſchn 


damahls aller der Laſter ſchuldig gemacht, wel⸗ 


che ſeinen Charakter brandmarken. Berni wirft 


ihm ſeine Verlaͤumdungen, feine 


unteuſchheit „ ſeinen niedrigen Undank, u 
was weiß ich, was ſonſt alles vor. Er at 1 


er ſolle ſeine bos hafte Zunge vielmehr an ſeinen 
beyden Schweſtern uͤben, welche zu Arezzo oͤf⸗ 


ſentliche Huren fuͤr alle Taugenichts abgäben ! 


er werde ohnehin gensthiget ſeyn, von ihrem 
Verdienſte zu leben. „Der du, faͤhrt er fort, 
„von Gott und Menſchen gehaſſet, und von 


vydem Teufel ſelbſt verabſcheuet wirſt, dein 
Maul, die Mutter der ver / 
pbannet dich aus jedem Orte 


Da Aretin jetzt zu Rom weder Ehre 
noch Sicherheit mehr hatte, ſo blieb ihm kein 


anderes Mittel uͤbrig, als ſich wieder zu dem 
Johann von Medici zu begeben, der ein unbey 
gränztes Vertrauen in ihn ſetzte, ihn taͤglich 
an ſeine Tafel zog, und ihn ſogar in 
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ſehr dier alle Veeldümdung bebte, 
war dieſe ungewohnliche Vertraulichkeit ein 
Raͤthſel, und es fehlte nicht an ſolchen welche 
ſie einem Bewezungsgrunde zuſchrieben, der in 
Italien leider iu alen Zelten —_— 

Allein er genoß 
nicht lange. Sein Macen bekam vor Govers — 


nolo einen Schuß, der ihm den Schenkel zer⸗ 
ſchmetterte, und obgleich der Herzog von Man⸗ 
tua ihn anfänglich nicht in ſeine Stadt aufe 
nehmen wollte, aus Furcht den Raifer zu oes 
leidigen; fo wußte doch Aretin es durch ſeine 


Beredſamkelt dahin zu bringen, daß der Hers 
zog dem Kranken nicht allein die Thore önnen 
ließ,“ ſondern ihn auch ſelbſt beſuchte. Alleia 
alle Sorgfalt war vergebens; es ſchlug eine 


2 Eutzundüng zu der Wunde, fo daß man das 
und deſſen ungeachtet 4 
ſtarb er, den — Li sad in den Wee 


Beln abnehmen mußte; 


ſeines Kieblinges. f. 


Dieſer war jetzt mehr in Verlegen⸗ 
hut da ſein Goͤnner eben nicht 7 freygebig 
gegen ihn geweſen zu ſeyn ſcheiner oder viel⸗ 
leicht nicht Zeit genug hatte, ihm ſeine Frey⸗ . d 
gebigkeit zu zeigen. Wenigſtens hat man noch 
ein Gedicht von dem Aretin an deſſen Sohn, 
den Großherzog Cosmus, worin er ihm zu 


Gemuͤrhe fuͤhret, was er alles für deſſen Bas 
ter gethan habe. „, beißt es, der meine 
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18a peer eatin, 


und da in ganz Italien die Zuͤgelloſigkeit der 


zu vor Mailand: wenn ‘nig 


„der Himmel fo glucklich macht, daß ich nach 
„geendigtem Krlege meine Gemahlinn und Kin: 


der wieder ſehe, ſo will ich dich zum Herr 


Vaterſtadt machen.“ Aretin war ſonſt 
der uneigennuͤtzige Mann nicht, der jemanden 
umſonſt gedienet hatte, daher man immer Ur: 


ſache hat, in die Wahrheit ler, e 


ein Mißtrauen zu ſetzen. if i 


Da er jetzt keinen Großen auf 
deſſen Koſten er Hatte leben konnen, fo ſah er 
ſich genoͤthiget, ſich ganz auf ſeinen Witz und 
auf ſeine Gabe zu verlaͤumden zu perlaſſen, 


Zunge und der Sitten keine ſo ſichere Frey⸗ 
ſtaͤtte kennet, als Venedig, wenn ſie ſich nur 
nicht an der Verfaſſung des Staates vergreis 
fet, ſo waͤhlte er dieſen Ort zu ſeinem Aufenss - 


halte, und begab ſich gegen das Ende des Jah 
res 1327 dahin, 


und da er bereits als ein 
witziger Kopf bekannt war, ſo wurde er von 


allen Perſonen von Stande mit vorzuͤglicher 
Achtung aufgenommen, und ſelbſt der Doge 
Gritti mit ſeinem ganz 


1 „Ich bin, ſagte er in einem ſeiner Brie / 
. gle nicht mehr ein Ball des Gluͤckes, und dans 
pie Gott, daß er meln Herz vor der Habſucht 
hat. Cine. ber 
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gen 9 buinge niemanden um gene 


„die Armuth anderer erreget in mir keine bosha / 
„te Freude, Ich theile das Hemd an meinem 3 
„Leibe und den Biſſen meines Mundes mit den 
„Meinigen. ſehe meine Maͤgde als meine 
„Toͤchter, und meine Bedienten alt meine Bruder 1 
„an. Die Ruhe macht die ganze Prache 
| „meines Hauſes aus, und die Freyheit iſt mein 
„HBaushofmeiſter. fs Meine Tage fließen in us 

vfriedenheit dahin, und ich wuͤuſche nichts 
„mehr!“ doch, man wird in der Folge ſehr bald 
die andere ſehen. 
war zu. cachglerlg, und deine Zune 7 
ge zu zügellos, als daß er die in Rom em⸗ 
pfangene Beleidigung ſa bald huͤtte verſchmerzen 
koͤnnen, und da die Stadt eben damahls von 
den kaiſerlichen Truppen gepluͤndert und der Papſt — 
in der Engelsburg belagert ward, fo ward r 
immer dreiſter, und machte verſchtedene Schmöhs 
wider den Papſt und die Cardindle bo 
kannt; dieſer beſchwerte ſich darüber bey dem Ser | — 
nal 88 der Doge. ihn vor fich, ſordern ließ, und 
ihm befahl, in Zukunft behutſamer zu 8 

Aretin, der leicht in Furcht zu ſetzen war, R 

den ein Widerruf beine Muͤhe koſtete, bath den 3 

Paypſt 18 40. ſchriftlich um Verzeihung, erklärte 
ſich fuͤr einen Verlaͤumder, und verſprach _ 

zu beſſern, und da der Payſt es in den damafe 

ügeg Umftanden fo genau nicht nehmen. 


* 
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bath, fo erhielt er ein ſehr 
Däer Weihbiſchof, der den Kaiſer begleitete, ads er 
ti uber Trident wieder nach Deutſchland ging, wirkte 
ihm dey demſelben eine goldene Kette, und den 
Adelsbrief aus. Aretin nahm die erſte an, 
War aber ſo klug den letztern zu verbitten, weil 
leben. 

Er batte bey Ausſoh 
nung mit dem Papſte bon demſelben das ‘Beers 
1 ſprechen erpreßt, daß er eine ſeiner Schweſtern 
mit 300 thir. ausſtatten wollte; allein ein neuer 
bos hafter Zug ſeiner Zunge machte, daß der Pao 
ſein Wort wieder zuruck nahm. Doch wußte er 
den Cardinal Benediet d' Accolti zu bewegen, 
- daß er in dieſem Stucke die Stelle des Paps 
ſtes vertrat. Dieſe Schweſter hieß Franeiſca; 
ſie ward mit einem gewiſſen Orazio verheirax 
3 thet, allein beyde ſtarben 1547, und hintern 
1 flleßen einen Sohn und eine Tochter, welche 
de Medici und Fridrich von Montai⸗ 
erziehen ließen. Aretin hütte nochmals 
Tochter gern in Kloſter alen 
Muchio verheirathete fie, | 
Da dasſentge, was Aretin mit fein 
Feder erwarb, zu feinen Aus ſchwelſungen nicht 
2 hinlänglich war, fe wußte er von Zeit zu Zelt 
| unter allerley Borwanden betrachtliche Summen 
von ſeinen Goͤnnern zu erpreſſen. So ſchrieb 
he dr 1333 an den Cardinal Ippolito und dros 
er zu den Türken wolte. 


— _+- 


— 


ah; 


* * — 
* . 
~ 
— 


— 
= 
* 
— 
7 
hin 


— 
+ 
N 
. — 
| 
— 
* 
x 


1 
— 
— 


Armuth zu den Ungiäubigen ſchleppen. Wenn 
ihnen einer oder der andere die Schlitze und 
„Wurden rühmen ſollte, womit der roͤmiſche Hof 
. „das Verbrechen belehnt ſo werde ich ihnen 
* „die Wunden von den Stichen zeigen, welche 
weine Liebe zur Waheheit mir erworben hat, 
„und mein Elend wird ihnen zeigen, wie hoch! 
„man daſelbſt die Tugend ſchaͤtzt. Was das 
erz der Chriſten nicht er weichen können, wird 
gewiß Barbaren rühren“ Dieſer Kunſtgriff 
that ſeine Wirkung, denn in ſeiner Komoͤdte 
in Cortegzia verfichere er ſelbſt, daß er bereite 
im Beariffe geweſen fey, ſich nach Conſtanti⸗ 
nopel kinzuſchiſfen, als der Konig Franciscus 1. 
don Frankreich ihn durch eine goldene Kette, 
der Herzog von Leve aber durch eine gute Penn 
fion zurückgehalten hatte. Wenn er es in der 
Folge zu bedauren (lew, daß er ſeinen Ent⸗ 
ſchluß nicht ausgeſuͤhret hatte, ſo geſchahe es 
wieder in keiner andern Abſicht, als einen oder 
den andern Großen um eine beträchtliche Sums 
me zu ſchneutzen. Dergleichen niedrige Kunſe⸗ 
griffe koſteten ihn nicht die gevingfte 

Als der Cardinal Farneſe r veal N 
1 Pauli 3. den poͤpſtlichen Thron beſtieg, 
und Aretin befuͤrchtete, daß die Geiſtlichen, wel- 
che er in ſeinen Schriften mehrmahls angegrift 
ſen hatte, ſich an ihm raͤchen wurden, fo Ser 
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Aretin fie einen paͤpſtlichen Hausbedienten 
erllaͤret ward. Die Geiſtlichen in Rom befuͤrcht 
meien, daß er wirklich Luſt habe, wieder in den 
Duoeſt des Papſtes zu treten; allein er vert 
ſſicherte, daß er wetter nichts verlange, als alle 
— Monathe einmahl an den Papſt ſchreiben, und 
ihn mit Neuigkeiten unterhalten zu duͤrſen. 
Ess iſt auch in der That nicht glaublich, daß er 


ſſſch von Venedig ſollte weggeſehnet haben, mo 
er ſeine ſchmutzigen und beleidigenden Schriſten 
“4 . in aller Freiheit verbreiten konnte, und da dert 
gleichen Auswurf immer am begierigſten geleſen 
wird, ſo war dieſes Gewerbe fuͤr ihn ſehr ein⸗ 
traͤglich, und man bezahlte ſeinen ſchluͤpfrigen. 
And boshaften Witz in und außer Italien ſehn 
ſttheuer. Man ſagt ſogar, daß ein gewiſſer 
ſpaniſcher Prinz ſich alles, was Aretin Cae. 
gab, durch einen eigenen Courier bringen len, , 
um nur ſeine Schriften in Spanien zuerſt zu 
haben. Ein Beyfall dieſer Art war mehr als 
„In hinlönglich einen ſeichten Kopf aufzublahen 
und zum Narren zu machen Er ruͤhmte ſich dag 
her ſelbſt, daß er ohne deine Jahrgelder zu rechnen, 
ſich mit einer Flaſche Dinte und mit einem Bus 
che Papier joͤhrlüthe Einkünfte non 2 000 thlr. 
von den verſchaſſen 
er doch bald,, daß ſeine völlige Unwiſſenhllt in 
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cheilig werden konnte, „ daher er ron Nicolaus 
Franco aus Benevent, deſſen Seele eben ſo 
ſchwarz war, als die ſeinige, nur daß er mehr 
Gelehrſamkeit beſaß, zu ſich nahm. Ich hahe 
das Leben dieſes Menſchen bereits in dem boris 
gen Theile beſchrieben, und will das, was dar⸗ 
aus zur Geſchichte des Aretin gehöͤret, hier nicht 
wiederhohlen, ſondern nur bemerkten daß Fran⸗ 
co dem Arxtin ſehr nützlich ward; daß aber 
ihre Freundſchaſt von keiner langen Dauer war, 
weil ſie endlich mit Pruͤgeln aus einander 
ſchieden, wobey doch Aretin den kurzern zog, 
indem Franco, der ihm am boshaften Witze 
: uͤberlegen war, ihn in der Folge auf das un⸗ 
1 barmherzigſte mißhandelte. Aretin ward da? 
| durch ein wenig kluͤger, und wählte in der Gols 
ge feine Gehuͤlfen und Handlanger aus einer ſo 
dunklen Claſſe, fie ihm nicht 
wecken konnten. 1 
So ſehr er nun auch von ſeiner “Unit 
ſenheit überzeugt Seon mußte; ſo ſtiegen doch 
‘fein Stolz und ſeine Unverschämtheit nach und 
nach zu einem faſt beyſpielloſen Grade, wozu 
denn freylich der Weihrauch, welchen alle Hohe 
und Niedere von verderbtem Herzen und Sitten 
ſeinem Witze brachten, das meiſte beitrug. Es 
ging ihm, wie den Luͤgnern, welche eine Un⸗ 
fo oft wiederholen, bis fie ſelbige 
endlich ſelbſt glauben, daher er ſich denn am 
Ende in allem Ernſte fuͤr den wichtigſten Mann te 
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„werden, als ehedem das Pflaſter des Eapitolii 


Venedig kama waren beglertg den 
zu jeden, deſſen unbuͤndige Zunge auch die groͤß⸗ 
ten der Erde nicht ſchonte, und er war kurz 
ſichtig genug / „ihre Neugierde fuͤr Achtung zu 
halten. „Es kommen, ſchrieb er an den Alu⸗ 
Inno, fo viel Menſchen zu mir, welche mir den 
J Kopf wuͤſte machen, daß die Stufen 
„ner Treppe von ihren Fügen ſo ausgehöhlet 


„von den Nadern der Triumphwagen. Türken, 
aden „Indianer, Franzoſen, Deutſche und 
„Spanier belagern meine Thuͤr unaufhörlich. 
„Schließen, Sie daraus, iwie viel Italiäner zu 
„mir kommen muͤſſen. Ich glaube, daß es leich. 
n tet ſeyn wurde, Sie aus dem Dienſte des 


„Kaiſers zu ziehen, als mich ohne dieſem 


E werde don Soldaten, 


Schwarm finden. . 


Prieſtern und Mönchen boſtürmet. Jeder 


„kommt zu mir, und traͤgt mir ſeine Klagen 
«nett Ich bin das Oratel der Wahrheit ges 


werden, und Sie haben Rede, wenn Sie 


„mich den der elt 


. 48 | 


Dee hat eden 
‘thee Freunde gefunden; zabyt die 
Thor heit ſeiner Zeitgenoſſen mehr, die 
wie ſich auch die gréften der Erde gegen den 
Arktin betrugen. Kaiſer Carl der 5 wirs ihm 
Fin Jahrgeld von 200 thtr. auf das Heizag⸗ 


thum Mailand an, und König Franciscus 1. 
Wine Summen, ihn auf eine Seite in 
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hen. Wan waz, wie auf * 
ander waren. Anfaͤnglich vertheilte Aretin ſeinen 
Weihrauch unter beyden zu gleichen Thelen; 
allein das Jahrgeld gab der Wage den Lud⸗ 
ſchlag und er beſang nunmehr den Kaiſer allein. 
Als der Herzog von Atri ihn aufforderte, doch 
auch ſeinen Koͤnig wie vorher zu loben, ſo 
gab er ihm zur Antwort: „Ich bin Ihres 
„Herren getreuer Diener, und werde es jeder⸗ 
„zeit ſeyn; aber ich lebe nicht von der na 
„und ihr Konig hat noch niemahls geſragt, ob 

„ich zu eſſen habe, oder nicht. 
„Kette, welche er mir verſprochen hat, iſt drey 
„Jahr unter Weges geweſen. Seit vier Jah⸗ 


„ren hat er mir keinen guten Morgen gebos 


100 Ich halte es mit dem, der nichts ver 
vſpricht, aber deſto mehr gibt; Franciscus war 
„lange Zeit der Abgott meines Herzens; aber 
„das Feuer, welches auf ſeinem Altar brannte. 
„iſt aus Mangel der Nahrung erloſchen.“ Als 
der Connetable von Montmorency den Brief 
las, fo ſagte er in Gegenwart des Allemanni, 
wenn Aretin unpartheyiſch, und ſo wohl von 
dem Kaiſer, als dem Koͤnige nach der Wah, 
heit reden wuͤrde, er ihm ein Jahrgeld von 
400 thir. verſchaffen wollte. Allemanni ſchriedb 
das an den Feilen, und dieſer antwortete mit. 
der erſten Poſt, daß er dem eee 
chen wolle, ſo bald er nur dle Anweiſung auf 
die 400 thlr. ſehen wurde. Allein aue dem 


Ver ſprechen des Montmorency ward nichts, 
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19 34. bon 


wirklich ſeltenen Witz ſo viel über ſeine 


und iſt wenn ſo viele 
‘Peller’ vorgeben, daß er fo wohl von dem Kir 
nige von Frankreich als von der Pforte befel 
det worden. Beyde machten ihm Geſchenke; al⸗ 
lein ein beſtimmtes Jahrgeld hatte er von if 
nen nicht. Wer die damahligen Zeitumſtaͤnde 
kennt, wird es eben nicht fremd finden, daß 
die beyden eiſerſuͤchtigen Monarchen ſo ſehr um 
des Lifterers Stimme buhtten. Man hatte 
damahls noch keine ſtehenden Armeen, daher 
den Fuͤrſten mehr an dem Urtheile der Unter: 
thanen fo wohl als einzelner Perſonen außer 
ihrem Reiche gelegen war, beſonders, wenn ef 
zum Kriege kam, da jeder der Parthey nach⸗ 
lief, fie welche er eingenommen war. Da nun 
Aretin durch ſeinen in den Landesſprachen da⸗ 


Zeitgenoſſen vermochte, ſo war es kein Wun⸗ 
der, daß jeder von den benden Fuͤrſten on n 
Der Kalſer war fir; 
Aretin ihm, oder vielmehr ſeinem Gelde gab, 
auch nicht unerkenntlich, ſondern verſaͤumte keine 


SGelegenheit, ihm ſeine Achtung an den Tag 


zu legen. Als er ſich einmahl auf der Reiſe 
befand, und fein. Secretar ihm eine Menge 


Depeſchen vorlegte, verlangte er bloß den dem 
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naniſche Gebieth ging, ſchickte der Senat den 
Guibaldo dela Rovere, Herzog von Urbino, 
ab, den Kaiſer nebſt einigen von Adel zu bes 
willkommen. Da dieſer Herr ein Freund des 
Aretin war, ſo ging dieſer mit ihm, in der 
Hoffnung „den Kaiſer bey dieſer Gelegenheit 
von neuem zu ſchneutzen. Dieſer befand ſich zu 
Pferde, kals die Geſandtſchaft der Republik zu 
ihm kam. So bald er den Aretin erblickte, 1 
mußte dieſer zu ihm kommen, da er ſich denn 
den ganzen Weg mit ihm allein unterhielt, und 
als er in fein Quartier gekommen war, behlelt 
er ihn auch in ſeinem Zimmer bey ſich, ſo drin? 
gende Geſchaͤfte er auch auszufertigen halte. 
Bey dieſer Gelegenheit las Atetin ihm ein zu 
deſſen Lobe verfertigtes Gedicht vor, und beklag⸗ 
te ſich zugleich uͤber die Saurmſeligkeit, womit 
der Markgraf Gaſto ihm ſein Jahrgeld aus: 
zahlen ließ. Der Kalſer lächelte, ſagte, er 
te ihn mit dem Markgrafen wieder ausſohnen, 
und ließ ihm außer ſeinem Raͤckſtande den an⸗ 
„ dern Tag noch eine berröchtliche Summe zum 

Geſchenee auszahlen. 
2 Es iſt ſonderbar, daß dieſer Mensch bey 
aller Frechheit und Underſchaͤmtheit ſeiner Feder, 
doch überaus ſchüchtern und verzagt in Gegen⸗ 
wart der Großen war. War das eine Folge 
boſen Gewiffens, oder ein Mangel dee 
* Erziehung? Als der Kaiſer aus der Meſſe km, 
er dem Aretin zu allein 825 
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44 perer Aren, 
berſecke ſich bo, daß die 
ſchafter ihn nirgends finden konnten. Der Kal 
ſer war daruͤber ungehalten, vergab ihm aber 
doch, und ließ ihn der Republick als einen * 
nicht Menſchen empſchien. 


N * 


70 Oigleich Aretim keine Lust wieder 


nach Rom zu gehen, ſo ſuchte er doch aus Es 
gennutz mehrmahls mit dem Roͤmiſchen Sup 
le ausgeſoͤhnet zu werden. Er glaubte auch 
wirklich, ſich den Papſt Paul 3 zum Gonner 
gemacht zu haben, und ſein Stolz verblendete 
ihn ſo, daß er ſich einbildete, der aten, 
Huth ſey noch das geringſte, was er von deny 
ſelben forbern konnte, daher er auch durch den 
Herzog von Parma wirklich darum anhielt. 
Ein ſolcher Bube fehlte dem heil. Collegio nur 
noch, daher es kein Wunder war, daß er eine 
abſchlaͤgige Antwort erhielt, welches denn ſeinen 
Duͤnkel außerordentlich kraͤnkte. Als Julius 3 den 


jie Thron beſtieg, erwachte ſeine Hoffnung von neuem, 


weil dieſer aus Bresso: gebuͤrtig war, und fotg⸗ 
lich ſeinem Lands mann eine ſolche Kleinigkeit 
nicht abſchlagen konnte. Er wuͤnſchte ihm dar” 
her zu ſeiner Wahl Gluck, und beſchenkte ihn 
zugleich mit einem Sonnette. Allein, obgleich der 
Bruder des Pabſtes zu ſeinem Beſten redete, 


ſo glaubte dieſer doch, das Sonnett fey mit oH 


nem Geſchenke von 100. thir, und mit dem 
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en kana | 
Das war neue für feinen un 


begraͤnzten Stolz, indem der Ritterorden ſehr in 
Verachtung gekommen war, und nicht mehr 
als 80 the. jaͤhrliche Einkuͤnfte damit verbun- 
den waren. 
lohnung auch an ſich war, und fo ſehr ſie den 


Aretin demüͤthigte, fo Geftembdete fie doch, eben 


So unbedeutend nun dieſe Se. 


mann, weil fie fo wohl mit den niedrigen Sits 


ten des Poeten, als mit feinen ehedem zu Rom 


empfangenen Narben einen ſonderdssten — 
machte. 
Allein Aretins Eitelkeit wußte ſich ban zu 
troͤſten, indem er dieſen Orden als ein bloßes 
Vorſpiel zu weit hoͤhern Ehrenſtellen anſahe, und 
nach und nach ſeine Abneigung vor dem Romiſchen 
Hofe verlohr. Als daher ſein Freund, der N 
zog von Urbino zum oberſten Feldherrn der 
paͤpſtlichen Truppen ernannt ward, begleitete er 
ihn nach Rom, bey welcher Gelegenheit ihm in der 
That mehr Ehre wiederfuhr / als ein folder Unhold 


erwarten durfte; denn als er ſich in dem En, 


clave vor dem Papſte auf die Knie werfen wollte, 
fob} dieſer ihn auf, und kuͤſſete ihn auf die 
Stirn. „E86 wundert mich nicht ſchrieb e. 
ner ſeiner Schmeichler bey dieſer Gelegenheit an 
ihn, „daß die Paͤpſte Sie umarmen, und die 
„Kalſer Ihnen die rechte Hand geben, indem 


„Ihre Schriften die nach eigenem 


„Gefallen austhellen. Mich wundert nur, 
Geſch. 
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194 7 32. Peter verde 
fie nicht fire, Sraaien mit Ihnen 


* 


Allein. Aretin fand ſch in ſanen 
“ Hoffnungen ſehr bald betrogen, indem dieſe und 
einige andere Ehrenbezeugungen alles waren; 
was er von dem Papſte erhielt. „Der Papſt', 
ſchrieb ey an einen ſeiner Freunde, „chat mich 
„zwar umarmt; allein ſeine Kuͤſſe ſind keine 
5 „Wechſelbriefe.“ Da nun keine andere Weds 
ſelbriefe erfolgen wollten, ſo ging er voller Vers 
druß von Rom wieder weg, und um ſeine ge⸗ 
kraͤnkte Eitelkeit doch mit etwas zu troͤſten, ſo 
gab er in Venedig überall vor, er habe den 
Cardinals / Huth freywillig ausgeſchlagen. 


Kraͤnkte ihn deſſen ungeachtet die fehlge⸗ 


ſchlagene Hoffnung, ſo waren das bloße Kraͤn⸗ 
kungen, die ſein unbändiger Stolz ihm ſelbſt 


bereitete; allein es fehlte nicht andern weſentli⸗ 


chern, die er ſich durch ſeine ſchwarze Verlaͤum 


dung zuzog. Petrus Strozzi, General in Fram 


dzoͤſiſchen Dienſten, hatte dem Koͤnige Ferdinand 
von Ungarn das Schloß Murano weggenomt 
men, und Aretin, der es damahls mit dem Hau 
ſe Oeſterreich hielt, machte daruͤber ein bitteres 

Gedicht auf den Strozzi. Dieſer, der keinen 
Spaß verſtand, ließ dem Pasquillanten drohen, 
daß er ihn in ſeinem Bette wolle ermorden 
laſſen. Aretin war der zaghafteſte Menſch von 
der Welt, daher er ſich in ſeinem Hauſe verram F 
und ſo lange der General, aif dem Ger 
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der war, weber noch 
jemanden vor ſich ließ. 
Aretin, der gern ale Forſten in 
gebrandſchatzt hatte, hatte dem Koͤnige Jotob 
von England den enter Band ſeiner Briefe 
dediciret, und wußte von Zeit zu Zeit die Be⸗ 
dafur mit vielem Ungeſtüm za for⸗ 
dern Endlich erhielt er nach fünf Jahren die 
Verſicherung, daß der König ihm soo. hin 
zugedacht habe, und zugleich ſchtieb man ihm 
aus London, daß der Englſiche Geſandte , zu 
Venedig, der Graf von Arundel Befehl habe, 
ihm dieſes Geld auszuzahlen. Voller 
eilte er ſogleich zu dem Geſandten, und da 
es nicht ſo gleich bekam, als er ſich eingebildet 
hatte, ſo beklagte er ſich in allen Geſelſchaſtenn 
daß der Geſandte ihn darum betriegen wollte. 
Dieſer verſtand eben fo weng Spaß als Stroy 
zi, und ließ ihn von vier bis unf ſeiner Leu 
te wacker ausprügeln. Dieſer Vorgang mach 
te viel Auſſehen, und Aretins Freunde rierhen 
ihm, wider den Geſandten zu klagen. Allein 
die furchtſame Memme war auf einmahl 3 
befte Chriſt. „Denken Sie Wire, ſchrieb er an 
einen ſeiner Freunde, „nicht weht an den un 
volͤcklichen, der mich, der ich allein und 
„wehret war, mit fing bis ſechs bewaffneten aI 
überfiel. Er har mir weder Schres⸗ 
biken noch Schaden zugefügt, un und ich dane 
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196 34. peter : | 
ches keine Koche hegen kann, und beine ande 

og re Empfindung als die Liebe kennet. Ich 
ed aller Rache, indem ich weiß, daß der, 
„welcher wie Chriſtus ſeinen Feinden ver“ 
Hgiebt, wieder von Gott Vergebung ſeiner Suͤn / 
„den zu hoffen hat. Wollte nur Gott mir 
„meine Vergehungen eben ſo ſehr vergeben, als 
„ich das empfangene Unrecht von ganzem 


. „Herzen verzeihe. Ich gehe dieſe Woche ao: 
hem Abendmahle, welches ich gewiß nicht thun 
eS „wurde, wenn ich noch einen Funken Rache in 
d meinem Herzen hegte.“ In der That, aun 


Heiliger hatte in teinem froͤmmern Tone fore 
ia chen koͤnnen. Aber der Stock! der Stock! 
darauf bezahlte der Engliſche 
ſandte ihm die 500 thir, deren Anblick ihn 
ſogleich vͤͤllig troͤſtete. 
Alretin muß dergleichen Abenteuer mehr 
a mals gehabt, und einige der ſelben ſind zuver 
iüſſig bekannt. So weiß man, daß er ſchon zu 
Rom einmahl beynahe halb todt geprügelt wor⸗ 
i den, und daß nur Jerraguto de Lazzara ihn 
xettete. Andere find nur überhaupt bekannt, 
. und faſt alle ſeine Zeitgenoſſen ziehen ihn mit 
den vielen Pruͤgeln auf, die er ſich durch ſeine 
Zunge zugezogen. Cadamoſto 
eine §ſeiner Satyren mit dieſen Worten: „Ich 
„ „weiß zu gut, daß Aretin auf Koſten ſeines oi 
A ee „Buckels erfahren hat, was eine Satyre ſagen 
diwi, Tani ſagt von einem gewiſſen Schwaͤ 
bet, daß er noch reicher an Worten fey, ails 
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an Séidgen und Boras 
lini verſichert, daß er von den empfangenen 
vielen Wunden und Pruͤgeln an ſeinem eidñle 
wie eine Seekarte auggefehen habe. Das ber 
kannte Sonnett, welches Marino zu deſſen Bil⸗ 
de verfertigte, iſt in eben dem Tone geſtimmt, 5 ; 
fo, daß man von ihm mit allem Rechte das 31 
wiederholen kann, was man von einem an- 5 
dern Taugenichts ſagte, daß er nehmlich fo ot 
gepruͤgelt worden, daß er es ſogleich fuͤhle, von = 
welchem Holze die Pruͤgel waren. 
So ſeltſam nun das Leben dieſes Unhol⸗ 
den war, ſo abenteuerlich war auch die Art 
ſeines Todes. Ich habe ſchon bemerket, daß 
ſeine Schweſtern die Rolle feiler Dirnen zu 
Arezzo. ſpielten. Man erzaͤhlte ihm einmahl, 
daß die eine derſelben einem ihrer Liebhaber ei⸗ 
nen liſtigen Streich geſpielet habe, worüber er 
ſo heftig lachte, daß er gud) von dem Stuh⸗ 
le ſtuͤrzte, und ſich ein Loch, in den Kopf ſiel, 
woran er gleich darauf ſtarb. Das Jahr ſei⸗ rien’ 
nes Todes iſt nicht genau bekannt; allein Maz⸗ 5 
zuchelli bewelſet aus verſchiedenen Umſtaͤnden, 
daß er 1557 geſtorben ſeyn muß. Da kein 
Schriftſteller die Zeit ſeines Todes bemerket, ſo 
ſcheinet es, daß er, wie mehrern ſeines Geliths 
ters zu wiederfahren. pflegt, noch bey 
Leben verachtet und vergeſſen worden. 
Ob es gleich oͤffentlich bekannt war, dez Reh. 
er keine Religion hatte, er ſich auch Sffentlid 
damit brüͤſtete, fo machte er doch die aͤußern Gee -—- 
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398 ane 74. peter Aretin, 
brduche . Religion mit, und daher ward er 
auch in der Kirche des heil. Lucas beygeſetzt. 
Es iſt eine gemeine Meinung, daß folgende 


den: 


“Condit Aretini lapis ie, 
Mortales atro qui fale perfricuit. 
lotactus Deus eft Illi: caufamque 1 rogatus, 
Hane dedit: ile inquit non mihi no- 

tus erat. 


Allein es iſt nicht alaublich daß der ‘De 
ktriarch von Venedig eine ſolche Spoͤtterey an eis 
nem heiligen Orte ſollte geduldet haben; uͤbers 
dieß fuͤhren alle Schriftsteller, die dieſer Grats 
ſchrift gedenken, fie bloß vom Hͤͤrenſagen an, 
und keiner hat ſie ſelbſt geſehen, daher fie allem 
Anſehen nach ein bloßes Spiel des Witzes iſt. 
Da fie wirklich ein ſehr ſcharfes und treffen 
des Salz hat, ſo iſt auch der darin liegende 
Hauptgedanke auf mehrere Art und in mehrer 
re Sprachen eingekleidet worden. Hier , 
noch ein paar lateiniſche Abaͤnderungen. 


Hie jacet, ile canis. qui kit in 


Dempto uno, quem non noverat ine, 


Amarus jacet hie, Viator, 
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ein Laͤſterer. 


convitia nulla dinit, et fei: 
fibi- cognitos negarit. 


ohne Zweifel iſt der Gidanke von dem 
Steph. Tobourot, Hrn. des Accords, einem 
witzigen Franzoſen des 16ten Jahrh. entleh⸗ 
net, unter deſſen Gedichten ſich auch folgende 
Grabſchriſt auf elnen Verläumder befudet 


> a 


Biffor rempli de médifance, . 

Parle mal de tous en tous lieux; eee? 

mediroit meme de 
Sit en la connoiflanee, 


G6. find im vorigen bereits Züge 2 
von dem Charakter dieſes Mannes beygebracht 
worden; allein da er ſowohl in feinem Leben ere 
als nach ſeinem Tode durch ſo viele. theils 
te Geruͤchte gegangen iſt, ſo verdient derſele 


ber und Kenner der ſchoͤnen Kuͤnſte, beſond ern 
der Mahlerkunſt und der Muſik. Die 
foielte er ſelbſt, und zwar ziemlich gut. ‘Gee fea 
war ein vertrauter Freund, ſo wohl von dem : 1 
Titlan als dem Michel ⸗ Angelo, und war Ur⸗ 
fade, daß Kaiſer Carl 5 ſich von dem erſtern 
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Zu Laſtern ſeine 


nung aller Sittlichkeit, ſeine niedrigen Ausſchwei⸗ 
fungen in Anſehung des andern Geſchlechtes, 
und fein unbegränzter Hang zum Wohlleben. 


Er iſt nie beredter, als wenn er fuͤr ein ihm 


gemachtes Geſchenk von ſeltenen Weinen oder 

andern Leckereyen danket. Sein Tiſch war im 

mer auf das beſte beſetzt; er bewirthete ſeine 

Freunde gern, aß aber nicht gern bey daun, | 
weil er es nirgends gut genug fand. 

| 5 In Anſehung des andern Geſchlechtes war 


er von einem bey weitem nicht ſo feinem Ses 


ſchmacke; er uͤberließ ſich hier immer dem Zu 
falle, und die Leichtigkeit entſchied immer ſeine 


Wahl. Eine ernſthafte Verbindung hatte er 
nie, dagegen hatte er unzaͤhlige Matreſſen aus 


allen Stockwerken. Er hatte ein Serail von 


weiblichen Bedienten, unter welchen er ſeine 
Umarmungen nach der Reihe theilte, und San 


Art offen ſtanden. 


ſorino wirft ihm vor, daß deſſen ungeachtet fe 
ne Thuͤren den und Ges 
ſchoͤpfen dieſer⸗ 
ihm daher auch nicht an aller ley Abenteuern, on 
welche dieſe Ausſchweifung veranlaſſete. Er 
hatte einen jungen Menſchen bey ſich, welchen 
er erzog, und zugleich zu ſeinen litterariſchen 
Arbeiten gebrauchte, aber von Zeit zu Zeit Mi / 
ne machte, ihn zu verlaſſen. Um ihn zu fe — 
ſeln, verheirathete er ihn mit der Mariette del 
Oro, einer Nymphe aus ſeinem Serail, und 
| * bald — ein Ge, 


Es fehlte 
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Liebhaber durchgegangen war, und eine Zeitlang 


ſahe. 


chen hatte, abzuholen. Allein Mariette packte 


einmahl in der Nacht alles zuſammen, relſete 
ihrem Manne nach, und ließ dem alten Geck 
weiter nichts, als den Rock, welchen er anhatte. 


Eine andere ſeiner Maͤgde, Perina Ric⸗ 


cia wußte ihn vorzüglich zu feſſeln, indem 


er ſie in einer Krankheit von dreyzehen Mona- 
then mit unermuͤdeter Sorgfalt wartete. Un 
geachtet ſie ihm einmahl mit einem andern 


Italien durchſtrichen hatte, ſo nahm er ſie doch 


4 wieder zu Gnaden an, und war beynahe n 


troͤſtlich, als ſie nachmahls ſtarb. 
Daß eine ſolche Pflanzſchule nicht un⸗ 
fruchtbar geweſen ſeyn werde, kann) man leicht 


denken. Catharina Sandella beſchenkte ihn 


1537 mit einer Tochter, welche er nach ihrem 
Geburtsorte Adria nannte, und deren gute 


Bildung und Witz nachmahls ſeine ganze Zaͤrt⸗ 


lichkeit auf ſich zog. Er trieb die Narrheit ſo 


weit, daß er auch eine Muͤnze auf ſie proͤgen 
ließ, wo man auf der einen Seite das Brute. 


bild dur Sandella mit den Worten: Catharina. 
Mater, und auf der andern den Kopf der Adria 
mit der umſchrift: Adria Divi P. Aretini filia, 
Er ließ fle in einem Kloſter erziehen, : 
und fo bald fie mannbar mar, ſchrieb er uber: 
aus, um fie auéftatcen zu tone 


Der Großherzog von Florenz ſchenkte 1 
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Spaniſche Ambaſſadeur, Mendoza, 100 Dus 
1 eaten. So gut er nun auch das Handwerk 
verſtand, ſo dauerte es doch acht Monathe, ehe 
er die IoOO Ducaten gufammenbtingen fonnte, 
die er ſeinem Schwiegerſohne, dem Diovatelli Ro⸗ 
ta verſprochen hatte, und da die ſer die Heurath 
nicht eher vollziehen wollte, bis die ganze Gums 
ma vollzaͤhlig war, fo mußte er ihm fir das 
noch fehlende die goldene Kette verpfaͤnden, wel 
che er von dem * Prinzen Philipp 
bekommen haͤtte. Ob ex fie ihm nun gleich 
willig abtrat, ihm auch eine Anweiſung auf die 
‘me erſte Dedication gab, die er ſchreiben wuͤrde, ſo 
1 war doch fein Schwieger ſohn nicht eher aus 
aa , ſeinem Hauſe zu bringen, als bis er ihm die 
Be) |, ganze Summe bezahlet hatte, daher er die Neu⸗ 
ae vermaͤhlten 15 50 erſt nach Urbino beingen konnt 
wo die Rota war. 


Machte nun dle Untiegſawkelt des 
Schwieger ſohnes Verdruß, fo hielt der ſchmel⸗ 
chelhafte Empfang, welchen er zu Urbino ans 


traf, feine Eitelteit hinlänglich ſchadlos. Der 
1 Herzog und die Herzogin ſchickten ihm ein Des 


itaſchement Reiterey acht Ital. Meilen von 
eS der Stadt entgegen, ließen ihn bey ſeiner Ais 
kunft bewillkommen, und die folgende Nacht 
war die ganze Stade erleuchtet. Allein die 
Ehe ward dadurch nicht glücklicher. Abria 
ward von ihrem Manne gemißhandelt und ber — 
00 dich wieder zu ihrem Water. Dieſer 
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te zwar beyde wieder aus, es nahm auch die 
Herzogin von Urbirio. ſich ihrer an; allein die 
Ehe, weiche bloß Ehrgeitz und an *. 
as hatten, blieb unzufrieden. 
Im Jahr 1547 ward er mit einer . 
dern Tochter beſchenkt, welche er Auſtria nanns 
te, um badurch die Kaiſerin fur ſelbige cingus’ 
nehmen; allein ſie ſtarb im zehnten Jahre ih⸗ 
res Alters. Eine dritte ſtarb noch in der Wie⸗ 
ge. Da einer ſeiner Freunde es ihm verwies, 
daß er keine ſeiner Toͤchter legitimiren ließ, fo 
gab er ihm zur Antwort: „warum ſollte ich den 
„Papſt, oder den Kaiſer mit einer ſolchen Kleinigkeit 
„behelligen? Die Empfindungen meines Herzens 
meinen Kindern ſolche eitele Ceremonien. 
Aretin war ein Mitglied der Akademien 
zu Siena, Padua und Florenz. In die ers 
ſtere ward er ſchon ſehr jung aufgenommen 
in die zweyte kam er 1541 und in die dritte, 
1545. Alle drey ſahen damahls nur noch bloß 
auf den Witz und betuͤmmerten ſich nicht um die 
Sitten ihrer Mitglieder. In der Folge wurden 
fe in Anſehung der letztern ein wenig wett | 
Daß Aretin Witz hatte, kann man ihm 
nicht abſprechen, und da man auf dieſe Fahigkeit 
damahls einen ſehr hohen Werth ſetzte, er ſich 
auch ſehr geſchickt an die Großen der Erbe | 
anzuſchmiegen wußte, daher viele hofften, daß 
fle ihr Gluͤck durch ihn wuͤrden machen konnen? 


— 


ſo ward ihm auch von vielen ſeiner Qeitgenofs 
ſen auſſerordentlich geſchmeichelt. Joſeph 
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dicirten ihm ihre Schriften. 
ihm ihre Schriften zur Durchſicht und Verbeſt 
ſtrung, wie von dem Johann Polio aus Arey 
zo, Franc⸗ Aluno und Hier. Maggi bekannt iſt. 
BVeieſonders ſchaͤtzte man ſeine Italiöniſche Schreib. 
art, die daher auch von — als ein mare 
eupfohlen ward. 


‘om 


| peter Areun, 


tucei, Sonſorino, Dolce, Franc. Cuſano, Mary 


colini, Alex. Carraria, und Petrus Nelli de⸗ 
Andere ſchickten 


Ein Mann Verdiensten würde 


fi dadurch bloß zur Beſcheidenheit, und zum Stre⸗ 


ben nach hoͤhern Vollkommenheiten haben bewegen 
laſſen. Allein Aretin, deſſen Eitelkeit und Stolz 
keine Graͤnzen kannte, nahm jede Schmeichet 


ley als einen ihm gehoͤrigen Tribut an, und. 


weil das Lob anderer ihm noch viel zu unbe⸗ 
friedigend war, ſo verſchwendete er den Weih- 
rauch mit vollen Ha 


en an ſich ſelbſt. Schwer: 
lich wird man noch einen Schriftſteller aufwei / 

ſen koͤnnen, welcher ſich ſelbſt mit ſo vieler 
Unverſchaͤmtheit gelobt haͤtte, als Aretin. Nacht 
dem er in einem ſeiner Briefe die Dichter 1 


ner Zeit gemuſtert hatte, fo ſagte er, daß es 


ihm nur zuſtehe „Helden zu loben 3 „mir, foͤhrt 
„er fort, der ich den Verſen Reitz, und der 
ee Kraft zu geben weiß Z nicht aber jenen 
Schriftſtellern, deren Dinte parfumiret iſt, 


„und deren Feder nur Mignatur⸗ 
phen kann.““ Meine Lobſchrift auf Julius 3, 
iſagt ex an einem andern Orte, hat etwas 


* 
* 
* 
* 
r > 
— 
* Z 
| 
| 
| | 
| 
. 
~ 
— 
} y 
— 
— 
* 3 — 
7 j 
~ 


| 
} 


PP 
* *. 


Eroberer vermittelſt des Schwertes uͤberwunden 


ten für das menſchliche Geſchlecht unendlich 


„marmornen und metallenen Bildſäulen, welche 


„mel geſammelt haben, as ich gebt 


* 
4 


nen Julius, Cori, eine und einen 


„Franciscus Maria geſchildert habe, erheben 


„ſich wie goldene und ſilberne Coloſſen über die 


„andere ihnen errichten. In dieſen Gedich⸗ 


te welche fo lange dauert werden, als die. 


„Sonne ſtehet, und ſich ebe ſo weit verbreiten 
„werden, als ſie, entdeckt man die Zurun dung 
„aller Theile, die Erhabenheit der Muskeln, die 
„Geſinnungen und die Profile der verborgenen 
Chrijtum: fo» geptes 


„wurde ich mir ſo viele in 


auf Erden habe.““ 
Freylich war die Raferey, womit 


Zeitgenotten ihn erhoben, ſehr geſchickt, einen 


cae ein Allee 


ſchwachen Kopf völlig zu verdrehen. Wan 


fagte ihm in das Geſicht, daß ſelne Feder mehr 
Fuͤrſten unterjocht habe, als die beruͤhmteſten 


haͤtten, und daß er die Titel des Galliſchen, 
Pannoniſchen, Iberiſchen, Getrmaniſchen mit 
mehrerm Rechte verdiene, als diejenigen — 
denen die Schmeicheley ſie beygelegt habe. 
eitirte ihn ſogar auf den Kanzeln, nannte ie 
die Saͤule der Kirche, und den finften Evans 
geliſten. Man behauptete, ſeine Schriften ‘Was: 


mehr werth, als die beſten Predigten, indem 
dieſe nut wor — way 
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laber die Bahr heir bis 
nette der Fürſten trägen. „Wenn, ſchrieh 


„Franc. Niggardini an ihn, die Wahrheit det 


ere Gottes im Himmel iſt, ſo ſind fie es 
Erden. Venedig allein iſt wuͤrdig, 
ſchließen. Sie find die Zierde 
Erde, der Hatz des Meeres, und der 
„Stolz des Himmels.“ Noch ärger machte es 
Gnatio von Foſſembrone, der ungeachtet er ein 
Moͤnch war, ihm ſolgendes Lob in das Ger 
ist warf: „Sie find die Saule, die Lampe, 
der Glanz der Kirche. Koͤnnte ſie fore: 
fo wuͤrde fie fagen, fo würde fle. befeh 
„len, daß die Einkuͤufte von Chieti, von Sam 
„ta Fiore, von Farneſe und ſo vielen andern 
yee „ welche eine Beute ſo vieler Tauger 
„michts find, dem Aretin gegeben 
„den, welcher ihr Ehre macht, ſie ſchmuͤckt und 
„erhebet, in welchem ſich die Moral des heil. 
„Gregorius, die Gruͤndlichkett des hell. Hieran. 


„mus, der Scharſſinn des heil. Auguſtin, und 


v„der reiche Styl des heil. Ambrofius vereinigen. 
Sie find. ein neuer Johannes der Taͤufer, die 
„Bosheit und Heucheley zu entdecken und mit 
„Muth zu beſtrafen. Sie ſind ein zweyter Jo, 
hannes der Evangeliſt, die Frommen und Tu 
„ gendhaften zu ermahnen und zu preiſen. 
„Man kann dasſenige auf Sie anwenden, 


Chriſtus zu dem heil. Petrus ſagt: Bed. 


es quia caro et fanguis, non 
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| Dummer und plumper konnte wohl kein 
Moͤnch loben, zumahl da der Gegenſtand fet? 
nes Lobes ein Menſch von bekannter Irrellgion 
und der ſchlechteſten Denkungsart war. Al⸗ 
lein Aretin nahm ſolche Lobſpruͤche nacht allein 
fuͤr bare Muͤnze an, ſondern ließ ſie auch i 
1552 zu Venedig ſeibſt drucken, ohne zu Ger’ N 
denken, wie viele Schande fie auch nur feinem 
Geſchmacke machen mußten, der Beſcheiden heit 
nicht einmahl zu gedenken. Es iſt noch dazu 
ſehr wahrſcheinlich, daß die meiſten dieſer von 
ihm herausgegebenen Briefe von ihm verandert 
und umgearbeitet worden, wie aus der Gleich“ 
heit des Styles, den dem Aretin fo gewöhnlls 
chen chronologiſchen Schnitzern und den Abwei⸗ 
chungen ſeiner Ausgabe dieſer Briefe, von der 
Ausgabe des von 1845 


/ 


‘Wade Ramen das Beywort der goͤttliche bey; 
zufuͤgen, und er ſelbſt ſchrieb ſich fo, ohne zu 
erroͤthene Indeſſen muß man nicht vergeſſen, 
daß dieſer Titel im 1 6ten Jahrh. nicht fo viel 
m bedeuten hatte, als er jetzt ſcheinet, und 8 
Aretin machte ſelbſt fo wenig daraus, daß 
ihn auch einmahl einem bloßen Kartenmah⸗ 
ler beylegte. Noch mehr erhellet ſeine Un 
ſchaͤmtheit aus den uͤbrigen Titeln, welche er < 
| ſich auf ſeinen Schriften gab. So nannte es 
ſch z. B. Dixum Petrum Aretinum per di- 
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virtutum ac vitiorum demonftratorem. Nicht 


der Ehrgeitz gelegt habe, und in einem dritten 


Aretin auf dem Throne, und verſchiedene Per? 


zufrieden ſich ſo oft mahlen und in Kupfer ſtechen 
zu laſſen, als er nur konnte, ließ er auch Muün⸗ 
zen auf ſich praͤgen, welche er den Großen der 
Erde mit den unſinnigſten Lobſpruͤchen auf ſich 
ſelbſt, zum Geſchenke ſchickte. Außer der ſchon 
erwähnten auf ſeine Tochter Adria kennet man 
deren beſonders vier mit der Umſchrift: Divus 
Petrus Aretinus flagellum Principum, weiche 


ſowohl in ſeinem Leben don dem Grafen Mags 
zuchelli, als auch in deſſen Muſeum sp 1. 


Tab. 63. abgebildet und beſchrieben ſind. 
Bey dem allen wollte doch der Unhold 
nicht fie ehegeitzig gehalten werden. „Man 
„kann mir, ſchreibt er in einem ſeiner Brie⸗ 


uſe, Fehler vorwerfen; allein des Stolzes wird 
man mich gewiß nicht beſchuldigen tonnen.“ 
In einem andern bruͤſtet er ſich, daß er nie⸗ 


mahls in die Schlingen gerathen, welche ihm 


dankt er Gott, daß er ihm ein Herz vetlier 


hen habe, weder e 


Auf der einen figet 


liehen vor thm, weich ihm Geſchenke 


te: Princip! tribute! dai 11 loro 
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die ſich bur zu Unterthanen fas | 
hen, ihn fur einen Narren ohne Bedeutung, oder 
befuͤrchteten auch, er moͤchte Sing allgemeine Moral 
auf fie beſonders anwenden, welches ihnen zu den 
“damahligen Zeiten, aus den oben ſchon angeführr 
ten Grunden, nicht gleichgültig war. Die mei⸗ 
fien beſchenkten ihn, urd dieß war fo ſehr zur 
Mode geworden, daß auch Soliman und oe Bs: 
baroſſa ſich derſelben unterwarfen. Lopez de 
Soria äberreichte ihm im Nahmen der 
rinn eine goldene Kette, drey Pfund ſchwer. 
Franciscus 1. ſchenkte ihm eine, weiche G00 thir, 
werth war, die ſchoͤne Arbeit nicht gerechnet. 
Die Glieder derſelben beſtanden aus feurigen mit 175 
Schlangen durchflochtenen Zungen mit der ub 
ſchrift: Lingus ejus loquetur mendacium; 
uͤber deren Sinn ſich mehrere die Kopfe zer⸗ 
brochen haben. Die wahrſcheinlichſte Deutung 
iſt wohl die, daß der Konig es vorher ſahe, 
daß Aretin fic durch unverſchaͤmte Lobess 
erhebungen fuͤr ein ſo wichtiges Geſchenk danke 
bar erweiſen wuͤrde, und er ſparte fie auch 
in dem in der 


* 


Graherios und Spaniſchen Prinzen Philipp, 
welche aber nur 100 thir.) werth war. Au⸗ oe | 
ßer dieſen und vielen andern zufälligen G 
welche er in riefen 
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ordentliche Gehalte. Der Kalſer hatte ihm 
200 thir. auf das Herzegthum Mailand ‘one 


gewieſen und der Markgraf Gaſto vermehrte 
dieſen Gehalt mit 100 thir. jahrlich. Der 
Herzog von Urbino gab ihm 200° ‘thir. und 
Ludwig Gritti zahlte ihm jahrlich auch eine 
Summe, deren Betrag aber nicht bekannt iſt. 
oe Balduin del Monte und der Prinz von Sa⸗ 
ae lerno, verſprachen ihm jeder jahrlich 100 thie. 
allein der erſte nahm ſein Wort bald darauf 
wieder zuruck, und der lange, 
che er es erfüllte. 
Aber Aretin ward alle dieſe Sw 
 ghuge nichts weniger als reich, denn er veri 
that ſo wie er es bekam, 
er zwar, im hoͤchſten Grade habgierig, aber 
3 weniger als geitzig war. Wie jeder ani 
derer Thor ohne Verdienſte kleidete er ſich je 
derzeit auf das pröchtlsſte, und ließ es auch 
aan ſeiner Tafel an nichts fehlen. Daß ‘fetne 
wollaſelge Aus ſchweiſungen ihm große Summen 
pgpeaexoſtet haben, kann man ohnehin ſchon denken. 
Man ſagt, er ſey auch gegen Nothleidende 
wohlthaͤtig geweſen; aber nur Schade, daß 
2s ſelbſt iſt, der es ſagt. Jidermann, heißt 
vaoes in einem ſeiner Orieſe, kommt zu mir, als 
ich ein könizlicher Schatzmeiſter ware, 
„Wenn eine arme Fran nieder kommt, ſo g 
ſchiehet es auf meine Koſten; wird 
tegen fo ich * 
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ein Laſterer / | 1 


wachen. Madre Soldaten, 
„Neiſende, kurz alle Arten von Abenteur ten wol! 


— 


bey mir erholen. Jeder Kranke Ww 
„det ſich an meinen Apotheker oder an meinen 
„Arzt.“ Geſetzt, es ware auch nur die = 


von dieſen Prahlerehen wahr, ſo war es gang 23 
naturlich, daß ein Menſch, der einen fo vers gc — 
ſchwenderiſchen Auſwand machte, die Augen des 
Elends auf ſich ziehen mußte und eben R 
tuͤrlich war es, daß er, wenn er gab, bloß 
aus Eitelkelt gab; wenigſtens zeigt die Sorg⸗ 
falt, womit er ſeine Wohlehaten auspoſannet ,. 
daß die Gite des — om wentgfien 
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großen feines. Ruhms ſeinem Stole 
danken hatte, der damahls in Stalien noch eben 


ſo roh und ungebildet war, als in andern lebend 


gen Sprachen. Es iſt auch wahr, manchen 
mer hatte, der ihn Kurzſichtigen und Hatbkennen 
empfehlen konnte, und da deren Anzahl imme 


die größte it, fo. iſt es kein Wund r, daß er 


ſeiner Schreibart wegen beynahe vergütet 
ward. Allein es iſt nur wenig Renntnif ons 4 
den wahren des Seylns 
dig, die Mangel des Aretiniſchen einzuſehen. 


Er ſcheribt ſchwulſtig und unnatürlich, und ae 
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ber nichts, wie andere Menschen ſagt, 
der ſich durch ein unverftindlides Geihwag — 
auszuzeichnen ſucht, und einen alltäglichen 
edanken durch eine dunkele oder abe 
endung auſſtutzen will. Hier find ein 
paar Blümchen zur Probe: „Die Einbildungs 
H» eraſt durch die Feile der Sprache 
Mit dem Garne der Ueberle⸗ 
ung in dem Teiche des Gedaͤchtniſſes ſiſchen. 
„ Den Fuß der Reife auf den Weg der 
„Jugend ſetzen.— Das Maul der Leiden 
uſchaſten mit dem Gebiſſe der Vernunft baͤnd s? 
„en. — Das Holz der Geſuͤlligteit an das 
Feuer der Hoͤflichkeit legen. — Dat Geprdy 
* „e der Liebe auf den Nahmen der / Freund: 


oe betrieglicher Verſprechungen begraben “, u. 
ſ. f. Ueberdieß perfonificire er auf eine lächer⸗ 


* liche Art lebloſe Dinge, verwandelt jedes Ad⸗ 
; jectiv in ein Subſtantiv, und wiederholt ene 
Redensart durch eine unangenehme Inverſionz; 
gsgſo daß kein Mann von Geſchmack in ſei⸗ 


1 wer, und er. fie ſelbſt geſtehen mußte, fo ſaß! 
2e er einen tödlichen Haß gegen die Alten, ber 
oy denn auf alle ihre Freunde und Verehrer zu⸗ 
el. Er gab die ohne Unterſchled 
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die Alten zu Muſtern Stine 1 
ber, welche ihre Beute dadurch zu verbergen 
ſuchen, daß ſie das Wayen des rechtmäßigen 
Beſitzers aus krahen; woraus man’ fiehet, wass 
fuͤr armſelige Begriffe der Stümper von der 
Nachahmung der Alten gehabt hat. Eine es 
hafte Einbildungskraft kann man ihm ſrkplich 
nicht abſprechen; ſeine Schauſpiele haben Wix 
und Salz, allein ſie beleidigen die Regel der 
Schaubuͤhne ſo ſehr, als den Wohlſtand. „ 
find eigentuch weiter nichts, als abel derhunde⸗ 
ne Geſpraͤche. Sein Versbau iſt hart, vers 
wickelt, unnatuͤrlich und ohne Reitz. Wenn er 
lobt, iſt er ganz unausſtehlich; mit dem feinen 
Lobe eines rechtſchaffenen Mannes von Geschmack 
ganz unbekannt, — ſchlaͤgt er ſeinen Held mie 
den plumpeſten uͤbertriebenſten Lobſpruͤchen In 
Boden und Hale jeden, den er lobt, für 
eben fo unverſchaͤmt, als er ſelbſt war. Ein 
Beweis iſt das berühmte Sonnet auf Julius 
welches die Romer allen bey diefer 
heraus gekommenen Gedichten vorzogen, ſo weng 
6. verraͤth. 


luſt alle Schranken der Vernunft und der Chee yea 
barkeit zerbrach. Seine Feinde haben fid) N 
ſes Umſtandes meiſterlich zu bedienen gewußt, 85 
ſeine Sitten und ſeinen Charakter von der ſchw an 
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dem ewe auf ion um 
der einen Seite (ein gewöhnliches Bruſt⸗ 
did, auf der andern aber den haͤßlichen 


N Kopf eines Satyrs ganz mit männlichen Glie⸗ 
deen gekroͤnt und umgeben ſtehet, mit der Um. 
a ſchriſt: Totus in toto et totus in qualibet 
pauorte. Man halt den Jovius den Urhe⸗ 
1 ber dieſer Muͤnze, auf welchen Aretin ein paar 
boshaſte Verſe gemacht haben fol; allein bey 


a de waren und blieben die vertrauteſten Freuns | 
de; daher es wahrſcheinlicher if, daß ſie von 
ff dem Franco herruͤhret, deſſen Leben ich in dem 
5 vorigen Bande beſchrieben und daſelbſt zugleich 
4 „ bemerkt habe, daß er einen ganzen Band ſchmu⸗ 
Giger Satyren auf den Aretin drucken laſſen, 
Wonuſt vorwieſt. 


* 
Bae Allein es weiche ihn 
nicht viel glimpflicher behandelten. Perion, ein 
Benedletiner, ließ zu Paris 158 1. eine hef⸗ 
1 ah Schrift wider ihn drucken, welche er dem 
Heinrich 2 und allen’ chriſtlichen Faͤr⸗ 
1 ſten zuſchrieb. “Doni gab eine ſeltſame Schriſt 
1 © heraus, Terre moto u. ſ. f. worin er zu bet 


des Hofes bubu, auch man 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
4 
| | 
] 
| 
| 


— 4 
a/ 


te, daß man fie. deſto begieriger ſas. 


Man gibt Ahn ‘oft als den Verfasser thes 
beruͤchtigten Buches dg, tribus Impoftoribus an; 
allein wenn gleich ſeine Denkungsart Diefent = 
Producte angemeſſen geweſen wate, ſo wären 


es doch ſeine Fahigkeiten nicht; das Buch * 


Lateiniſch geſchrieben, „ und Aretin verſtund die⸗ 
ſe Sprache fo wenig, daß er nicht eine Zeile 
ohne grammatiſche Schnitzer ſchreiben konnte. 
Ueberdieß iſt es, wenn es ja wirklich weiden. 
den iſt, alter als Aretin; wie Marchand in 
ſeinem Dictionn. hiſtor. weitlinfig erwieſen hat, 


daher ihm mit dieſer 
zu viel geſchlehet. 


Allein in nichts desto gewiß, 
daß er in Anſehung der Religion eben fo *. 
gellos dachte, als in Anſehung der Tugend und 
Sitten. Bullard, Bayle und andere en 
ten zwar, daß er ſich zuletzt bekehret, und 
chriſtlichere Geſinnungen angenommen ‘habe, und 
berufen ſich zum Beweiſe dieſes Vorgebens auf 
ſeine Paraphraſe der Pſalmen “a und andere 
Andachtsbücher. Allein es iſt nur zu gewiß, 
daß er dieſe Bucher bloß aus der ettelen Ab⸗ 
ſicht ſchrieb, zu zeigen, daß er allen Gegenſtän - 
den gewachſen ſey, vielleicht auch den Haß der 


Geiſtlichen zu mildern, vornehmlich aber, die 5 
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Geschenkt, welche er von andern erpreßte, und 
den Ruhm, welchen er bey ſeinen Zeitgenoſſen 


ſehr als er Wolaſtunge 
durch ſeine ſchmutzigen Schriſten in Contribu⸗ 
tion ſetzte. Daß ſeine vorgegebene Bekehrung 
ein Hiengeſpinſt iſt, erhellet unter andern auch 
daraus, daß er ſeine Umſchreibung der ſieben 
Bußpſolmen, und ſeine Umanita del Criſto 


1535 herausgab, 1537 aber die oben gedach 
ten Sonnette auf die ſchaͤndlichen Stellungen 


dem Baptiſta Zatti zuſchrieb. Es floffen aus 1 


ſeiner Feder wechſelsweiſe, bald andoͤchtige, bald 
llederliche Schriften, und man hat bis auf den 
5 letzten Augenblick ſeines Lebens keinen Grund, 


eine Beſſerung von ihm zu vermuthen. We 
Eben ſo iſt Frehers Borge” 


ben, daß er durch die 3 erhaltenen 


Pruͤgel endlich bewogen worden „ der Satvre 


zu entſagen, und fein Maul in den gehoͤrigen 


Schranken zu halten. Die Erfahrung lehret, 


daß dergleichen Zöchtigungen nur erbittern und die 
noch übrige natuͤrliche Scham vollends erſticken. 
Aretin ſelbſt lehret ſolchen ſchwachen Koͤpfen, wel⸗ 
che die Biſte der Verläumdung fürchten, daß 
man ſolchen Hunaerletbern das Maul nicht an- 
ders als durch Brod ſtopfen koͤnne „Nur 
nv durch Geſchenke, ſagt er „ ſtopft man dem, der 3 
beißt, das Maul“. 


Es iſt — die 
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ae beine bochalten Zunge 1. banken 
hatte, ob gleich viele das Gegenthell behaup: 
tet haben. Eben ſo ungegründet it des Suton 
Vorgeben in der Iſtoria dei Poeti Italiani > daß 4 
er in Italien herumgereiſet fen, einen Ern 
abgegeben, und die erhaltenen Nachrichten den 
Faͤrſten theuer verkauft habe. Man weiß, 
Aretin niemahls gern reiſete, und von der Zeit 
ſeiner Niederlaſſung an von 


ſehen zu ſetzen, und auf Koſien anderer zu les 
ben. Seine erſte Sorge war, daß er far’ eis 

nen feeymachigen , wahrheitliebenden Mann ger 
halten werden moͤchte, der ſich durch kein menſch 
liches Anſehen blenden laſſe. Er ſagte mehr 
mahls, daß er keinen verͤͤchtlichern Wenſchen 
kenne, als den, „der Gutes thue, weil er zu 

ohnmächtig ſey, VBoͤſes zu thun; 
geſchahe es zu Folge dieſes Grundſatzes, daß er 
ſo viel ies that, als nur in feiner Mache 
war. Allein in Anſehung der Großen war re 
vorſichtig genug; er konnte ſehr gut ſchweigen, goes 
oder ſchmeicheln, wenn es fein Eigennutz erſors 

derte, und wenn er tadelte, ſo that er es im 

Allgemeinen, ohne weder den Hof, noch den 

Hoſmann zu nennen. Mit dem Römischen 

Hoſe machte er ſich auf dieſe Art am llebſten 

zu thun, weil er Hier die wenigſte Gefuhr llef, 
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wußte aus Erfahrung „ dle * 
V nlemahls gerne gibt. Wenn er ja jemanden 
nannte ſo waren es immer ſolche, von wel⸗ 

er bereits uͤber zeugt war, daß ſte nicht 
chen konnten oder wollten. In Rom machte 
aes 5 man ſich aus ſeinen Schmaͤhungen ſo wenig, 
auch Orſinio Fuldinio, welchen er einen 
ſchlechten Prieſter genannt hatte, ihm dafur dank⸗ 
Bes 18 te, daß er ihn wie einen Praͤlaten behandeln 
3 wollen. Denn ſonſt war niemand leichter zu 
ſchrecken und zum Stillſchweigen zu dee, 
Aretin man durſte ihm nur den Stock zei⸗ 
ward er fo als ein 


ye war, fo war er doch nicht blind in Anfes 
8 ſeiner Unwiſſenheit, daher er alle gelehrte 4 
Streitigkeiten ſorgfaͤltig vermied, und wenn er 

wan ja in eine verwickelt wurde, fo war er immer 
der erſte, der den erſten Schritt zu einem Ver! 
gleiche that. Berni, deſſen Ueberlꝛgenheit er 
kannte, konnte ihn nicht auf den Kampfplatz 
bringen, indem er ſich lieber den niedrigſten 
Bedingungen unterwarf, als daß er ſich 
mit ihm hatte einlaſſen follen.. Sein Streit 
mit dem Bernardo Taſſo war kaum end 
A.. 175 ſtanden, als er ſchon durch Vermittelung des 
Sperone, weichen Aretin darum erſucht bam, 
‘Hepgeleget wurde. Zwar griff er den Bogardo 
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bet, den Seino ber 
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Mit der Gabe der 
one verband er die unverſchaͤmteſte Betteley, 
und ſelten lobte er jemanden, daß er nicht 3 
gleich ſeine Bedür fniſſe auf die ruͤhrendſte Art 
ſollte geſchildert haben. Er predigte den ‘irs 
ſten die Freygebigkeit, als eine Tugend, welche 
ſie Gott ſelbſt gleich macht; anſtatt vor den eun⸗ 
gen und Widerſpruͤchen, zu welchen ihn das 
Beduͤrfniß zu ſchmeicheln verleitele, zu ertzihen, 
machte er ſich vielmehr ein Verdienſt daraus. 
„Niemand, ſagt er in einem Brieſe, wird mich 
„fuͤr fo dumm halten, daß ich nicht die Fehler 
„des Colorits und die Unvollkommenheiten der 
„Zeichnung einſehen ſollte. Ich habe mir es 
„nen Styl gemacht, welcher zu allen Materien 
„paßt, und * gezwungen, den Stolz der 
„Großch zu nähren, um wieder von ihnen ers 
»ihret zu werden. Ich trage Sie auf den 
„Flügeln der Hoperbole in den Himmel, und a 

55 


+. 
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mit der Kunſt die Reike des Wohl 
„langes und der Harmonie. Ich drucke mei 
ne Gedanken auf das angenehmſte aus, ich 
vlege Kraft in meine Worte, und bedlene mich 
uſtatt der Ausſchweiſungen der 
übrigen Figuren der Schule, 
v ſind die Springfedern, welche die 1 
„in Bewegung ſetzen, und die Zangen, welche 
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und in einem andern Bilefes „6 


A 1 nun einmahl in der Lage, in welcher ich 


hatte, zeigte, antwortete er: ,sfagen Ste denen, 
„die mir dergleichen Vorwuͤrfe machen, daß 2 
„Peter Aretin in ſeinen Satyren ſo zeigt, als 


„hen, das Bitten, die Klagen, ſchreibt er 
„an einen andern, deren ich mich bediene, die 


oy mich befinde, und bekuͤmmere mich wenig um 
Indie Wahrheit, wenn ich ſolche loben muß, 


zdie es nicht verdienen“. Als ein Freund ihm 
einen Widerſpruch, deſſen er ſich ſchuldig gemacht 


„er iſt, und daß er in ſeinen Lobſchriften die 
„Fuͤrſten ſo ſchildert, wie “fie ſeyn ſollen. 
„Ueberdieß laßt die Armuth, welche mich zu 


„Boden drückt, mir keine Freyheit, an den 
„Wohlſtand zu denken.“ Bevnahe ſollte man 
denken, daß ſich die Niederträͤchtigkeit und 
Unverſchaͤmtheit nicht weiter treiben laſſe. 


Aber es kommt noch beſſer. „Das dle 


„Bezahlung des Jahrgeldes zu erpreſſen, wel⸗ 


„ches der Kaiſer mir bewilliget hat, it mir 
vſehr nützlich. Ich uͤberlade fie fo mit Dinte, 


„wenn ich ſie wieder uͤberleſe, daß ich mich 


we „des Lachens nicht enthalten kann. Thun * 


„ deigleichen, wenn ſie ſehen, daß ich Pagos 
nden opfere, welche meines Weihrauches unwüm 
Izdig find, Eben fo konnen ſie die Ausden⸗ 


ycke, ich ſterbe vor Hunger, ich befinde mich 
der größten Verlegenheit, und ande ⸗ 
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hatte mehr als ein Mittel 
nüchtige Habſucht zu befriedigen 
te er diejenigen, von welchen er ein Almoſen er⸗ 
wartete, um dadurch ihren Ehrgeitz zu einem 


gr 


4 


Oft beſchenk⸗ 


noch groͤßern Geſchenke zu reitzen. 


Bettelbrief. 


war er grob. 


Dem Scha 


4. 


Ng 
4 
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An den 
entfernteften Hofen erkundigte er ſich ſorgſoͤltig 

nach ſolchen Perſonen, von welchen er etwas zu 
hoffen hatte, und dann bekamen ſie gewiß einen 

Hatte man ihm Hoffnung gem 
und erfuͤllete ſie nicht ſogleich, fo ward er 
verſchaͤmt; fo bald er aber das verlangte 3 
gineifter: des Riniges 
von Frankreich, der ihm eine Belohnung aus 
gezahlet hatte, ſchrieb er: „wundern ſie ſich 
„nicht, daß ich ſchweige; ich habe alle meine 
„Krafte auf das Bitten verwandt, und habe 
„nun keine zu danken mehr übrig. Oft bee 
diente er ſich der Vermittelung der Großen eine 
Wohlthat von den Geringern zu erpreſſen, So 
mußte ſich Margaretha don Oeſterreich bey dem 
Herzoge von Camerino, Carl 5 bey dem Groß ⸗ 
herzoge, und der letztere bey dem e wan : 


solche Wensch die 
ungenutzt laſſen ſollen, iſt ſchon nicht u dee 
muthen. Er beſtuͤrmte jeden damit, deſſen 
Freygebigkeit ihm bekannt war, und ec war 
ihm gleich viel, ob er dieſe Ehre einem Kan, 
mann oder einem Monarchen erwies, wenn nur 
ſeine Habgierde befetedigt ward. 
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und ein Halsband von 100 thie. get 
ſchenit, und fo gleich bildete er ſich ein, daß 
dieſer Mann eine Zuſchrift noch theurer bezah 
len würde. Er dedicitte ihm daher den vierten 
Band ſeiner Briefe und zwar mit eben dem 
ſeelben Kreis ſchreiben, welches er an Könige zu 
richten pflegte. „Es chut mir leid, ſagte er, 
„Daß ich ihnen nicht alles, was aus meiner ‘$e 
„der geſloſſen iſt, zugeſchrieben; aber ich widme 
nes ihnen von dieſem Tage an, und werde in 
„Zukunft bloß für fie ſchreiben “. Wenn eine 
Dedication ihm das nicht einbrachte, was er 
ſich eingebildet hatte, fo ward er wuüthend. 
Dem Papſt Paul 3, der ihm die Dedication 


ungezogenſten Grobheiten und drohete, ſeine 
Legende der dan Sultan zu * 


beſremden, dab er alles arbeitete, was man 


nur von ihm verlangte und ihm nur bezahlte, 
daher auch die ſeltſame Miſchung ſeiner Schrif⸗ 
ten, welche bald andaͤchtigen, bald weltlichen, 
bald ſchmutzigen Inhaltes find. Als die Mark 
Wien von Peſcaria ihn aufforderte, ſeine Feder 
der Frömmigkeit zu widmen, ſo antwortete er: 
der Wille anderer und meine Armuth find die 5 
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„meine Feder nicht gefaͤllig und biegſam wärt, 
„ſo wuͤrde ich nichts als Complitmente des Mit, 
„leide hören“. Auf Verlangen der Mraitordfin 
von Sone ſchrieb er das Leben der heil Curha 

eil. Thomas von Aquino. Bal⸗ 
duin del Moiite bewegte ihn, die Legende der Heir 
gen zu schreiben; allein ſo bald dieſer mit dem vee 
ſprochenen Jahrgelde tame: hielt, horte er auch auf, 
daran zu arbeiten. Seine übrigen be «oll 
Schriften hatten ihr Daſeyn bloß dem Verlan 


ihm unbekannte Dinge waren. „Mein Leben 
„ſagt er in einem ſeiner Briefe, iſt mie roe 
„eine Saft, und es iſt mir unmoglich, den 

„Ehrgeitz der Großen zu befriedigen. — 
„ter verſchlinget meine Einbildungskraft, und die 
„Liebe, welche ſonſt meine Faͤhtgteiten erweckte, 
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‘fle jetzt ein. Ehedem machte ich in 


einem Morgen vierzig Strophen; jet e. 
v»ich mich gluͤcklich, wenn ich eine zu Markte 
bringe. Meine Umſchreibung der diene 
| phat mir nur ſieben Tage, der Hofmann und 
„der Marechal nur zehn Morgen gekoſtet. 2 
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fertig zu bringen und zu vertrödeln, 
als fie zu vollenden. Ihre Mängel und 


hindurch. Er verachtete alles, was er nicht 


: von ſeiner Religion: zu ſagen. Aretin war bey : 


nichts glaubte, und er 
Satz, daß poctifde Erdichtungen Wahrheiten 


36. 


war — mehr matting q 


ler bekuͤmmerten ihn nicht, wenn fie sal obgin 
gen. Miedrige Schmeicheley, bitterer Tadel 
und line dreiſte Verläumdung, vertraten die 
Stelle der Gelehrſamkeit und der Richtigkelt 
des Styles und erhielten ihn ſein ganzes Leben 


wußte und beſaß, und hoͤrte nicht ant ce 
zu erheben, was ihm eigen war. Aber 
täuſchte damit nur diejenigen, welche die 100 | 


bruͤche eines boshaften Herzens und eines verr 


Nach diesem it ‘vie 


dafuͤr bekannt, daß er 
ußerte mehrmahls den 


allen ſeinen Zeitgenoſſen 


werden, fo bald fie nur etwas zu dem Nutzen 


der Kirche oder zu dem Rußhme der Heiligen 


beytragen. 


Deſſen ungeachtet machte er die 


äußern Bebraͤuche der Religion mit, aber bloß 
aus Furcht vor der Kirche. 


Daß ſeine 
dachtsſchriften keinen Beweis ſeiner Religion 
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iſt nur daß ich von den 
Schriften die ſes Unholden das noͤthige fase, 


welche, ſo oft ‘fie auch gedruckt worden; doch 


. Seiten, welche ‘ibe willch 


Diatoglii oder : ‘fiat 
in hen des Styles feine’ beſte Arbeit, ‘ite 


geachtet fle in Anſehung des Inhaſtes das 3 : 


ſcoͤneſte find, was man beynahe nur hat. Sie 


laſſen ſich in drey Theile theilen; drr 


der von den Hofen und dem Karten ipiete 
delt, iſt noch. am ertrͤglichſten. In denn eve 
ſten beſchreibet er dis wolluͤſtigen Aus ſchweiſu ms 
gen der Nonnen, der Weiber, und der bar 
lichen Huren, in dem zweyten aber handelt er 
von dem Geiſte und der Lebensart der letztern z 
in beyden ſchüdert er nach der Matur ohn yee 
Ruͤcklcht auf Tugend und Wohlſtand. 


namenti, und ſie ſind ſehe 
zeln, als zuſammen gedruckt worden. Wan 


will, daß die aͤlteſte Aus gube der Ger 


proche, Turin, 1536, 8, iz andere ge 
eine Auegabe edig, 18387 dafür an. 
Eines dieſer — unter folgendem 
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nannte fle zuetſt Caprice and hernach 
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83 
di Partenio Etiro, 


pas- 


gedruckt: Ragionamento ‘ded Zoppin 
frate, Lodovico Putaſſiero dove ſi 
contiene la vita e genealogia di tutte le Cor- 
di Roma. 1 39, 8. 


Der Dislogo delli Corti erſchien einzeln 
Benedig, 1538, 8, (Vogt Catal, libr. rar, 


S. 48,), und in eben demſelben Jahre ohne 
Meldung des ortes und Verlegers, aber ver⸗ 


muthlich auch in Venedig, und gleichfalls in 8. 


Eine dritte Ausgabe erſchlen in eben demſelben 
Jahre zu Novara. 


Noch andere Aus gaben 
Venedig, 1539, 8; ohne Meldung des 


ſind: 


Ortes; 1541, 8, (Haym Notizia de’ ‘libri 
kari, S. 17803 ingleichen bey ſeinen Komo. 
dien ohne Meldung des Ortes 
1589, 8. 


2 
— 


Der Disiogo del 
pers, Venedig, 1543, 5; eben daſ. 15.45 

und unter dem Titel: de carte e 
| 


14 


Von den ae 


Geſprüche, welche nach ſeinem Tode erſchienen, 
ſind folgende bekannt. 1) Ragionamenti etc 


ohne Meldung des Ortes, 1583, 1384, 8. 
Ende befindet ch: 
12 del Padre Siceo, 65. del 


II di Set 


con Ja de Wen 
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dem Carb) a) Regione ne: Nella · 
bil citta di Bengodi nell’ Italia, altre volte 
pid Felice, 1584, *; wo noch beygefaget iſt: 
Dialoghi doi di Ginevra e Rofana, | 
da NM. Pietro. Aretino. 3) Regionamenti ete. 
per Andr. Melagrano, 1589, ohne Weldung 
des Ortes, aber vermuthlich zu Paris, drey 
Bande in 8. Element gibt in Bibl. cur. Th. 
2, S. 44. das Format 12 an, und glaubt, . 
daß von dieſer Ausgabe nur der dritte Theil 
vorhanden ſey. 4) Capriecioſi raggionamenti 
etc. ohne Jahr 1889, drey Vande in 12. 
Clement Bibl. cur, Th. a, S. 43. 50 Ragi- 
onamenti etc, Cos mopolt, 1660, 8. dieß 5 
die vollſtaͤndigſte Ausgabe, weiche noch am hau? 
ſigſten vorkommt, und welche im Bayle v. Are- 
tin, in den Menagianis, Th. 4. S. 238. in 
den Act. Erud. 1744, S. 51 l. in Vogts Cas 
tal. S. 47. und in Sinceri Nachr. von vas 
ren Buͤchern, Th. IL, S. 1a und 


in einigen A drucken La Putans errdnte, 
vero Dialogo di Maddalena Giulia von 
dem Aretin, zuerſt ſeyn geliefert worden 
iſt in der Folge uber dieſes ſchmutzige Gefpedi 
geſtritten worden, ob es den Aretin oder den 
Laur. Veniero zum Verfaſſer habe, welchem 
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| beweiſet ſehr ausfuhrlich 
lich, daß man zwey ganz verſchiedene Stuͤckt 
unter einerley Titel unterſcheiden muͤſſe, eines i 
in Proſa, welches von dem Aretin ift, und ei⸗ 
nes in Verſen, und zwar in Ottava rime, von 
welchem Veniero der Verfaſſer iſt. Das letz 
tere wurde zu Venedig, 1531 und 1538 in 
8, gedruckt. In der Vorrede zu der letzten 
vermehrten Ausgabe beklagt ſich Veniero auß 
dräcklich, daß man den Aretin für den Ber 
faſſer ſeines Gedichtes gehalten; und aus einer 
Stelle in den burlesken Gedichten Aretins ew 
hellet, daß er zu ſeiner proſaiſchen Putana durch 
die poktiſche des Veniero veranlaſſer wen 
find wo nicht 
| doch einzelnen Theilen nach in mehrer 
überſetzt worden. Die dritte Gior- 
nata des erſten Theiles Ferdinando 
Suares unter dem Titel Coloquio de Las 
Damas, in das Spaniſche, 160, 8, aus 
weicher Ueberſetzung Caſpar Darth feine. Latei⸗ 
niſche muchte, weiche unter dem Titel: Porns“ 
Aaüidaſeslus, Colloquium müliebre Pet. Are 
mini, Frankfort, 1623. 16 8, Qwitau) 
418660, 8, bekannt Die erence’ 
ſich nebſt noch zwey Geſpruͤchen Ate⸗ 
tins Franzöſiſch in der Bibliotheque d 
wuche der Aufschrift nach, bey 
Marteau, ohne Jahr, Gh 12. 
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ein Laͤſterer. 


und eine bloße Sammlung ahnlicher ſchmutziger 
Stucke verſchledener Verfaſſer iſt. Eine andes 
te Ueberſetzung eines ſeiner Geſpraͤ⸗ 
che erſchien unter dem Titel: Dislogue des 
Courtiſanes de Rome, ohne Meldung des Or⸗ 
tes noch des Jahres in a. Man hat auch 
te: deutſche Ueberſetzung und unter dem Sis 
petri Aretini Italiäniſchee 
1672, 


David, eine Paraphraſe der ſiehen Bußpſalmen. 


Sie kam zuerſt Venedig, 15 34. heraus, und 
iſt hernach ſehr oft wieder aufgelegt worden: 


Venedig, 15 36, 4; Florenz 1537.83 Venedig 5 


1539, 8; ohne Ort, 1345, 83 chon, 
12; Florenz 15 66, 8; unter dem Nahmen 
Partenio Etiro, Venedig 1627, 12 und 
1635, 16, und Lyon, 1648, 12. Man hat 
auch zwey Franzoͤſt ſche ueberſetzungen, eine 1 
Jean Vaucelles, von, 1540, und die am 
dere von “Grane. de Noſſer, Paris, 1 605, 1% 


libri. dell’. Humenitd ai Crifto, 
Venedig, 1535, 4; ohne Jahr und Ort in 
8. Mit dem vierten Buche vermehrt, Hennes 
dig, 1639, 8; ohne Ort, 1539, 83 Wee: 
dig, 1540, 1545. 1847, unter 
dem Nahmen Partenio Etiro, unter welchem 
ſeine andddhtigen Schriften nach ſeinem Tobe 


wieder aufgelegt wurden, um ſie vor dem Im 
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In dos Französische von 


celles. um 1549. Menage ſagt ſehr wahr, 


daß in allen Andachtsſchriften des Aretin der 
Styl unausſtehlich iſt, ſo daß man wohl — 
er bloß aus Eigennutz ſchrie bb. 


Geneſi eon 1a Vifione ai Nos, 
nella fi vede i mifter} del Teftamento 
vecchio e del nuovo. Venedig 1538, 8; oh⸗ 


ne Ort, 1539, 8; Venedig, 1541, 1545, 


8: unter dem Nahmen, Partenio Etiro und 
dem Titel: Dello Specchio dell Opere di Dio 
neilo ſtato della natura. Venedig, 1628, 
1629, 12, 1635, 24, und 1636, 12. Bon 
dem Vaueelles gleichfalls in das Franzoͤſiſche 
uͤberſetzt Lyon, 15,42, 8. Es ſoll auch in 


das Lateiniſche und e meee: ſeyn. S. 


Element Bibl. cur. 

Die lebten Werke “find auch zuſammen 
gedruckt worden, und zwar unter folgendem Tis 
tel: Al beatiſſimo Giulio III Papa, come I 
ſecondo, ammirando, il Genefi l Humanitas, di 


e i Salmi, Venedig, 18845 


La vita 4 8. Catherine eatgine,. 47 
wife in tre libri. Ohne Jahr und Ort, in 8, 
doch erhellet aus der Zuſchrift, daß es 1540 
gedruckt worden. Man hat noch eine andere 


; Ausgabe ohne Ort und Jahr gleichfalls in 8; 


Face ohne Meldung des Ortes, 1541, 


wie auch unter dem Mahmen Partenio 
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in das 1550. 


he La Vita di Maria. Verging; auch * 
ne Jahr und Ort, aber 1540, oder 184k, 
8; ingleichen ohne Ort, aber mit der Jahr⸗ 


zahl, 13 40,8 auch unter dem Nahmen Pare 


tenio Etiro, Venedig, 1628, 1642, 12. 
Auch im vorigen in 


Le Vita, di 8. Tommeſs Signor 
d Aquino. Venedig, 1543. 8; auch mit den 
beyden vorigen zuſammen, Venedig 15 52, 4: 
ingleichen, allein, unter “bem Nahmen Parte⸗ 


nio Etiro, Venedig 1628, 1630, 1636, 12. 7 


Bendramino äber etzte es in Italläniſche Bert 
ſe, indeſſen ſcheint deſſen Arbeit 


zu aa 
g. Cortigtena, Benedlg, 


1334, 8; eb. 1535, 8 Mailand, 1535, 
8; ohne Ort, 1537, 83 Venedig, 1339 


1545, 8: eb. 15580, 4, 1580, 1883. 
nach Rom, des Getübd ſeines Vaters er? 
fuͤlen,, und Cardinal zu werden. Da er weiß, 


und 1589, 12. Maco aus Siena 


daß er den rothen Huth nicht erhalten kann, wenn 
er nicht durch alle Cabalen des Hofes gehet, 


ſo wendet er ſich an den Meiſter Andres, der 


ihn zum Hofmann machen ſoll. 


Alle. 
Etiro, 2 1630 1636, 
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Aren, 


Kue die er die Form der Corbin 
nenm. Nachdent er ihn raſicen und berduchern 
laſſen ſo macht er ihm weiß, daß er nunmehr 
allen Verſtand echatren habe, der ihm fehlte, 

und reichte ihm einen Hohlſpiegel. Da Maco. 
ſtehet, daß ſein Kopf um die Halfte groͤßer get 
worden, ſo bildet er ſich ein, daß auch ſeine 
Verdienſte gewachſen ſeven, daß alle Weiber ihm 
nachlaufen wurden, und daß er in kurzem 
Herr in Rom ſeyn würde. Aretin fuhrete in 

dieſer Komoͤdie den Sacriſtan der Pererskir⸗ 

che und den Prior der Frauciscaner aus dem 
Kloſter Ata Coͤli mit auf. Allein die Geifts 
lichkeit war damahls noch nicht ſo kitzlich, da⸗ 

er das Stuͤck zu Bologna 1537 
ward. 


I! Mareltaleo, Commedia. Venedig, 
Big 1833, 1535, 1536, 8; ohne Ort, 1539, 
; 8 Venedig, 1840, 545, 8, und 1553, 
Auch mater dem Titel: ll Cevallerizzo 
“ay Com, Ingegnoſa di Luigi Tanfit lo. Vicenza 
1601, und 1610, 12. (Clement Bibl. cur. 
Th. 2, S. 43.) Ein Herzog von Manma 
bat einen ar (hall; der ein Feind des andern 
Geſchlechts war. Der Herzog ſtellte ſich, als 
er ihn verheirathen, und 
ſeiner kuͤnftigen Braut 400 Ducaten zur Aus- 

ſteuer. Der Geitz ſiegt endlich über feine Ab⸗ 
allein der Herzog ſtellt ihm einen jungen 
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bald der dyn Scherz 
er ſeine ganze froͤhlige Laune wieder. Dieſes 
und das vorige Stuͤck beſtehet bloß aus einzel“ 1 

nen unverbundenen Scenen; Aretin mole ſie 


1542, eb. 1883, 12. Liſeo, ein alter 
lauter Unglie zur Verzweifelung gebrachter 
Vater ſchoͤpft auf die Vorſtellung des Heuchlers 3 
neuen Muth, und erhebt ſich uͤber ſein roa 7 
ſal. Die Verfolgung ſeiner Schwiegerſoͤhne und W 
die Ausſchweifungen. ſeiner Toͤchrer 
nicht mehr. Er verachtet ſogar die Gunſtbe - 0 
zeugungen, welche das Sid ihm erweiſen will, 
woraus der Verfaſſer den Schluß macht, daß 
dieſe Goͤttin nach dem ihrem Geſchlechte eige- 
nen Eigegſinn, ihre Wohlthaten denen verſag tt, 
welche fie ſuchen, und fie denen zuwendet, welche 5 „ 
fie verachten. Dieſes Stuck enthalt nichts 
dem was der Titel verſpricht, und man findet 
bloß eln phat wider die 
ler. 


11. 1 Fllofofo, 
8 und 1549, 8. Alle Komoͤdien Aretins 


find! ſehr ſelten; aber dieſe iſt dis feltenfte un! 
ter allen, daher auch niemand ihren Inhalt yj 
angegeben hat. Da die Inaniſttion 
Meeting auf das 
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um den Anfang des 
pbiertes verſchiedene Veranderungen mit den drey 
letzten Komoͤdien vor, ließ die ſchmutzigſten Stel⸗ 
len weg, dndette die Titel, die Nahmen der 
Perſonen und die Vorreden, und gab ſie unr 

ter dem Nahmen des beruͤhmten Luigi Tanſillo 
zu Vicenza, 1601 und 1610, mn 8 heraus. 
den Mareſcalco nannte er II Cavallerizzo, 
den Ippocrito, II Finto, und II Filoſofo, tr | 


* 


12. La Talente, Commedia, 

1542, 1550, 1553, 12. Talanta, eine 
oͤffentliche Buhler inn, beklagt ſich, daß ihr eln 
Mohr und eine Sclavin entlaufen waren, wels 


che Tinca, ein Neapolitaniſcher Capitaͤn, und 
Vergolo ein Venetianer, ihr geſchenkt hatten. 


Armillio, ein Edelmann aus Rom, der ſich in 


die Selavin verliebt hatte, ſtellt ſich in die Ta 
lanta verliebt, damit er Zutritt in ihrem Hau 
ſe haben mochte. Ueber ihren Verdruß betruͤbt 
begegnet er dem Blando, welchen er in Vert 
dacht 1 6 daß er fie entfuͤhret habe. Er dringt 
daher in fein Haus; und erfaͤhret hier, d 
der vorgegebene Mohr die Frau des Marche 
to, eines Sehnes des Vergolo iſt, welche man 
ſchwarz gefaͤrbet habe, daß aber die Sclavin 
ein junger verkleideter Menſch iſt, der nachher 
mit der Tochter des Tinea verheirathet worden, 
und daß dieſe Verkleidungen aus keiner andern 
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bezahlen den Werth der Sclaven, und Talan⸗ 


ta ſoͤhnet ſich mit ihrem alten — ste 


wieder aus. 


Bier von dieſen Luſtſpielen, 
Mareſcaleo, la Corteggiana, la Talanta, und 


7 Ippocrito, wurden zu Venedig 155 3, 12, 


wieder aufgelegt, und kamen hernach zufammen, 
1588, 8, ohne Ort, aber vermuthlich zu Pas 
ris, heraus. Eine andere Ausgabe erſchlen 
bey Andrea del Melagrano, ohne Ort, 15 89, 
8, der ſein Geſproͤch beygefüget war. 


13. Leftere. Aretin gab von Zeit zu 


geit ſeine Briefe heraus, welche er an 4 8 


Goͤnner und Freunde ſchrieb, ohne einmahl ſei⸗ 
ne Bettelbriefe zu unterdrücken. Jeden Theil 
dedicirte er, um fie noch einmahl bezahlt zu bekom⸗ 
men und dann verkaufte er fie, um ſie noch zum 
dritten Mahle zu nutzen. Der erſte Theil ers 
ſchien zuerſt, Venedig, 1537, Fol. und iſt ſehr 
oft wieder aufgelegt worden: Venedig, 1538 
bey drey Verlegern, alle drey Ausgaben in 8; 
eine andere Ausgabe von eben dem Jahre zu 
Venedig und Fol. hat ſo wie ‘vine der vorigen 
25 neue Briefe. Ferner, Venedig, 1539. 
bey drey verſchiedenen Verlegern in 83 eb. 
1542; 8 eben daſelbſt unter dem Nahmen 


Dieſe hellet den ben 
ner erſten Liebe, und er heirathet nunmehr 
die Tochter des Blando ; Vergolo und Dinca 
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Briefe, 1637, 8. Zwepter ‘Sheil 
Venedig, ser F und 1542) 8; ohne Ort, 

eb 1550, Fuͤnfter: eb. 
8. Sechſter: eb. 8. Ale ſechs 
Theile zuſammen erſchienen zu Paris, 1609, 
in ſechs Banden in 8, weiche Aus gabe in 

element Bibl. cur. 2, S. 41 


| Moch Lectere feritee' ‘a 
sign. Pietro Aretino da molti Signori, 
Communita Donne di Valore, Poeti ed altri 
e excellentiffimi Spiriti. Venedig, 185 2, zwey 
id Sante in 8. Clement Le S. 43. 


“Ne 


Viele ſeiner Briefe ſich in 
verſchiedenen Büchern und Sammlungen gees. 
ſtreuer, welche der Graf Mazzuchelli in ſeiner 


— 


14. Laide Clemente vi. 


5. Elortezione de la tra Im. 
il Re. di Francia. Eb. 1524, 


6. che in laude del Dararid, Cb. 
Jahr, in 4. find von 
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ſeinem erben den — 
jedes derſelben abdrucken laff. 


wirklich unter die Kupferſtiche geſetzt worden, 


ausmachen, und ſtatt des Tittelblates eine der 
gedachten obſcznen Stellungen enthalten. Sie 
find. gleidfalle ven: ber lußerſten Seltenheit. 


18. Al gran Marchefe del Veſto a 
primis canti di Marfifa, Ohne Jahr und Ort 
in 4. Es muß zuerſt um 1832 zu Ancona 
ſeyn gedruckt worden, worauf es zu Venedig 
wieder aufgelegt wurde. Eine neue mit dem 
dritten Geſange vermehrte Ausgabe erſchien 
Venedig, 1837, 83 worauf es eben daſelbſt, 


in 24 wieder aufgelegt wurde. Vermurhe 
lich bezahlte der Markgraf ihn nicht ra 
lich genug, daher er das Gedicht nicht vollen 
und das, was et cen ſerug 


rennen ließ. 


109. Stanze in lode di 
Sirena. Benedig, 183 7, 43 mit den fobs 


2 


17. Sonnetti Ohne 2 Jahr 
und Ort in 12. Es ſind dieß die oben ge⸗ 
dachten wollüͤſtigen Gedichte, welche fir 16 eben 
ſo ſchmutzige Figuren beſtimmt waren. Ob fie 


ift unbetannt / weil nod niemand dieſelben gee 
BB fehen hat. Allein fie find auch beſonders in 
a 12 gedruckt worden, da fie denn 23 Seiten 


13 


154% 1541, 1544, 1545, 8, und 1630 
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in einigen der Stanze ai. diver 


40. be le d. 


primi Canti. Ohne Jahr und Ort, 15 3h, 
und 1543, 8. Auch dieſes Gedicht iſt nicht 
vollendet, obgleich die Martgrdfinn von Vaſto, 

welcher es dediciret iſt, es ſchon ale vollendet 


biezahlet hatte. Die drey letzten Gedichte find 


auch unter dem Nahmen Partenio Etiro, zu Vey 


nedig 4630 in 24. zuſammen heraus gekommen. 


1. Strambotti alla Villaneſea frenetica- 


i dalla | uartana con le Stanze de la Sirena, 


Venedig, 1544 8 Dieſes bittere Gedicht 


al facettiffimo Trippa Cantianefe ftafieri d’ogni 
ſenza Duca d' Urbino zugeſchrieben. 


22. Ein Gedicht von fünf Geſüngen wat 


die Martardfinn del Balto, weiche Crescimbent 


23. Horazia di Pietro Aretino, Ge, 
nedig, 1546, 8; eb. 1549, 12. Eine Art 
2 Trauerſpiel in freyen Verſen, welches Are⸗ 

tin fein Meiſterſtuͤck nannte. Es iſt aberaus 
ſelten; aber ungegrüͤndet ift, daß es nur 
vorhanden iſt, wie 

in ſeinem Leben Aretins vorgibt. Die Ausga 
be von 1546 kommt in Vogts Catal. lib. 
rar., vor, und die von 13 49 beſindet ſich * 
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‘Cipitoto in laude del 
sig · Duca d Urbino. Ohne Ort und Jahr in 
8. Man hat auch: Capitoli di P. Aretino, 
Lod. Dolce, F ranc, Sanfovino, ed altri. . 
ne Ort, 1840, 8; welches auf einer Auction 
in Holland mit 14 fl. bezahls⸗ ward. 


25. W gloria di Giulio’ IL e della 
Maeftd della Reina Chriſtianiſſima. Lyon, 
1551 8; welches doch noch nicht der erſte 
Druck, ſondern nur ein Nachdruck 3 


Li dui primi Canti di Orlendino; . 
Stampato ne la ſtampa, pel Maeſtro della ſtam- 
pa, dentro de la Citta, e° café e non di fuora, 
nel mille, vallo circa in B. Es ſollte em 
burleskes Heldengedicht auf den Roland wer⸗ ; 
den; indeſſen find hier nur die Anfaͤnge des ers 
ſten und zwepten Geſanges abgedruckt. 
dieß Gedicht iſt aͤußerſt felten, 


Combattimento poetica, del 
Aretino „e del beftiale Albicante occorſo | 
pra la guems di Piemonte, e la pace loro 


—, — 


dicht des Joh. Alb. Albicante. Den ganzen 
ungefitteren Streit erzaͤhlt in Seritt. 
Ital. v. Albicante 


x inal und Schriften anderer, welche Mazzu⸗ 


2 * 


celebrata nell Accademia degl” Intronati di Sie · Be 
na, Ohne Ort, 1539, 8. Wider ein Ges 84 
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4. Peeve 


hat. Sieben Capitoli von ihm bet 
den ſich a B. in den Opere burleſche de! 
Berni, del Molza, e d' altri, London, 1723. 

8. Viele andere, beſonders ſatyriſche Gedicht 
te, welche er bey ſeinem Leben handſchriftlich 
ausſtreuete, finds. nie 


7 


57 Außer den obigen hat man ihn von gt 

zu geit far den Verfaſſer mancher ärgerlicher 
Schriften ausgegeben, an welchen er doch kel, 
se 2 * nen Theil hat, obgleich ſein Charakter denſelben 
augemeſſen war. Die vornehmſten finds. 


* oe 1. Die beruͤchtigte Schrift de tribus Im- | 
Re welche er auch um der willen nicht 
geſchrieben haben kann, weil er wenig 
Latein verſtand. 


| ohne Jahr und Ort in 83 iſt ſicher von 
nem Verfaſſer und um 1600 gedruckt, 


Aleibiade Fanciullo 4 Scuola di 
P. A Oranges, 1652, 12. Iſt gleichfalls von 
einem juͤngern, ihm aber übrigens ganz hnlichen 
> Schweine. In dem Catal. Bibl. Vilenbrounis- 
ma, Amſterdam, 1741, 8, wirb es Th. 3. S. 
1 1łꝗö0g. wit ſolgendem 
Liber nefandus et abc unabil 
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auctor eius eum fois. 
fluiſſet eomhuſtus. Nach Beyers Memor. 
libror. rar. S. 70. gibt es davon zwey Aus⸗ 
gaben unter einerley Anzeige des Jahres, wels 

che aber vermittelst, der Sci leicht zu um 
41 (Ciualamenti del intorno a 
Sonetto, Poiche mia ſpeme è lunga a venir 
po, dove ſi ciarla 4 lange delle lodi delle 
Donne, e del mal Francioſo. Mantua 15483, 


8. Weil einige von dem Aretin entlehnte Auss 
druͤcke darin vorkommen, fo hat man auch tier 
fe ſchmutzige Schrift auf ſeine Rechnung geſchrle⸗ 


ben. Allein, weil darin die Priapea des Franco 
gelobt, und Broccardo und Franco, welche 
beyde Feinde Aretins waren, darin due divi. sf 
ni ſpiriti genannt werden, ſo kann es wohl mS 
nicht leicht von ihm ſeyn. Zu geſchweigen, daß 


er unverſchaͤmt genug war, alle feine Schriften, 
auch die ſchmutzigſten nicht ausgenommen, un — 4 
\ | . 
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enn auf der 
und Fantaſten von der Stimme des 
großen Haufen ſehr oft zu außerordentlichen 
Mluaͤanern erhoben werden, fo muͤſſen ſich auf 
der andern zuweilen rechiſchaffene, wenigſtens 
ganz gewöhnliche und unſchädliche Menſchen zu 


kein Goldmager. oa va 


den Thoren und Unholden rechnen laffen. Der 
letzte Fall iſt freylich ſeltener als der 2 


aber er iſt doch nicht ganz ungewoͤhnlich. We⸗ 


hindurch von Adepten und Nicht Adepten Par: 
eines der großen Lichter an dem Himmei der 
SGoldkoͤche gehalten worden, daß es beynahe niet 
manden mehr einſiel, auch nur einen Augenblick 
an der Wahrheit dieſes Vorgebens zu (qweifeln. 
"Quek ſprach Rande ihn von dem Beſitze des 
Steines der Welſen frey, aber bloß um ihm 
ein anderes, vielleicht noch ſchimpflicheres Brand / 
mahl aufzudrucken, indem er vorgab, Flamel 
habe ſich 1393, als die Juden aus oe 


reich verjagt wurden, auf eine betruͤgliche * 


auf ihre Koſten zu bereichern gewußt, und der 
leichtglaͤubige Paul Lucas macht gar einen ewis 
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in der Geſchichte einſchleichen, eben 


oder Betriegern Hatten muͤſſen zahlen laffen, 


Franzoſe der neueſten Zeit die undankbare Mi, 


ren Ehepaares auf das ſorgfaͤltigſte zu unter 5 
ſuchen Er war dabey fo. glücklich, daß er 


— kan 


fo 


a 


fo ſchwer daraus zu vertreiben find, als das 
Unkraut von einem Weitzenatker. Wer weiß, 
wie lange der ehrliche Flamel und ſeine Hauge 
ehre Pernelle ſich noch zu den Goldmachern 


wenn ſich nicht ein gelehrter und unverdroſſener 


he genommen haͤtte die Geſchichte dieſes theus 


in Paris noch alle die noͤthigen Urkunden auf 
finden konnte, welche erfordert wurden, 
fo vollſtaͤndige und kritiſche Geſchichte zu vert. 
ſertigen, als man nur von ſehr wenig Privates : 
Perſonen aus dem Aten Jahrh. Hak" und has 3 * 


Villain, weicher in ſeiner Mittoire de IA Fargiſſe de 
S8. Lacques denla Boucherie à Paris, Paris, 1758, 
beylaͤuſig von dem Flamel handelte, und dewfes, 
daß ſein hinterlaſſenes Vermoͤgen bey weitem nicht 

ſo groß geweſen, als von der rüſtigen Zunft der A 
GBoldmacher vorgegeben werde, Den 
gen Benedietiner, Dom Hernety, dauerte daß 

ein ſo ſchoͤnes Maͤhrchen aus der Geld uuf 
immer verwieſen werden ſollte, daber el 
Schreiben in Frerons litteraire von 178 
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Wicolaue Slamel, 


ein xechtſchaſſener Burger zu Paris war, den 
ſich ſeiner Haͤnde Arbeit naͤhrte, und zwar ein 
ganz anſehnliches Vermogen hinterließ, aber 
nicht mehr, als er auf eine ganz begreiflide 
Weiſe erwerben konnte; wenigſtens nicht ſo viel, 
daß er deswegen in den Verdacht der Goldma 
cerey oder eines an den Juden begangenen Bet 
teuges verdächtig werden duͤrſte. Es wird das 


‘fatéine!; daher ſich auch weder der Ort, noch 
das Jahr feiner Geburt mit Gewißheit ange: 4 
ben läßt. Allem Anſehen nach war er um 
1 34⁰ oder bald nach bieſem Jahre geboren. 


eifetate annahm, und boſſelbe allen Kräften 
vertbeidigen ſuchte. Dies bemegte den Vib 
lain die ganze Geſchichte nochmahls auf das ge: 
mnmuueſte zu unterſuchen, worauf er fie mit allen noͤ⸗ 
tzhigen Urkunden, unter folgendem itel. heraus 
gab: Hiftoire critique de Nicol: el et de 
Pernelle fa, femme. — — Par M. IL. V (V 
lain) Paris, 1761, 19 Bog. in gr. 12 Pernety 
konnte ſich noch nicht zufrieden geben, und ſuch⸗ 
tte daber in dem Année litteraire aus einer eigen- 
Handſchrift Flamels zu beweiſen, daß 
tt wlellich ein Goldmacher geweſen. Villain be⸗ 
antwortete auch dieſen Einwurf auf das buͤndig⸗ 
ſte, in einer Lettre aM. .. ſur celle que D. Per- 
net fait inſerer dans une des Fenilles de 
Mr. Frrom de cette année 1762. Paris, 176, 12. 
Auß dieſen Quellen habe ich das folgende keben 
dieſes Mannes zuſammen gezogen. Pernety fin: 
digte gmat in ſeinem letzten Briefe eine weitlaͤuf⸗ 
tiere Wideriegung des Villain von einem erfahr · 
nen Manne (Vielleicht von einem 
a, weiche „ 
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Pontolfe gebuͤrtig geweſen, und eln Vermächt/ 


nif, weiches er nachmahis in ſeinem Deſtamen 
te der Pfarrkirche Notre / Dame in der Vor! 
ſtadt zu Pontoiſe hinterließ, dieſes 


So iſt gewiß, 
größte Zeit ſeines Lebens in 


Er nennet ſich in allen vorhande⸗ 


nen Urkunden einen Burger und Schreiber, 
und zuletzt gegen das Ende ſeines Lebens heit 
er geſchworner Abſchreiber (Librarius juratus), 
der Univerfithe zu Paris. Eben ſo unbekannt 
ift ſeine theure Hälfte pernelle ihrer Hertunſt 
nach. Vermuthlich war fl ie aus Paris; we. 
nigstens hatte ſie eine Schweſter, welche daſelbſt 
verheirathet war, fo wie fe, vor ihrer Heirath 
mit dem Flamel, ſchon zwey Minne in vier 
ſer Stadt gehabt harte. Beyde waren arbeit 
ſam und ſuchten etwas vor ſich zu bringen; 
und Beyde waren fo andaͤchtig, als man es 
damahls zu ſeyn pflegte. Wenn ja ein Unter! 
ſchied zwiſchen beyden wat, ſo war es der, da 
der Mann eine ſtaͤrkere Portion Andoͤchteley zu 
haben ſchien, als die rau, welche ſich ver⸗ 


muthlich lieber putzte, als betete daher 


‘fie, auch fir eine Bͤrgerinn eine ganz häbſche 
Garde; Robe hinterließ. Nady dem Tode fener’ 
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ute ſeinen Beruf mit dem größten ab, 
dadurch fein Vermögen, welches 
1 er, da er keine Kinder hatte, nach dem a. 


Das iſt mit Werten das 
einfache Leben dieſes fo ganz gewohnlichen 
Marines, welches man mit Gellerien noch kür- 
zer fo faſſen könnte: er lebte nahm ett Weih 
und ſtarb. Aber um be egreifiicy zu wachen, 
Uswiſſenheit und Hang zum Wunder ba⸗ 
ren ein ganz gemeines Ehepaar to heraus Bes 
been konnen, fo muß ich daſſelbe wohl ein wee 
umſtaͤndlicher erzaͤhlen, follte ich dabey gleich 
Gefahr laufen, als einen | Refer, ‘in den 


Flamel war arbeltſam und ein guter 
aga doher er auch bereits vor ſeiner Heurath etwas 
vor ſich gebracht hatte. Da er noch jung und 
in ſeinem Berufe geſchickt war, ſo fiel es ihm 
nicht ſchwor, ſich bey der Pernelle einzuſchmel⸗ 
cheln, welche ſchon ein gewiſſes Alter hatte, 
And bereits Wittwe von zwey Mannern war, 
aber ein anſehnliches Vermoͤgen beſaß. Wenn 
beyde einander geheirathet haben, 
nau bekannt; allein es ſcheinet, daß ſie 1372 
noch nicht lange remfechen | geweſen; denn in 
dieſem Jahre errichteten ſie die noch . 
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geweſen ſeyn. Pernelle brachte die 
ihrer Arbeit und ihrer benden vorigen Heura⸗ 
then zu ihrem Manne, Flamel aber, der ſo 
arbeitſam als haushaͤltig war, vermachte ihr 


Er war ein Schreiber sank vor der Ering 
der Buchbdruckerkunſt war dieſes Gewerbe gewiß 
eintraͤglich. Alle gerichtlichen Acten, alle 
Memoriale, Bittſchriften, Rechnungen u. 
gingen durch die Hande eines ſolchen Mannes, 


und mußten oft wehrmahls abgeschrieben wer 


den. Sie gaben Unterricht im Schreiben, und 


hatten die Soͤhne aus den vornehmſten Hau 


ſern zu ihren Schuͤlern, welche ihnen ihte De 
muͤhung gewiß reichlich bezahlten. Ueberdieß 


verſertigten ſie alle Abſchriſten von Buchen, 


— 


welche zu dieſer Zeit ſehr theuet bezahlet 


den. Weil nun des Schreibens ſehr viel war, 2 
fo hielt ein ſolcher Schreiber „ wenn er Birger 5 
und Meiſter war, oft ſehr viele Leute, deren 


arbeitſame Haͤnde zu ſeiner Bereicherung dien⸗ 
ten. 


Es war daher tein Wunder,” wenn ſol⸗ : 
che Leute bey einer ordentlichen Wirtz ſchaft u 
Vermoͤgen kamen, und Villain führet mehrere 
Beyſpiele von ſolchen Schteibern dleſer Zeit in | 
Paris welche fia. eigne 


Flamel bel, 
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gun el, | 3 
batten, ſo fle daſſelbe dutch 


und 8 und kauften von dem, was 


_offe zuruck legten, eine Menge kleiner Renten. 
Ihre erſte Sorge war, wie es ſcheinet, dahin 
beer ſich ein eigenes Haus zu bauen. Sie 

auften daher in demjenigen Viertel, in welchem 
damahls die Schreiber wohnten, an der Ecke der 


Gaſſe Marivaux eine wuͤſte Stelle, baueten ſich 


ein Häuschen darauf und ſchmuückten es mit 


Bildern und Juſchiſten nach dem 
Beit, aus. 


— 4 


Dieſe on Stein ils 
ſollen nun, wie die Gold macher wol 
len, geheimniß volle Zeichen geweſen ſeyn. wo⸗ 
durch ſich Flame! ſeinen Kunſtgenoſſen als ets 
nen Adepten angekuͤndiget habe. Ein Thell 
dieſes Hauſes ſtand noch 1756 ſo wie Flamel 
es hatte bauen laſſen, * Villain in ſeiner 
Hiſt. de la Paroiffe de S. Jacques daſſelbe 
nach allen Figuren und Aufſchriften weitlauf⸗ 
tig beſchrieb. Allein hieraus erhellet zugleich, daß 
nicht das geringſte Alchymyſtiſche darin vorhanden 
war, ſondern daß es Bilder von Heiligen und 
ondöchtigen Sentenzen waren, die die unwiſſen / 
Beit der folgenden Zeiten nicht leſen konnte, 
und fie daher in ihrer Einfalt fur große Ger 
belmniſſe hielt. Unter den Inſchriſten befan⸗ 
den ſich nur zwey, welche nicht die Andacht zun 
Segenſtande hatten. Die eine war ein Diſti⸗ 
* Slamel n 
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zu entlehnet wo es ne, 
ben der Bildſoule Enguerrand — 
Die andere aber lautete ſo: 


Chacun foit content de 
“Qui na ‘fouftifance, a n. a riens. 


Villain bermuthet aus dieſen 
ſeine Zunfigenoſſen ihn wegen 1 ſeiner reichen 18 
Heirath beneidet, daher d er ihnen mit dieſen 
Verſen den Mund ſtopfen wollen. Dem ſey 
wie ihm wolle, ſo wird man in dieſen und den 

ubrigen Inſchriſten eher alles. als den Stein der 

Weiſen finden, wenn man anders den Stein 

der Weiſen noch in etwas andern, als in der 

wollen. 


f 


Pernety Einwurf, oe 
gar Hauptſache nichts beytraͤgt, daß das noch 
vorhandene Haus viel zu klein fey) Koſtgänger 
und zwar Koſtgoͤnger vornehmer Herren zu aß 
. ſen. Daß Flamel dergleichen gehabt, iſt aus 
uckunden erweislich; er muß alſo auch den née 

thigen Platz dazu gehabt haben. Villain ber 

weiſet daher, daß das heutige Haus Glamels; 

' welches das Eckhaus an der Schreiber und 
Marivaux ⸗ Gaffe it, nur die Haifie ſeines 
ehemahligen Hauſes ſey, und daß dieſes gleich 
nach ſeinem Tode getheilet worden, daher er in 
Platz genug gehabt haben könn. 
Die Schreiber dieſer Zeit hatten außer 8 
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Slant, 


zu ſchreiben oder abzuſchreiben hatte, fie zu fits 


tigen Erben ein, welches fie nach der Seif boch 


tſentliche Ouden, wo fie oder nige — 
taglich zu finden waren, und wo jeder, der etwas 


den wußte. Auch Flamel hatte eine ſolche 
doppelte Bude „ welche ihm und ſeiner Frau ges 
meinſchaftlich gehoͤrte, und da fie doppelt war, 
fo iſt ſolches ein Beweis, er por 


viel zu thun hatte. 
Flamel und feine grau fi | 


a ihrer Heirath allem Anſehen nach bloß f 


mit fleiſſiger Abwartung ihres Gewerbes, um 


ihr Vermögen nicht allein zu erhalten, ſondern | 
auch zu vermehren. Ohne Zweiſel waren fie. 


darin glücklich, und da fle keine Kinder hatten, 
fo ſetzten fie einander 1 377 zu ihren. gegenſel 


Mahl beſtaͤrigten; doch hernach. 


hieroglyphiſchen Figuvem, deren ich im folgen⸗ 


a einfoͤrmige Leben eines ehrbaren Buͤr/ 
gers auf einmahl aufheitern. Es ward ihm 


Aber nunmehr gehet die geheimmiß vol 
hermeriſche Geſchichte an, denn ber Verfaſſer der 


den gedenken werde, läßt ihn funf bis ſechs N 


g nach der erſten Donation, d. i. um 1379 feb - 


ne alchymiſtiſchen Abenteuer anfangen, welche 


ein Buch zum Verkaufe gebracht, und er tauft 


te es fuͤr zwey Gulden. Es hatte einen Band oe 
von ſauber gearbeiteten Kupfer, zarte Bidreee 3 
von Baumrinden, die mit vielem Fleiſſe 
mit elner eiſernen Spitze beschrieben wa 
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einen — Schatz er fleet’ 
geld hingab, und der Kaͤufer ließ ſich eben ſo | 
wenig davon traͤumen. Eine Auſſchriſt mit F 
großen vergoldeten Buthſtaben enthielt eine Zu 
ſchrift an das Juͤdiſche Volk von Abrahnmm 
dem Juden, einem Fuͤcſten, prieſter, Leviten, 
Aſtrologen und Philoſophen. Buch bes 
tand aus drey Mahl ehen (che 
geheimnisvoll gezählt,) und viele derſelben ents 
hielten ſehr ſchoͤn illuminirte Figuren. Die 
Schrift war lateiniſch, ſchoͤn rein und gemahlt. 
Sie enthielt Teoſtgruͤnde und Rathſchlaͤge 
die Juden, aber außerdem auch eine Vorſchriſt, . 
wie man die Metalle verwändeln konnte, in 
ganz gewohnlichen Wotten. Aber Jammer 
Schade war es, daß das primum agens nicht 
in Worten beſchrieben, ſondern nur in den Fi 
guren abgebildet war. Kurz, es war dag ſchoͤn / 
ſte Buch, welches man nur ſehen konnte, daher 


es denn keln Wunder iſt, daß Flamel ſo gleich 8 1 
ausrief, daß es den Juden müßte ſeyn 


Munmehr den Flamel 
ſo fortfahren: „Nachdem ich das Buch in meinen 
„Handen hatte, that id) Tag und Nacht nichts, ais 
„dar in ſtudiren Da Ich nicht wußte, womit 
pid) den Anfang machen ſollte, welches mich außer / 
vordentlich kraͤnkte, fo blieb ich zu Hauſe, und 


| — alle — Meine 
welch ich kurz 
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vnicht abhelfen koͤnne.. Dee gute Mann ſetzt 
hinzu, daß er ſeine Frau wie ſich ſelbſt geliebt, 
daher es ihm unmoglich geweſen, ihr etwas 
abzuſchlagen. Er ward auch in der That fi 
weich wie Wachs, und plauderte alles heraus. 
Er zeigte ihr den gekauften Schatz und machte 

ſchreckliche Augen; der ſchoͤne Einband, die Fi 
guren und Bilder blendeten fie, und fie n 
te fo: ſehr wie ihe Eheherr. 


Flamel hatte nun zwar das torn 


te aber ſo went Gold machen, als vorhet, 


Er hatte gerne andere gefragt, getrauete ſich 
ober nicht ſeinen Schatz jemanden zu zeigen 
Doch er wußte ſich zu helfen ; er ließ einig 
Figuren abmohlen (ſonderbar genug, der 87 
de nach war er unter andern auch ein Mahler, 
warum that er es denn nicht ſelbſt 2) und zeig 
te fie vielen vornehmen Gelehrten zu Paris, 
allein ſie lachten den Gecken nur aus. Ein 
einziger, Rahmens Anſelm, ein Lieentiat der 
Mediein, und großer Goldkoch, verlangte das 
Buch zu ſehen. Flamel war. kein Thor, daß 
er es ihm gezeiget haͤtte, ſondern laͤugnete, daß 
er es habe, und ſo war er denn wieder fo klug 

So und n 


lieben langen-Seit Flamel nicht aufhöt: 
zu 
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Wallfahrt, und Pernelle laßt es ſich endlich 
gefallen, ſich von ihrem lleben Manne zu tren: 


man glauben wollte, daß fle einen ſolchen Swag 


set ve die Soften’ fo — Ar 


beit bekommen, die wohl eher die allerreichſen 
zu Grunde gerichtet hat, wird nicht gemeldet. 


Nachdem er endlich alle Hoffnung verlohren hats 8 
te, den Sinn der Figuren wegzukriegen, ther 


er zu guter letzt ein Geluͤbd an den lieben Gott 
und den heiligen Herren Jacob in Gallicien, 


Gent gethan. 


4 
Flame zur 


nen. Fteylich fehlte es nicht an Thraͤnen; abe 
die fife Hoffnung, ihn als einen neuen Argo / 
nauten mit dem goldenen Vließe urd kommen 


zu ſehen, trocknete ſie ſehr bald wieder ab. Der 


Mann wanderte alſo nach Compoſtell, warf 
ſich zu den Fuͤßen des heiligen reer und . 


che um dieſe Zeit aus Paris waren gejaget 
worden, gehoͤret Nate von ihnen aber war jue 
rid gelaſſen worden. Geſetzt, die ganze Ges 
ſchichte mit dem Buche woͤre wahr fo ß 
doch das Buch nichts Wichtiges enthalten haben, 
denn da muͤßte man beinen 


ſouten zurück gelaſſt 


daß ſie ihm einen Jadiſchen Prieſter 


daß dieſes wunderbare Buch den Juden, wess 
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Birger, der ſchon ein huͤbſches Vermoͤgen, 

oe ‘Dabey ein Gewerbe hatte, welches ihn reid 
lich ernährte, alles konnte ſtehen und liegen 
. laſſen, und uͤber zwanzig Jahre lang ſolchen 
Hirngeſpinſten nachhängen, ohne voͤllig zu Grum 
de gerichtet zu werden. Nicht viel weniger 
ſeltſam iſt, daß er bey dem heil. Jacob Huͤlfe 
von Juden ſuchte, die doch ihn, den Flamel 
jetzt eben ſo ſehr haſſen mußten, als er ſie zu 
haſſen verbunden war. Doch in ſolchen Maͤhr⸗ 
chen muß man nicht alles ſo genau nehmen; 


Unſer Pigrim traf anf einer Ruͤckreiſe 
/ von Compoſtell in der Stadt Lion einen jasi⸗ 
ſchen Medicum an, der ein Cheiſt geworden war, 
und ward durch Huͤiſe eines Kauſmannes mit 
ihm bekannt. Das whe, ein uͤberaus glücklicher 
Fund, denn Canches, ſo hieß der Medicus, 
war in den erhabenen Wiſſenſchaften dußeror — 
dentlich erfahren. So bald Flamel ihm ſeine 
Auszuͤge aus dem Buche gab, ward er bor 
Freuden entzückt, und ertlaͤrte ihm den Anſunz 
haarklein. Aber er mußte den Schatz ſelbſt ſes 
den, daher entſchloß er ſich, mit ſeinem neuen 
Peeunde nach Paris zu wandern. Beyde ſetz⸗ 
* ſich zu 
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vorhandenen letzten Willen ſehr viele und wich 


fer. Wie iſt es moglich, daß Flamel in ſeinemm 


her 


in Frautteich anz zu 


der Jude , den die Seereiſe zu ſehr angegriffen : =. 2 
hatte, plotzlich krank und ſtirbt, und nun lag die 


Freude wieder in dem Brunnen. Flamel mar 


untroͤſttich, ließ aber doch den todten Freund 
in der Kirche des hell. Kreutzts begraben, und 


der Herausgeber der Hieroglyphen laßt ihn be 
dieſer Gelegenheit dieſe Worte ſagen: „Gott | 


„nicht der Tod daran verhindert, ſo will ich ifm 


„in dieſer Kirche ein Vermächtniß ſtiften, damit 
Halle Tage einige Meſſen ſeine Serle 


denken. Flamel machte auch in ſeinem noch 


Vermäͤchtniſſe ; ſelbſt die Nahmen Flamel und 
Canches waren den Canonicis Boͤhmiſche 


„gebe feiner Stele die ewige Ruhe! denn er 58 
„ſtarb als ein guter Ehriſt, und wenn mich 


Wichtigkeit. Flamel ſoll dieſe Schrift I 399 — 
aufgeſetzt haben, und da er erſt 1418 ſtarb, — 
ſo hatte er in zwanzig Johren wohl Zeit g 9 
nug, an die Erfüllung ſelnes Verſprechens 


tige Vermächtatſſe, Py aber keines für eine Kirche 32 
in Orleans. Tim nod, gewiſſer zu gehen, schrie 
Villain deßhalb an den den, 
Orleans, und Jieſer ließ in den Kirchen von 
Orleans bie genidueſte Unter ſuchung anftellen ; 
allein man fand keine Spur von einem ſolchen 1 
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ss 3. gane 


einem ſo weitläuſtigen und wohl. 
Teſtamente die Seele eines Freundes vergeſſen 
konnte, dem er, wie 
zu danken hatte? 


Der Pugrim kommt zu 
ſeine theure Halfte iſt vor Freuden außer 
ſich. „Wer, läßt man den Flamel ſagen, ung 
„beyde in dieſem Augenblicke ſehen will, der 
„betrachte uns äber der Thur der Kapelle des 
„heil. Jacobs in den Fieiſchbänken, neben mei⸗ 
nem Hauſe. wo wir abgemahlt find,“ Villain 
bewerket dabey, daß beyde über der gedachten 
Thuͤr wirklich abgebildet ſind, aber nicht abge⸗ 
mahlt, ſondern aus gehauen. Ihre Mine veri 
rath auch weder Freude noch Gram, ſondern 
den Ernſt, der der Stellung, worin man ſie 
abgebildet hat, angemeſſen iſt. Haͤtte Flamel 

je Urfache gehabt, ſich in der Kleidung eines 
Pilgrims abbilden zu laſſen, fo woͤre dieß det 
ſchicklichſte Ort geweſen; allein dagegen fiehet 
man ihn in der buͤrgerlichen Kleidung, ſo wie 

ſie damahls getragen Dude. Ueberdief war 

die Kirche S. Jacob {eon zu Flamels eiten 
nichts wenkger als eine Kapelle, und er ſie in 
ſeinem Teſtamente ſelbſt beſtaͤndig eine Kirche 
nannte. Alſo wieder viele 


Doch die ‘ae 
Siamel kam zwar zurück, aber 
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ſein Freund unterwegs die meiſten Figun s 
ren erklaͤret, und ihm gute Vorſchriſten geyes 
ben; alſo ging das Kochen und Labortiren 
wieder an. Es wurde eine Menge Kohlen 
verbrannt, viele Oefen abgenutzt, unzählſge 
Schtnelztiegel zerbrochen und vieles Geld in 
Rauch verwandelt. Endlich ging ihm wenig- 
ſtens von einer Seite ein Licht auf; durch dle 
Gnade Gottes und der heiligen Jungfrau fand 

er endlich das, was er ſo lange geſucht hatte, 
nehmlich die prima principia, (Warum hatte 
ihm denn der ſuperkluge Medicus dleſe nicht 
geſagt? Er hatte ihm ja die Figuren erklart, 
worin ſie enthalten waren, und ihm ſonſt gute 
Vorſchriften gegeben; aber gerade das Wichtig 
ſte hatte er ihm ver ſchwiegen.) Nach zwanzig ⸗ 


fäheiger Arbeit befand ſich Flamel alſo an den 
Anfange des großen Werkes, und in drey Jah⸗ 1 


ren, in welchen er nichts that als ſtudiren, den 
Roſenkranz beten, fleißig leſen, und allerley 

Proceſſe verſuchen, tam er zum Ende. Man 1 
frage nicht, was in dieſer Zeit aus ſeiner 
Bude, ſeiner Schreibſtube, ſeinen Schülern 5 
ward; die Legende laͤßt ſich darauf 
en, lieber ſo ong 
erſte Projection machte er auf Queckſuber, und 
verwandelte ein halbes Pfund in Caw; 


d 


— 

* — ' 
* 
' * | 
* 

* 

’ 2 

é 

if 

4 | 

* | 

— 
*. 
> 
* 
* 13 
* 


* 


— ~ 


238 


cds feiner war, als das aus den Bergwerken 
Es geſchahe dieſes, laßt man den Flamel fas 
J̃gen, den 17ten Jan. an einem Montage um 
„Mittag, in meinem Hauſe in der alleinigen 
„Gegenwart der Pernelle, im Jahre Chriſti 

1382“. Die ſe Seitbeftimmung, iff merkwuͤr⸗ 

dig, doch Davon hernach. 


Flamel fing die mit neuem Mu 
18 | the belebt, mit ſeiner Pernelle von neuem an, 
und verwandelte nunmehr eben ſo viel Queck ſil 
beer in das ſeinſte Gold. „Es geſchahe dieſes, 
vyſagt er, in meinem Hauſe in dem alleinigen 
V Beyſeyn der Pernelle, den fuͤnf und zwanzig ⸗ 
des folgenden April, in eben demſelben 
Jahre, Abends um fuͤnf Ute.“ 


Ohne Zweifel follte dieſe genaue 
Zeitbeſtimmung der Geſchichte deſto mehr Glau- 
8 ben geben; allein zum Ungluͤck wirket ſie ge⸗ 
rade das Segenthel, und deckt die ganze 

dichtung völlig auf. 


Zu Flamels Zeit und fast noch 
Sabehunderte nach ihm, fing man das Jahr 
Am Oſtern an zu zoͤhlen. Die erſte Projection 
ſill den 17 Jan. 1383. geſchehen ſeyn, weil 
das 138 ate Jahr noch bis Ostern reichte und ſo 
weit iſt die Sache richtig; nur Schade, daß 
24 die zweyte nicht auch iſt. In dem gedach 
titten Jahre ſiel Oſtern auf den ten Aprill, ſolg / 
1 den astm da die zwey 
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ban Gebuchte ayy 


te Projection. geſchehn ſeyn follte, bens neun⸗ 
zehn Tage von dem Jahre 1382. Fol sli 


kann fle nicht in eben demſolben Jahre ge. 


War es möglich, daß Flamel, da er * 
Zeiten auf das genaueſte beſtimmen wollte, ei 


nen ſolchen Fehler degehen konnte? Einen geh⸗ 
ler, der za ſeiner Zeit don einem jeden ganz 


unbegreiflich ſeyn wurde, indem man damahls — — 
in Frankreich keine andere Art der Jahrrech⸗ 

nung kannte? Einen Fehler, der bey ihm noch 
unbegreiflicher ſeyn muß, da er als Schreiber 
ſo viele Urkunden in ſeinem Leben abgeſchrieben 
hatte und folglich mit der Jahrrechnung auf 


das bekannt Yeon mußte? 


Aber das iſt nicht der einzige geber we 


der die Zeitrechnung in dieſen Angaben. Der 


vorgegebene Flamel ſagt: „es geſchahr dieß den 
Jan. an einem Montage, 1382. 
Aber in dem gedachten Jahre ſiel der rte. 
Jannuar nicht einen ‘Tonbern 


Freytag 
Schon aus wird 


wahrscheinlich daß nicht nur die ganze Geſchich⸗ 


te, ſondern ſelbſt die ganze dem Flamel beyge 
legte Schrift, worin man ihn dieſe chte 
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| {Ticolaus gun, 


da man it Frankreich das Jahr bereits mt 
dem 17ten Januar anfing, denn nur auf dies 
ſe Art der Jahrrechnung paſſen bende Zeitbe 
ſtimmungen. Dieſe Aenderung der Jahrrech 
nung trug ſich in Frankreich um 1560 zu, ſolg⸗ 
lich muß das ganze Vorgeben bald nach dieſer 
Zeit ſeyn geſchmiedet worden, und zwar lange 
nach dieſer Zeit, nachdem die ehemalige Art 
der Jahrrechnung bereits vergeſſen war, ſonſt 
würde ſich der Erdichter leicht vor dieſem Fels 
ler haben huͤthen konnen. Ein Edelmann aus 
Poitou P. Arnauld, Herr de la Re 
gab Flamels Schrift unter dem Titel: Le li- 
figures hierogliphiques de Nic, Fla. 
i > au Paris, 1612, in 4 heraus, und 
e; dabey vor, daß er ſie aus dem Lateiniſchen 
uͤberſetzt habe. Allein die eben gedachten Feh⸗ 
ler wider die Zeltrechnung machen es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß daß er die ganze Schrift erdichtet hat; 
denn zu Flamels Zeit und noch lange nach ihm 
konnte ein Menſch mit gefunden Sinnen der⸗ 
gleichen Schnitzer wohl nicht machen. Ueber 
dieß hat ſich auch noch niemand gefunden, der 
von dem vorgegebenen lateiniſchen Originale ets 
was geſehen oder gehoͤret hatte. Ich werde 
noch ein Paar Mahl Coss 
men 
e Geſchichte, wenn ſie gleich nicht ſo pride’ 
als ein in wel 
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chem man das Queckſüber gleich mo ganzen * 


Pfunden in Gold verwandelt. Man bauete 


um dieſe Zeit die Schwibboͤgen auf dem Got⸗ 

tesacker der unſchuldigen Kinder, und zwar, 
wie es ſcheinet nach und nach auf Koſten wohl 
habender Buͤrger, welche das ihrige als ein 


verdlenſtliches Werk dazu beytrugen, daher man 
an den meiſten Schwibbogen noch jetzt die Wap 


pen und Nahmen derjenigen Barger lieſet, 
welche ſie bauen ließen. Flamel und Pernelle, 
welche durch ihren Fleiß und gute Haushaltung. 
ein anſehnliches Vermoͤgen vor ſich gebracht Hate 


ten, und keinem andern an Andacht etwas nach 
gaben, ließen gleichfalls einen Schwibbogen 
auffuͤhren, welcher noch vorhanden iſt, und die 
Jahrzahl 1389 hat, zum Beweiſe, daß er in 


mens N. F., allein die Figur eines ſchwarzen 
Mannes, und andere ſymboliſche Zeichen, wel, 


che die hermetiſche Legende daran geſehen hat, 
waren zu des Villain Zeit nicht mehr zu ſe⸗ 
hen, ohne Zweifel, weil ſie niemahls vorhanden 
geweſen. Dagegen las man 


Hélas mourir convient 
Sans remede homme et femme 
— — — nous en fouvienne. 
Helas mourir convient 


12 corps — — ‘ € 


dieſem Jahre gebauct worden. Man ſtehet Ps 
noch daran die Anfangsbuchſtaben feines Mahe 
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35. Vlicolaus 


benin peut eue dampnés 
Mllourir convient 


ohne Sweiſel if es wegen dieſer und 
noch einiger anderer ahnlicher Aufſchriften ges 
ſchehen „daß man ihn zum Poeten gemacht, 
und auf dem Franzsſiſchen Parnaſſe neben den 
Jaehan de Mehun geſtellet hat. Allein ich 
3 he nicht wie es folgt, daß er die Reime, die 
er an feine Gebäude ſchreiben laſſen, nothwen 
dig ſelbſt gemacht haben muß, und wenn er 
= ſie auch ſelbſt zuſammen geſtoppelt haͤtte, ſo 
Sa iſt er um des willen doch noch kein Poet. Auf 
eben die Art hat man ihn auch zu einem 
Mahler gemacht. Wir haben in dem vorigen 
eine Aufſchrift gefehen , die er von dem Kath 
hauſe zu Paris geborgt hatte; wire er ſelbſt 
eeein Reimer, ich will nicht einmahl ſagen ein 
a Dichter geweſen, fo wurde er ſich wohl nicht 
mit fremden Federn geſchmuckt | 


Nachdem Villain ſein Buch 
éft Flamets- Schwibbogen wieder erneuert 
worden, daher denn die obigen Reime nicht 8 


ueberdieß iſt dieser Schwibbogen und wall 

ein anderer, deffen im folgenden wird gedacht 
werden, ſehr klein, unbedeutend und kunſtlos, 
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laſſen und dennoch die hermetiſchen Le⸗ 
genden ⸗ Schreiber fie mit dem Nahmen praͤch⸗ 
tiger Gebaͤude zu einem Beweiſe, wie ſeht 
fie alles, was nur von weitem in ihren . 
Eben. fo wenig das an | 
der Kirche des heil. Jacob, welche feinem Haun 
ſe gegen uͤber lag, und welches er und ſeine 
Frau gleichfalls in dieſem Jahre bauen ließen, 
den Nahmen eines prächtigen Werkes, ob es 
gleich file’ die /damahlige Zeit ganz artig 
Man fiehet in demſelben das Bildniß der heil. fe a 
Jungfrau in Stein gehauen, welche das Kind 
Jeſu auf den Armen Hale. Ihr⸗ zur Rechten Pos. ie 
ſtehet der heil. Jacob, der Patron der Kirch,, 
und vor ihm kniet Petrus. Zur Linken fleet. 
Johannes der Taͤufer, vor welchem Pernelle 
kniet. Der Mann und die Frau beten die 
heilige Jungfrau an, der erſte mit den Wortnrnn .. 
Sancta Maria, intercede pro populo, die letz⸗ 
te aber mit dem Stoßgebethchen: Sancta —A . 
Maria ora pro nobis. In der Cinfaffung flee N 
het man zehn Engel, wovon zwey eine Rolfe 
halten, worauf die Worte ſtehen : Ecce — Le 
Dei Regina coelorum, iſta falog humani ge- 
neris. Unter dem Portale ſiehet man no = 
dier kleine langgekleidete Perſonen „welche Rolls 
len halten, auf deren einen die Worte: Cree 
do in Deum, und auf der andern Dominum „ 
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iesbar, atten der Inhalt läßt ſich leicht rache 
da das Ganze die beyden erſten Artikel des apoftes 
lichen Glaubens enthalt. Es gehoͤret warlich ein 

Goldmacher glaube dazu, in dieſen und noch 

nigen ahnlichen Auſſchriſten alchymiſtiſche Ge 
pheimniſſe zu finden. ‘Waren fie es, ey nun, 
‘fo ware nichts gemeiner als ſolche Geheimniſſe, 
denn man kann ſie in allen Kirchen, auf allen 
und Grabſteinen finden. 


Borel, der in ſeinem Trefor des 1 
ches et Antiquités Gauloifes, Paris 1655, 

1 4m, gleichfals des Flamel Leben, aber ganz in 

a dem Geſchmacke und nach den degenden der 

Gold macher erzaͤhlet, ſagt, „daß der größte Theil 
gr der Kirche S. Jacob von ihm herruͤhre, wie aug 
den daſelbſt befindlichen Aufſchriften in Stein 

4 iN in Holz, ingleichen aus den Fenſtern er⸗ 
hell e, wovon einige fir hieroglyphiſch gehal 

ten wurden, beſonders aber das, 
„eine Weinkelter ſehe. 


Villain merket an, daß fatt 
ganze Kirche von freywilligen Wohlthaten ge 
bauet worden, daß aber außer dem ſchon ge 
nannten Portale, und allenfalls einer kleinen 
hoͤlzernen Kapelle unten am Thurme, nichts 
von dem Flamel herruhre, indem die übrt⸗ 
G gen Theile von andern, welche ausdrücklich da⸗ 
ran genannt würden, aufgefuͤhret worden. Es 
fluͤnden ſich darunter Birger, deren Wohlthaten 
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Es ſich auch in dieſer keine an / 
dere Aufſchriften mehr, die dem Flamel - 
hoͤrten, als die an dem Portale, ſeine Grabs ß 
ſchrift, und eine ehemahlige kupferne, deren im fol- Hh 
genden wird gedacht werden. Was die gemahlten 
Fenſter betreffe, ſo ſey noch manches davon uͤ 
rig, beſonders aber die Abbildung der Weirkels 
ter, wo Chriſtus die Kelter vermittelſt eines 
Rades drehe mit den Worten aus dem Eſalias: 
Torcular calcavi ſolus. Derjenige muß den 
Kopf gewiß ſehr voll Hieroglyphen haben, wer es — 
dieſen und andern ähnlichen andaͤchtigen Figuren 
Hieroglyphen finden will. Die Vorſtellung Chriſtt 
mit der Kelter iſt fo gewohnlich, daß man 3 
wohl nicht leicht eine alte Kirche antreffen wird.. 
wo ſie nicht ſollte ſeyn angebracht worden. 
Ueberdieß tft aus den Urkunden der Kirche ers? 
weislich, daß das fo geruͤhmte hieroglyphiſche Jen 
ſter erſt 15 36 folglich weit uber hundert Jahr 
nach dem Flamel verfertiget worden, welches ſchon 
aus dem weit beſſern Geſchmacke der 
rey e 
Borel und die berwetiſche Zunſt find 
nicht beſſer daran, wenn fle vorgeben, daß 1 
auf einem andern Fenſter, ſeiner Grobſtäͤtte ge / 
gen über Flamels Bild in einer reichen Rete 
dung ſehe, woraus ſie denn den ſehr wichtigen 4 
Schluß machen, daß er folglich ben Stein der 
Weiſen miiffe beſeſſen haben. In einer Ra |. 
pelle ungefähr dem Grabe Flamels gegen uber 
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dete Figur in einem Fenſter; allein 


nichts weniger als Flamels Bild, ſondern das 


Bild einer beruͤhmten obrigkeitlichen Perſon, 
des Jean de S. Romain, der ſeiner Würde 


gemaͤß in einem langen Rocke von Goldſtück, 
mit einem Purpurmantel, und einen Amtskra⸗ 


gen um den Hals. Das war nun wohl nicht 
die Kleidung eines Schreibers, aͤberdieß ließ 
das beygefuͤgte Wapen keinen Zweifel uͤbrig, 


wen das Bild vorſtellen ſollte. Es gehet den 
Goldmachern wie jenem Pfarrer, welcher 4 
dem Monde nichts als Kirchthuͤrme ſahe; da 
ihr Kopf von dem Steine der Weiſen thes , 


luft, fo ſehen ſie ihn auch überall. Uebrigens 


iſt das Fenſter jetzt nicht mehr vorhanden, in 


dem es ſchon einige Zeit vor 1 757 i 


Die beyden eben Bantwerte 


gen, ſo unbedeutend ſie auch waren, doch die 
Augen der Mitbuͤrger auf den Flamel, und 
man ſing an, ihn fuͤr einen wohlhabenden 


Mann zu halten. Aber ohne Zweifel kam er 
auch dadurch tn Schulden, wie aus dem fols . | 

genden erhellen wird; zu einem deutlichen Ber 
weiſe, daß ſein Vermögen fo groß nicht war, 


daß man ſeine Zuflucht zu ungewöhnlichen und 
wunderbaren Mitteln maßte um m ſic 
doſſelbe zu erklüten. 


Doch es ift rie, * 
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ſelbſt Da Pernelle ſchon ein senile Al 

ter erreicht hatte, und fie: unbeerbt worn, fo 
trugen fle Sorgen einander ihr Vermögen durch 

eine gegenfeitige Schenkung zu verſichern, zu⸗ 
rnahl da fie daſſelbe durch gemelnſchaſtlichen Fleiß 
erworben hatten. Es geſchahe dieſes in einer 7 
roch Urkunde, welche den 7ten 
April 1375 unlerzeichnet if. Um fie noh ẽ [ 
: gültiger zu machen, fo wiederholten fle ſelbigge f 
den ten Sept. 1386, und da es in der — 

erſten Urkunde nur geheiſſen hatte, daß ſie dies im 

fen Schritt aus gegenſeitiger Liebe thaͤten, ſo 

gen fie. in der Beſtaͤtigung noch die Verfügung i 
hinzu, daß des zuerſt ſterbenden Theiles Ver: if 
moͤgen zu ver dienſtlichen Werken beſtimmt wer? 

den ſolle, wozu es der uͤberlebende entweber 2 

noch bey ſeinem Leben, oder in ſeinem Testa 
mente verwenden ſoll, und der 

che, „damit es ihm nicht an Mitteln fehle, 1 
„ſeinem Stande gemäß zu leben . Wozu — 

war dieſe Vorſorge noͤthig, wenn dieſes Ehepaar a 

vier Jahre vorher die Entdeckung des Steines TF 

der Weiſen gemacht hatte, welche eine uner 
ſchoͤpfliche Goldgrube daffelbe geweſen ſen n 
wuͤrde, denn nach der Legende war Pernelle inn 

dem großen Werke eben ſo erfahren, als be te — 
Mann. Was hatten fie fir eine Utſache ger — iy 4 
habt ihre entferntern Erben um ihren rochtmä 

biger Weiſe gehörigen Theil zu bringen, wenn 
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hatte eine e chivefter 
welche an einen Weinſchenken, Raby 
mens Jean Perrier verheirathet war. Mi 

dleſem hatte fie nun zwar keine Kinder, allein 

ſie hatte drey Klader von ihrem erſten Manne, 

Wilhelm Lucas. Dieſe waren die eigentlichen 

Erben der Pernelle, wenigſtens eines Thellet 

des ihrem Manne zugebrahten Vermoͤgenz, 

und ſahen natürlicher Weiſe dazu ſcheel, daß fie ME: 
uͤbergangen wurden, und daß Pernelle alles ih: 
rem Manne, und nach ihm der Kirche verma He 
chen wollte. Sie und ihre Mutter mochten 
daher der Pernelle keine Ruhe laſſen, ſie zur 
Aenderung ihrer Schenkung zu bewegen und 
da dieſe dem Anſchein nach veraͤnderlich und 
weichherzig war, ſo veranlaßte der Mann eine 
neue Beſtaͤtigung der Schenkung welche gleich. 
flulls noch vorhanden iſt, und den 18ten Sept. 
1388 ausgefertiget wurde, und dieſe ward 2 0 
Sten Aug. 1396 nochmahls wiederholet. 
Pernelle ihrem Ziele ſich immer mehr * 
und ihre Schweſterkinder ihren Entſchluß von 
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Erfolg daß das Mißtrauen 
des Mannes, welches ihn zu ſo vielen Be⸗ 
fſtaͤtigungen bewogen hatte, nicht ungegruͤndet 
Bo geweſen war; denn kaum war ein Jahr nach 
deer letzten verſloſſen, fo ward Pernelle krank, 
uud nunmehr machte fie den 2 ften Ang. 1397 
„weurklch ein Teſtawent, deſſen Umſtändlichtelt 


— 


| 
— 
/ 
* 
j * 
f 
* 


und genaue Beſtimmtheit beweiſet, daß fe ſchn 
unge damit umgegangen ſeyn muß. Zugleich 
erhellet aus demſelben nicht undeutlich, daß ein 
fremder Einfluß dabey mit im Spiele geweſen. 
Sie ſpricht darin ſehr kaltſinnig von ihrem 
Manne, der ihr bis dahin ſo werth geweſen 
war, hebt alle vorhergegangene Schenkungen 
auf, und ſetzte drey ganz fremde Perſonen zu 
Vollziehern ihres Teſtamentes ein. In einem 
der Artikel verordnet fie, daß in ihrem Nah⸗ 
men jemand zu Fuße zur Kirche unſerer Fraun 
zu Boulogne ſur Mer wallfahrten ſollte „ woe 
fir derſelbe fiir Livres, „ (nach jetzigem Gelde 
16 bis 17) bekommen ſollte. So unbeden⸗ 
tend der umſtand an ſich iſt, ſo hat doch die 
hermetiſche Legende davon Gelegenheit genome 
men, vorzugeben, Pernelle habe der Kirche zu 


Wen kann ſich leich einbitven, daß Glas 
mel mit diefem Teſtamente ſehr unzufrieden 
war, wodurch ihr Vermoͤgen, welches er durch 
ſo viele Urkunden geſichert zu ſeyn glaubte, ‘ 
ihm dennoch entriſſen wurde. Vermuthlich ließ 
er es weder an Vorſtellungen noch an Bitten 
fehlen; denn Pernelle machte ſehn Tage darauf, 
nehmlich den Aten Sept. ein gleichfalls noch 
vorhandenes Codieill, worin fie das vorige Ter. 
wieder aufhob, ihren 
ein fuͤr alrmahl 300 Livres vermachte und alr 
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unter den Vollziehern des Teſtamentes. Doch 
wer weiß, ob dieſe wankelmuͤthige Frau es dy 

bey wäͤrde gelaſſen haben, wenn ſie mehrer 
Zeit gehabt Harte, fic) zu beſtnnen; allein zun 
Giluͤcke forderte der Himmel fie ſechs Tage dar 
auf, nehmlich den Titer Sept. ab, und be 

freyete dadurch den Mann von der Furcht 
9 * einmahl von ** geiäuſcht zu ſehen. 


Das erſte, was einem leben Sefer. 10 
dieſer Geſchichte einfollen wird, iſt wohl das, 
daß es dem Flamel gar ſehr um das Bis 
chen Vermoͤgen ſeiner Frau zu thun war, und 
daß dieſe eben ſo aͤngſtlich beſorgt war „ daß 

is ſelbe in die beſten Haͤnde zu bringen. Wie 
viel Unruhe, Sorge und Ueberlegung verarfad: 
te dieſes Vermoͤgen ſeit 24 Jahren beyden 
Wie viele Kunſigriffe und Ueberte 
dungen mogen nicht, ſo wohl von Seiten ih 
res Mannes, als ihrer Schweſterkinder, ſeyn ge 
braucht und in Bewegung geſetzt worden, und doch 
waren nicht weniger als ſechs feyerliche und gericht 
liche urkunden nothwendig, ehe Flamel zu deſſen 
Beſitze gelangen konnte. Ware “fein Schmelz 
tiegel fo unerſchaͤpflich geweſen, als die Zunſt 
der Goldkoͤche vorgibt, fo waͤre er ja wohl der 
unerklärbarſte Thor unter dem Monde 
ſen, daß er ſich um ein Vermögen, welches, 
wie am Ende erhellen wird, zwar betrachtlich, 
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der hermetiſchen Fundgrube in keine Vergleichung 
kam, fo viele aͤngſtliche Mahe. gegeben, fo vie⸗ 
le nahe Verwandte ſich zum Feinde gemacht, 5 

und fo viele Stunden mit unnigen Sorgen 
und Vorſtellungen verdorben Haste, die er wee 


nigſtens bey dem Schmelztiegel mit weit | : 
Berm. Bader zubringen 
Daß Pernelle heen Gent. 1 397 gee 


ftorben iſt, iſt aus den vorhandenen Acten über : 
die Vollziehung ihres Teſtamentes zu erſehen; und 

doch laͤßt man in der dem Flamel beygelegten a 
Schrift uͤber die hermetiſchen Figuren, ihn ſa⸗ 
gen, daß ſeine theure Halfte 141 3 \geftors 
ben ſey . Doch da die Goldmacher mit un: 1 
ermeßlichen Summen ſo freygebig find, fo iſt 


leicht zu es . auf ein Paar 

Fe 
zwar vor ſeiner veränderlichen Frau in Sie 
cherheit geſetzt, aber nicht vor der 
ihrer Verwandten. Vermuthlich wußten ſie von “ae 
dem Codieille nichts, daher ie ſchreckliche u. 
gen machten, als daſſelhe geöffnet wurde. Sie 


ließen es dabey nicht bewenden, ſondern fingen 
einen Prozeß an, der aber noch den 
Oct. eben deſſelben Jahres zu Flamele 
theil entſchieden wurde z. doch follte er für . 5 
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nen Theil des Nachlaſſes 
— ein Beweis it, an — 


rein Bolon 
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ſeinem Vermoͤgen damahls nur ehr 


Umftinde vor, welche hinlanglid beweiſen, daß 
Ftamel keine außerordentliche Goldgrube beſeſt 


ne Menge kleiner Vermaͤchtniſſe gemacht, und 


Eheleute noch gemeinſchaftlich gemacht hatten 


ßige Begriffe hatte. Es kommen in den noch 
vorhandenen gerichtlichen Acten noch mehrer 


fen habe, wenn es noch eines weitern Beni 
ſes beduͤrfte; z. B. daß Flamel gerichtlich ge 
noͤthiget werden mußte, den 


ſeiner Frau außer den 300 Livres, welche Ff 

belle bekam, noch ein Almoſen um Gone 

Willen zu geben. Wie ſchimpflich ware das fit 
den Flamel geweſen, wenn er der uner meßlich 
reiche und dabey großmuͤthige und freygebige 
Mann geweſen wire, , wofür man ihn ant 


* * 


Pernell in ihrem letzten Wilen ti 


da ihr hinterlaſſenes Vermögen in vielen oſt 


eben ſo kleinen Renten beſtand, ſo hatte Fla 


mel in den erſten Jahren nach ihrem Tode af 


le Hande voll zu thun, und eine Menge Pros 
deſſe zu führen, wovon zum Theil die Aeren 


noch vorhanden find. Dieſe Prozeſſe, und bie 
Auszahlung der 300 Livres an die Iſabelle) 


erforderten baares Geld, und da auch noch l 


nige Schulden vorhanden waren, welche beyde 


ſo ſahe Flamel ſich genschiget, ein Grundstock 


taufen; um den 
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Hälfte 1438 auch fuͤr 14 Sores permiethet 
ward, ingleichen eine Bude, welche 1434, 3 
Sols jahrlichen Zins gab. „Daß Flamel einm 
damahliges Vermögen aufrichtig angegeben, und 
nichts verſchwiegen, erhellet aus dem Umſtande, 
daß die Verwandten feirier verstorbenen Fran 
dabey gegenwärtig waren, welche 


fein Schmelztiegel ihm nicht einmahl . 


“Gan wied man 


wiſſen, wie groß denn das Vermögen gewe 
fen, welches Pernelle ihrem Manne hinterließ, 
und um deſſen Beſitz er ſich vler und zwanzig 3 


Jahre lang ſo viele ſaure Mahe. gab. Zwar 


Lift ſich das Vermoͤgen, welches Pernelle zu ihrem 
Manne brachte, ſo genau nicht angeben; allein ne 
es iſt noch das gerichtliche Inventarium vor 
handen, welches wenige Wochen nach ihrem Tode 
von dem beyderſeitigen Vermoͤgen aufgenommen 


wurde, um die Vermͤͤchtniſſe der Pernelle in Si: 


cherhelt zu ſetzen, und hieraus ſiehet man, daß V. f 


beyde Eheleute damahls zuſammen beſaßen: an 


Hausgeräͤth und beweglichen Gatern, 108 Sins 
tet, 19 Sols; an ‘beftdndigey jahrlichen - 


ten 294 Livres, 2 Sols, und an Leibrenten, 
59 Livres, 8 Sols. Außer dem beſaßen fie 
nod) ein doppeltes aigenes Haus, deſſen eine 
Halfte 1429 fie 14 Livres, und die andere 
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und wenn er “fo 10 
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war das bung Vermés 
gen bef r 


ſtes auf 271 Liores jaͤhrliche Einkünfte 


Hierzu kommt noch, daß ſie 388 Livres 14 
Sols dringende Paffiv s Schulden, und Sager; 
gen nur 284 Actlo © Schulden hatten, folglich 
noch fiber Yoo Livres ſchuldig blieben, 43 welche 


man von der obigen Summe noch atzichm 
muß. Villain hat den damagligen “Berth 


des Geldes genau berechnet, und ſo wohl bi | 
beſtaͤndigen, als die Leibrenten zu Capital an 
geſchlagen, und gefunden, daß der ganze Reich“ 
thum Flamels gleich nach dem Tode ſeiner Frau; 


in jetzigem Gelde berechnet, hoͤchſtens 400 
Livres Toürndis, oder etwas Wer 10000 thir, 
an Capital betragen hat; fir einen Schteibet 
immer ein anſehnliches Vermögen, aber doch 
wahrlich nicht ſo e daß man dabey 
den Schmelztiegel 


Eheleute, welches, wenn man auch 
noch fo reichlich rechnet, und einige Leibtenten 
an Wein und Getraide mit dazu ſchlaͤget, ‘bd? 


t zu Hare nehmen “mip? 
te, zumahl da er den groͤßten Theil deſſelbenn 


Aus einer andern Uutunde, die 
Vollzieher des Deſtamentes unter ſich errichte 
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bracht hat. Bas 


terlaſſenen Vermögen ſeiper Fraun vermöge der 


Bot 2 


was glumel als von dem 


gegenſeitigen Schenkung zu genſeßen hatte, > 
Koſten der Vollziehung des Teſtamentes mit 
Einfluß der Proceß⸗Koſten, und des Lebans 
an die Iſabelle betrugen 829 Lites, 3 Sus 
und 6 Dewigrg, und nach deren Abzug blieben 
ihm zuſammen noch 18 2 Lloret 


od? 4 


Da dieses in in ater eine ine ‘ap 
ten beſtand, ſo fand er ouch nach Berichtigung 
die Nachlaſſes ſeinee Fran, auer 
gewohnlichen hinlönglich zu 
thun. Da er ſich dabey als 
nen und kechtſchaffenen Monn bewiks, ſo erz 


nannte Jean Perrier, e n Pie und ‘plat 


mit Aether. 


44 


er nun Wieder 


14 


nach, eine Neigung, welch 
zu dem eine 


ein neuer 


der unſchuld gen 
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auch einen kleinen Gewinn warf, und. e | 
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kugel 


metijche 


365 


eemetiſchen Phantaſten wleber viel zu 
enthalten ‘fle nichts, 

nicht der Zeit und den Umſtäͤnden sotto 


: 


rs ſtehend abgebildet iſt, wie er mit der a 


ten * fegnet, und in der Linken die Well 


rey andere Eugel, wovon ihrer zwey Rolle 


tet, Auf welchen man die Worte lieſet: 
0 leſu bone! umgeben 
ba aupt des Eridsers, und bilden eine 
Auf der üünken Seite entet Flame 
zu den tie n Pauli, und fhe u den 
ſtehen die Worte: Dele 
gude f. auf der ernelle ‘Rolle: 
if eſto Pius. ie hinter ihnen ihnen 
auf ihren Rouen: 0, 


Rex rne! uno Salve” omine angel. 
9 


ymbot en, und den ‘Sat 
Tod der unſchuldigen later et 


* ti 
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tt 


An dem Fußgeſtelle ſiehet man 
10 weiche auf Juſttumenten ſpielen. 


ollen; | 


Aber 
Bericht, die vier Ech 
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mintentaby weiches auf det * eine 
Hand haͤlt, als das Wahrzeichen des l/ 
ters, wider des Teufels Dank eln Schmeizlil⸗ 
gel ſeyn muß. 
ren, ob fle gleich eben ſo goldhaltig ſeyn 4 
len, indem der Unſinn ſchon aus den vor 
gen ſo wie aus * 


Ein anderer Gau, welchen war 


nicht allein aufführete, aber an welchem er 


doch Theil hatte, iſt das Portal der Kure 
der heil. Genevieve der kleinen oder des Mes 
dens, welches laut der Ueberſchrift 1402 von 
den Almoſen mehrerer aufgefuͤhret wurde. 
Dem Geſchmacke ſeiner Zeit gemäß, und naß 
einer beſondern ihm eigenen Eitelkeit, nach wel 


cher er ſich immer gern ſelbſt zur Schau aus⸗ 


ſtelte, eine Eitelkeit, welche einen wahren Adep⸗ 


ten ſehr ſchlecht kleidet, ließ er ſich uber dem : 


kun 


Ich. uͤbergehe die ubrigen Figu⸗ 


Theil, welchen er hatte bauen laſſen, in Stein % 


gehauen auſſtellen. Damahls konnte eine ſolche 
Figur nicht uͤber 4 bis 5 Livres koſten,, ins 
dem die pier koloſſaliſchen Figuren auf dem 
Thurme der Kirche des heil. Igeob, nach 1521 
nicht mehr als 30 ivees boſteten. „Folglich 
koͤnnen dergleichen Figuren, deren er “mehrere 
von ſich aufftellen ließ, nicht zum Beweiſe „ 


nes ungeheuren Reichthum es dienen. In ale oh 


len dieſen Siguren iſt er in der damahis * 
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Pligrim abgebildet, wie und en 


Ban ihm keinesweges zugeſchrieben; wohl abet 


vor, die öffentlichen Gebaͤude, welche Flamel 


nen Theil der Koſten gegeben. 


Dieſt ‘Gn die alte 
bey dem Hoſpltale S. Gerveis auffuͤhten, 
weiche 14 1 gebouet wurde. Allein An den 
noch vorhandenen Urkunden wird der gange 


hat er das Portal derſelben auffuͤhren, und ſei 
nem Geſchmacke zu Folge mit andächtigen Fi. 
guren auszieren laſſen, wobey denn ‘eine Be 

Sie Adepten, deren alls 
bb doppelt, ſondern oft zehnfach ſehen, geben 


auffahren laſſen, waren’ ſaſt unzaͤhlig; andere 
ſchraͤnken ſie auf drey Kapellen und vierzehn 
Hoſpitaͤler ein, welche Flamel und Pernele my 
gemein schaftlich gebauet haben ſollen. Die 
Wahrheit reducice die drey Kapellen 
Paar Portale, wovon zwey noch dazu nicht eins 
mahl mehr in die Lebenszeit der Pernelle ge 
hoͤren, und auch zu dieſen hat Gtamet nur el“ 
Wir wollen 
ſehen / wie ſehr nunmehr auch die vierzehn 
ſpitäler zuſammen ſchwinden werden. Zum 
Sluͤck find die dahin gehörigen Urkunden noch 
alle vorhanden, welche hoffentlich mehr 
ben verdienen 22 
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wo andaͤchtig und ble; er be: 
* nach dem Tode ſeiner Fran mehr, als er 
bey ſeiner Spar ſambeit gebrouchte, und hatte, 
allem Anſehen nach, keine nahe Verwandte. Er 
ging baher gegen das Ende ſeines Lebens mit 
etwas um, das ſeine bisherigen Bauwerke als 
lerdings übertraf, Er wollte ein Haus bauen, 
hi welchem arme Reifende umſonſt wohnen koͤnn⸗ 

Er zh dem Ende eine wüſte Ge: 
0 pe in der damahligen Vorſtadt, in der hes 
tigen Gaffe. Montmorency, wo er ohnehin ſchen 
ein Haͤuschen beſoß, und wo Grund und Haus - 
ſer wohlfeil waren, denn er erhielt den noͤthi⸗ 5 
gen Platz von dem Prioxate S. Martin, wels 
chem derſelhe gehörte, gegen einen Erbzins ven 
10 Sols, und ehen fo. viele Lehenwaare hey 
einem neuen Prior; doch mit der Bedingung, 2 
daß er keine Kapele dabey ſollte bauen laſſen, 
woraus erhellet, daß ſein Gebaͤude nicht zu einem 
Hoſpitale „ ſondern bloß du einer Lunentgeldlichen 
Herberge beſtimmt war. Das Haus, welches 
Flamel damahis bauete, iſt noch vorhanden, aber 
2 den noch vorhandenen Contracten und Reds — 
nungen erhellet, daß ihm der ganze Bau wel 
200 gekoſtet haben kann, zu — 
deren Aufbringung er denn weder Blaſebalg noch 8 
Schmelztiegel nothig hatte. Auch dieſes Haus 
wurde auf ſeine Art mit andüchtigen Figuren 
aus geſchmückt, welche noch daram befindlich find; 
allein es ſcheint, daß er ſein Vorhaben in der 
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Tode waren alle Wohnungen in dieſem Haut 
vermiethet. Fand er etwa, daß dieſe Freyge: 
bigkeit feine Krdfte berftieg, indem er von der 


In der Folge er th biefer Gegend 
noch einige eingegangene Haͤuſer oder Grund 
ſtellen, zu welchen er zum Theil nicht ahne 
kleine Kunſtgriffe gelangte, ſo daß er außer “fi 
nem Hauſe in der Schrelberſtraße, in der ü 
fe Montmorency zuſammen fünf Häuſer hatte, 
welche er aber nicht einmahl alle anfbanete, 
Enes davon, welches im Ankaufe 60 Livres 
gekoſtet hatte, wurde ihm geſchenkt; das groß 
te, welches ein Eckhaus war, bezahlte er mit 
155 Livres, und ein kleines nur mit 19 A 

res; lauter Summen, die ſeine naturlichen Ein; 
künfte, bey ſaner nicht 
fliegen, 


und da dieſer immer Geld brauchte, und es 
auf alle nur moͤgliche Art zu bekommen ſuchte, 
ſo war es nichts ungewoͤhnliches, daß wohlha⸗ 
bende Burger gezwungen wurden, dem Hofe 
eine gewiſſe Summe, unter dem Nahmen eines 
Darlehens zu geben. Flamel hatte ſich durch 
ſein Bauen und Hawfer kaufen ausgezeichnet, 
und vermuthlich hlelt man ihn fur rꝛicher, alls 
er wirklich war. Er hatte ſchon gleich nach 
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von 100 und ( 
wa um 141 4,0 ward er wieder auf 30 Fran- 
ten taxiret. Man hat noch ein Stuck von fels 
nem eigenbdud gen Briefe, worin er einen Freund — 
wegen dieſer Auflage um Math fraget, und febe 
daruͤber wimmert, weil ſie nicht nur ſeigem 1 
Vermögen ſchade, ſondern auch ſtinen Frephe 
ten, als eines geſchwornen Schreibers r 
verſität nachthellig ſen. Wer in feinem Kohlen- 
ſacke eine unerſchoͤpfliche Goldauelle Hat, wied 
fi wohl schämen, um eine Kleinigkeit von 30 
Franken ſo viel umſtaͤnde zu machen. 
dennoch gibe dleſer Umſiand dem Borel, eber 
wem er das Mähechen aögeborgt Hat, 
genheit zu erdichten, der Requeten 
Cramoify fey ſelbſt zu dem Flamel gekommen. 
des Datlehn don ihm file den König In fare 
dern, und da habe ſich denn dieſer ihm als 
einen Adepten zu erkennen gegeben, und In 
mit einem ganzen Kolben voll Gold Tincne 

| ſcheint er auch geworden zn ſeyn, fein 
gen zu vermehren. Eines deiner Lieblings mit⸗ 
ofl war, daß bainſen, welche auf perfafles 
nen Hoͤuſern und. jrundſtuͤcken Hafteten, 
waren bezahle Warden, wohlfzll 
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aber auch; überdieß ward er dadurch uin mam 
Aberhaupt genelgt deweſen zu ſcheinet. 
Mirde ſich der Mann wohl fo viele 
‘sige Muͤhe gegeben, ſich ſo viele Sorgen und 
gemacht haben; wenn er eln ſicherts 
und leichteres Mittel gehabt haͤtre Reichthum 
zu erwerben? Er haderte dabey oft um eie 
ſihr unbedeutende Kkeinigkeit: Villain beſchrelbt 
aus den Atten einen weitlaͤuftigen Prozeß, 
fen Ende er nicht erlebte, und welchen er um 
eines Erbzinſes willen von fünf Sols naj 
Flamel, der ſeine Sorgen zwiſchen der Vert 
waltung und Vermehrun ſeines Vermoͤgens und 
zwiſchen der Berbeſſerung Zuſtandes 
theilte, ging Ging beteits mehrere Jahre vor frinen Tos 
de mit ſeinem Teſtamente um, und da der Dann 
in allen Stücken ſehr groß in Kleinigkeiten 
war ſo ſcheint er hier bteſe ganze Kraff feiner | 
Seele zuſammen gefaßt und erſchöpfet zu haben. 
Es it in der That ein ſonderbares Stuck; es 
iſt qußsrordentlich weitläufig, und enthalt eine 
Meng von Vermüchtniſſen und 
Stiſtungen; aber eben dadurch war es auch 
ungemein geſchickt „bey dem großen Haufen 
Auffhen wachen Aber wenn es bey 


Urkunde Abdrucken 
‘Taffen,) ſo kann man nicht umhin, äber die 
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noch ſehr wäßtge Vermögen in ſo wiel kleine 
Thelle, oft don wenigen Solz, zerſtückkite wos 
bey man ſich Reine andere Abſicht denken ‘ttn, 
als daß er noch nach ſeinem Tode ſeine end 
keit befriedigen, und viet Geräuſch von fic) mas 
chen wollte. Es kommt noch dazu, daß ſeine 
Vermaͤchtniſſe fein’ nachmahls gefundenes Be - . 
mögen weit uͤberſtiegen, wodurch die Vollzlcher 
ſeines Teſtamentes nachmahls in . 5 Bers 
wurden. 


busen ſich in brey Claſſen theilen; einige 
Legata, welche eln für alle Mahl bezahlet wer: 
den ſollten; andere ſind ewige Stiftangen, and 
noch andere endlich Leibrenten. Zu den Lega: 
ten gehoͤrete baates Geld, “pie ührſgen Bers 
aber waren auf dle von 
ſeinen Grundſtücken aiigewidfen, Die Vegata 
betrugen gufammen’, (ales 
was nicht zu den beyden folgenden “gee 
horte, z. B. neunzehn ſüberne Kelche für fo 
diele Kirchen, wovon doch feder noch nicht brep 
Mart wog,) 1440 Parifis, oder 1 800 
Livres Tournols, welche nach ſezigem 
Liv. 1 Sols oder eta 30 8 Thaler aus⸗ 
machen. alles bar bochan⸗ 
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‘al bis drey Derfaren 


ober da er eg unter ſo Herſonen ud 
Stniftungen vertheilte, fo mußte es nothwendig Au 
ſehen machen. Aber auch das fand ſich nach ſeinem 
Tode nicht einmahl, indem dos vorhandene bare 
Geld, und die aus den ee gelaͤſete Zum; 


me kaum hinreichte, den vierten Theil der Oe 
gaten zu bezahlen 1 daher die Executores 


Wenn man der Seeman Legende ola 
ſo haben Flamel und feine Frau vierzehn 15 | 
„chen und eben fo viele Hoſpitzler in Paris 
gebaut, pnd mit reichlichen Einkünften perſehen. 
Mun wenn das wahr woͤre, fo, wuͤrde man 
bald an den Schmelztiegel glauben wuͤſſen. 1 
Doch die vielen aus ſeiner Zelt noch vorhande⸗ 
nen und zum Theil ihn ſelbſt betreffenden Ur 
kunden wiſſen kein Wort davon; aber das Te 
ſtament gibt den Schlaſfel dieſem Mohr: 
chen. Er vermachte in der thay an vierzehn 
Orten, Ind zwar theils Kirchen 12 Hoſpitaͤler, 
— — und was denn? — einen 
üöhrlichen Zins von 10 Hels. In der 
That ein großer Abschlag. auch dieſes 
nicht einmahl umſonſt, alle Jahr follte jeder 
dieſer 14 Otte an einem beſtimmten Sage 
nen Kapellan in die Jacobi ⸗ Ki che ſchicken, wel. 
eine Meſſe for Ihn leſen ſallten. 
Beiftlide, die alle an einem Tage, in die | 
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fe lasen, mußten frehlich Auſſehen whe 
Poͤbel ftaunte und glaubte, daͤs geſchehe 3 
Erkenntlichkeit für ble unermeßlichen Reichthür 
mer, die der glückliche Mann den vierzehn sie? 
den und Hoſpitaͤlern vermacht tobe, 
Goldmacher Hort) das, nimmte auf Treu und 
Glauben an, vergroͤßerts auch noch ein bischen 3 
und pflanzt das Maͤhrchen fort. Doch bas 
Wunder? Die Herren bringen a ihte Tage 
unter dem Blaſebalge zu, daher det 
voihwendig ihr nebſtes 


Eine andere Werbrdbaung dem 
mente zielte gleichfalls darauf ab, Geraͤuſch z 
machen. Dreyzehn Blinde aus der Stiſtunng 
der Quinze ⸗ Birigts. ſollten alle Monathe im 
Jahre won. einem Geiſtlichen mit vorgetragene 
Kreuze in Prozeſſion in die Jacobi⸗ Kirche zie 
hen, und eine Meſſe fuͤr ihn anhören, und 
dafuͤr bekam die ganze a ‘ina a 

dere Ar ten reichlich ſo wohl fuͤr ſeine Gitelteit, 


als fi 5 ſeine Se igkeit geſorgt batte, fo Jo. 
ſtarb er, den bor Often. 14177 


d. i. hach unferer. I 418 
aus ‘ben, noch porhandenet pitildings 
lich, Heller, ‘Zod war daz Signal, 4 

vielen und 7 ‘und Pib⸗ 
zeſſen, elle jer revered w 
a0 
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ſelbſt herruͤhrten, wobey ich 
nicht lange aufhalten werde. 


gen Executores dachten. Man fand ſogleich 


wollte. Mit Flamels Vermächtniſſen ging es 
auf welchen fein Vermoͤgen beruhete, ging noch 
Vollziehung beſchaͤftiget waren, verlohren, weil | 
meiſten Horigen verſchwanden in der Folge, ‘fo. 
daß 20 Jahr nach ſeinem Tode das 
ven feine webe in 
Da Andacht Eiritkeit pie 


er für die bigs: 
beffer geſorget habet „ ander 


de, von kleinen 2 
theils aber auch von dem Zuſtande ſeines 


* 


lange Giamet lebte, das 
ment der Pernelle, wegen der gegenſeltigen 
Schenkung nicht vollzogen werden. So bald 
er aber verſtorben war, war die Vollziehung ſhtes | 
Teſtamentes das etſte, woran die beyderſeltt⸗ 


Lacken in dem von der Pernelle hinterlaſſenen 
Vermögen, welche Flamel durch ſeine Schwin⸗ 
deley in dem Ankaufe ungangbarer Erb zinſe 
verueſacht hatte, und wegen welcher man die 
Executores der Pernelle in Anſpruch nehm 


nicht viel beſſer; denn ein Theil der Erbzinſen; 


wahrend det Zeit, da die Exetutores mit der a 


fie auf ruinieten, Grundstücken hafteten, und die 


den geidenſchoſten mannes waren, fo 


digung beyder 
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die nach — Lots 
ſeine Verlaſſenſchaſt enſtanden⸗ dauerten wee 4 
nigſtens bis 1 440, denn bis 
noch vorhandenen Adden, 


Unter den noch, und | 
Juventarium, welches die Teſtaments⸗ 
her gleich nach ſeinem Tode aufnahmen, niche 
mehr vorhanden; allein man kann ſein Bere ee 
moͤgen, welches er bey feinem Tode 
aus andern Umſtänden ſehr genau beſtimen. 
1426, legten die, Ezentotes, Rechnung, 
was ſie in den beben Jahren aus 
Vermögen eingenommen hatten, und dieſes des 
trug in allem 2052 Siv, 10 Sols Pariſis; 
theilet man dieſe in ſieben Theile, fo, komm 5 
auf das Jahr ungeſaͤr 280 Nb. Allein, a 
unter der obigen Summe auch der gefundene 
baare Vorrath, „ und die aus den Mobilien eee 
loſete Summe, welche beyde Poſten doch 
bekannt ſind, mit begriffen ſind, ſo wird man Maga 
das von Flamel für ſelnen Theil derlaſene 
Vermoͤgen nicht über 250 Luv. ſhruche Nen, 
ten annehmen tonnen. és Dos iſt nun das 
oſt gerüͤhmte ungeheure Vermögen die ſes Suns 
dermannetß, welches in erdichteten Zahlen fo 
oft mit dummen Erſtaunen iſt angegaffet 
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dn, und dazu rüheten dieſe — 
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Si mel in den Verdacht eines ungewoͤhnlich gto: 


ßen Vertsgens gekommen, woraus denn gan 
natcelich die fernete Muthmüßung ſtoß, daß | 
Vetmögen auf einem außxrordentlichen 
Wege muſſe ertanget haben. Er beſaß ein 
Stand zwar änſehnliches Vermögen, welche 
aber doch immer nichts außerordentliches war. 
Allein er verſtand die Kunſt, mit Wit⸗ 
mögen ein ungewöhnliches Gerauſch zu machen, 
= es ‘weit größer darzuſtellen, als es wirklich 
Der große Haufe, der ſich immer nur 

Gufern Schein Halt, nimmt niit al, 
lein dieſen fuͤr wahr an, ſondern vergroͤßert ihn f 
auch noch aus der ihm eigenen Liebe zum Wum e 
5 

9 


derbaren, und da man ihm einmahl ein unger 
heures Vermoͤgen beylegte, wenigſtens ein Ver 
mogen, deſſen Erwerb aus ſeiner Hanthtrung 


nicht begreiflich war, fo war es ganz naturlich, 


ihn für einen Mann auszugeben, der E 
machen könne. Macht es doch der Pöbel noch 
in unſern Tagen fo’ ſiehet er einen Mann, 
der ſich durch Haus hältigrett und Fleiß wet 
wirbt, als ſein ftumpfer Kopf begreifen kann, 
ſo hat er entweder einen Bund mit dem Gott Hr 
bey uns! oder er hat einen Schah geſun, 
er “ale ‘Sol Br 
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bh. and 506 * 
nich die Zunft der 
dieſe Volks mährchen ergreift, ‘fle: welter 
ſchmuͤckt, und für baarr Mänze verkauft, weil 
dieſe Herren ſich an rſtunde und Einsichten 
(ten von dent größen Haufen unterſchoiden. 
Aber daß auch Schriiftſteller boſſerer Art, wie 
J. B. Dorel in ſeinem Threlſor Ales Rechetr -. aie 
ches et Antiquités ‘Gauloifes, ſolche ~_ 
tungen fuͤr wahr halten, und ſie welter forts 
pflanzen tonnen, würde unbegreiflich scheinen, 
wenn man nicht die Macht der r 
traft unter dem Monde 


fe Haufe nicht geweſen, woher Flamel 
fein’ großes Wermögen betommen habe, denn 
es muß ſchon eine ſehr alte Ueberlieferung ſeyn, 8 
daß er ſich nicht ſowohl durch den Stein der 2 
Weisen als vielmehr durch allerſey mit den ben 


damahls aus Paris vertriebenen Juden een 8. 
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ten Betriegereyen bereichert habe. Unter 
Neuern hat Gabriel, den Naudtes - 
nis, und in den Obfervatt, Ital.) dieſes Bee: 
geben vor andern wahrſcemlich zu machen 


ſucht. Flamel ſagt er, war ein Schreiber * 5 5 
Notarlus und war den Juden 1393 und 
1394 in ihren Prazeſſen bedient. Da fie bar 
mahls aus ganz Frankreich vertrieben, und 
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bie fe: due ones 
verglich er ſich insgeheim mit ihren Schul 
nern, nahm von jedem eine Summe Geides, 
wogegen er fle, bey dem Könige nicht angal, 
dadurch kam er zu 


§ 
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| 5 


Sate ift thing 
spenigftens Wwahrſcheinlicher, als das Borge 
ben ſeiner Geſchicklichkeit Gold zu machen, da 
her auch alle, welche nicht an hermetiſche Ge ; 
heimniſſe glauben, dieſe Erzaͤhlung weiter fott | 
gepflanzet haben. Allein, zum Unglücke iſt fit | 
eben ſo ſehr ein Mährchen, als das erſte Von 

geben; denn in ſeiner obigen Geſchichte, den 
welcher ſich jeder Umſtand mit noch vorhande 
nen Urkunden belegen läßt, findet ſich kein 
rm einiges mit den Juden gehabten Berkely | 
Selbſt der Grund, aus welchem ſeint 
mit den Juden allenfads begreiſſich 
werden konnte, iſt erdichtet. Flamel war ten 
4 Notarius, ſondern ein bloßer Abſchreiber oder 

Copiſt, und als ein ſolcher konnte er keine Pro: 
ATeſßee führen. Aus den noch vorhandenen tte. 
kunden erhellet, daß er ſich in ſeinen eigenen 
immer anderer Perſonen zu Ab 
He, 4 vocaten und Notarten bedienet, und ein ſe 
haushältiger Mann, als er wuͤrde die 
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ſtorben, wuͤrde fuͤr jeden nur halb geſunden ö 
Verſtand keines weitern Beweiſes bedürfen, 
doch ein jeder Menſch ſterben muß. Zum 


Ueberfluſſe ſind in dem gegenwartigen Galle 
Zeit, Ort und übrige Umſtaͤnde aus Urkunden 3 


erweislich. Aber fic die hermeliſche Zunft, de⸗ 
Ken eberner Glaube ſelbſt Brocken der erſten „ 
9 Groͤße verſchlingt, gelten alle ſolche Beweiſt 
richts. Dieſe weidet ſich mit dem 


daß beyde noch wirklich leben, und noch meh⸗ 5 es 
rere Jahrhunderte zu leben haben. Pernelle, 5 e 
fagt die Legende, ſtellete ſich krank und 
dem Vorgeben nach, da man denn an ä 
Statt ein hoͤlzernes Bild auf. den Gorresadee 
der unſchuldigen begrub. Sie ſelbſt reiſete n 


er und geſund nach der Schweltz, wo ſie ihe 
* ren theuren Nicolaus erwartete, der nach elnl⸗ a 


w 
* - 


ser Zeit eben dieſelbe Komsdie ſplelet / ein lan | 

es Teſtament und große Stiftungen 
ind ſich ein ſeyerliches Leichenbegaͤngniß halten 
ast; aber in der Stille zu ſeiner Pernelle 1 
„ret, und mit uhr die Welt durchwandert, A 
indem beyde vermöge des vollkommenen 
oder der Untverſal Medicin von der höhern 1 


- 


6 it es doch wirklich noch Beſcheidenheit ger 
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anderer Möhrchen fo beruͤchtigte Reiſebeſchreiber / 
behauptet, einen ſeiner Collegen ſelbſt geſpro 
| chen, und von ihm defies wahre Geſchichte er 
habe. Wufders halber will ich die gan 
r de Mahee herſetzen; ſie ſtehet in ſeinem Voyr 
ge de la Grece, Th. a. S. 166 f. So) 
lernte der Windbeutel einen Usbeckt 
ſchen Der vis tennen „ deſſen auß eres Anſehen 
gleich etwas beſonderes verſprach; und da 
“os es war denn kein Wunder, weil er ſchon weit 
hundert Jahr alt war. Er ſagte 
1 Franzoſen, es waͤren ihrer ſieben, welche 10 

der Welt herumwanderten, um immet vollkomm 
ner zu werden. Wenn fie von einander g 
gen, ſo nähmen fie Abrede, in welcher 
| ſich wieder treffen wollten, und dahin 
i denn nach 20 Jahren zuſammen. Diez 
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3 mahl war Brouſſe der Sammelplatz der ſieben 
Wein, und ihrer vier waren bereits zugehen 
In dem Gelpride 1 mit dem Derpis kamen fit 


auch auf den Stein der Weiſen, dem der ir 
eine prdditige: Lobrede hält und unter am 
diern auch ſegt, daß man vermittelſt 
enn Leben auf 1000 Jahre beingen könne 
lacht, und fibre den Flamel an, du 
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te 


4 1 ungeachtet ſeines philoſophiſchen Steines doch 
andere Menſchen ſterben muͤſſen! Dir 
Derole doc, und berſichert, daß or Ihn 
mit ſeiner tau noch vor drey in Sw! 


f en abe, de 
é 7 % * 
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unſere Wehen, fae: 
fidy in allen @ecten, 
ein ſolcher in der Jadiſchen ‘Nation, ber aus 
Neigung ſeine Glaubens brüder in 
zu beſuchen, aus Aſien nach Paris ging, und 
daſelbſt einen Rabbiner kennen lernte, der ya 
an der Goldtrantheie darnieder lag, die er ihm 
heilte, indem er ihm 90 Pfund Diey in fo 
viel feines Gold verwandelte. Der Rabbiner 
wird hitzig, und ſucht den Tauſendküͤnſtler bey 


Vorſatz, wieder nach Aſten zu gehen, beſtehet, 
fo ermordet er ihn, und erobert auf diefe Art 
alle ſeine Geheimniſſe. Alle in die Sache 


brannt. Kurz daruuf werden die Juden aus 
drankreich vertrieben. Flamel, der menſchlicher 
gefinnet war, als andere Pariſet, nahm f ſich 
ihrer unter der Hand an, daher derſel⸗ 
ben ihm ihre Geſchuͤfte anvertraueten. Unter 
andern gab auch ein Judiſcher Kaufmann ihm 
alle ſelne Schriften und Handelsbücher in Ver⸗ 
wahrung, und unter dieſen befanden fi auch 
die Schriften des ermordeten Weiſen. Fas 
mel ſchloß aus den Figuren ſoglelch auf here: 
tiſche Gehelmpiſſe, reiſet nach Spanien und 
läßt ſich die Schriften von den daſigen Juden 


fi zu behalten; da aber dleſer auf n < 


verrathen, und der Rabbiner wird lebendig vert . 


‘ 
2 4 * ¥ 
* 
29 
, 
* 
4 
4 4 
4 
> 
4 
4 4 
** 
13 
j 
id 
Ad 
1 — 
~ 
* 
* 
4 
* 
14 
~ a 
* 
. 
* 
* — 
— a * 
P * 
j = 
* 
4 
12 
4 | 
| ” 
4.4% 
ad 
. 
* 
4 * 
1 
* 
4 
N 1 
— 
* 
i 
* ‘ 
| 
* — j 1 
— j 


— 


— 


* 
* * * 4 
‘ 


* 


— 
— 
a 
4 
* 
» i 
‘ * 
a? 
if 
* 23 
* 
* 
te ‘al 
2 
af 
A 
414 
» a 
2 
7 
1 a 
* 
i 
» 
4 
: 
* * 3 
„ 
* 
4 
* 
$ : 
4 1 
“ar 
i 
3 
ts 
‘ 
4 
4 
H 
1 
a 4 
3 
i 
A, 
* 
ta 
| * 
“ ¢§ 
22 
4 
* 
f > 
t 
7 
t 
7 
2 
— 
4 


— 


* 
7 4 i * 
— ~ 
| 


fingt mit: {einer Frau an zu arbelten, 
deckt das Geheimniß und erwirbt große Reid, 
thuͤmer. Seine Freygebigkeit „und die großen 
die er auffahren laßt, machen Auf⸗ 
ſ ohen, und er befuͤrchtet in Verhaft genommen 
zu werden. Er beſchließt aſſe Frankreich zu 


5 verlaſſen; ſeine Frau ſtirbt om Scheine, reb 


ſet aber nach der Schweiz. Bald darauf bes 
ſticht Flamel die Aerzte und Geistliche, laßt fid 
ein Leichenbegangniß halten, und reiſet ſeine 
Frau nach. Von dieſer Zeit an haben Bey 
ein philoſophiſches Leben geſuͤhret, und halten 
3 bald in dieſem, bald in einem andern Lam 
de auf. — So geſchickt wußte Lucas, oder 
wer ſonſt Erſinder dieſer Geſchichte iſt, all 
Volksmährchen von dem Flamel in en or 
nun, ‘wh, aus tom 
nichts weniger, als ein Adeptus wes, 
fp folget ganz naturlich, daß er and nicht Ver 
faſſer der vielen alchymyſtiſchen Schriften ſehn 
bann, welche ihm beygeleget werden, und we 
che alle Goldksche noch letzt mit großer eh 
furcht anſtaunen. Er iff es auch gewiß nicht, 
und alle, welche unter ſeinem Nahmen herum 
ſchlachen, find ihm zuverläͤſſig untergeſchsben. 
Indeſſen har man in Anſehung dieſes Pune 
tes doch wirklich einigen Schein gehabt, wen 
ſtens mehr, als bey den ubrigen Erzählungen, 
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ſeiner Hand, wie aus ſeinem beygefügten ** 
men, und der Zeit, wenn er die Schrift tor © 
lendet, deutlich genug erhellt. Daß ft nun 
wohl nicht zu ‘tdugnen aber wenn fle auch 
wirklich alle von ſeiner Hand wären, und alſe 
ſeinen Rahmen aufzuweiſen hatten, ſo würde 
daraus doch noch nicht ſolgen daß er auch 
Verfaſſer derſelben iſt. Et war ein Abſchret⸗ 
her, ſchrieb alſo alles ab, was ihm abzuſchreiben 
gegeben wurde, ohne ſich um den Inhalt in 
bekuͤmmern, und da war denn nichts dewohg 
ſicher, als daß die Abſchreiber ihren Nahmen, 
und die Zeit, wenn fie. die Abſchrift vollendet, 


darunter ſetzten. Da Flamel geſchworner Abt 


ſchreiber der Univerfithe war, ſo ſcheinet dieſe 
Unterſchrift ſeines Nahmens um der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Abſchrift willen, noch nothwen ! 
diger geweſen zu ſeyn. Wer mit den Hand⸗ 
ſchriften der mittlern Zeit nüt ein wenig be⸗ 
kannt iſt, dem darf man alles das nicht be⸗ 

weiſen. Es iſt alſo ganz. natärlich, daß Glas 
** allerley Bacher aabſchreiben mußte. Naude 
verſichert zu Rom, in der Bibliothek des Gave 
dinals Bagnio den Rowan de da. Roſe des 
Johan de Behar und des Clopinel ache 
zu haben, welchen Flamel ahgeſchriehen und 


ſolches — 4 Nahmen buſtaͤtiget | 


In den Bibliotheken Frankreichs werden ſolcher 
gewiß noch mehrere ſehn. Unter die⸗ 
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Zweiſel auch alchymiſtiſche geweſen 


weil die hermetiſche Thorheit ſchen lan 
“vorher durch die Araber unter den Chriſten 
a] war verbreitet worden, und man mehrere ges 
nannde und ungenannte Goldmpcher dieſer Zeit 
5 kennet. Es kann auch ſeyn, daß Flamel aus 
Weitz mit Büchern dieſer Art einen beſondern, 
ihm einträglichen Handel getrieben, weil es zu 
alen Zeiten Thoten gegeben hat, welche ber 
gleichen Unſian heuer Aber darauß 
ſlgt wieder nicht, daß er alle dieſe Bücher duch 
755 ſelbſt verfertiget hat, wie der gemeine Irrthum 
wil. Wer weiß indeſſen, os nicht eine 
die andere ſolchet von ihm bloß 
dt Schriften zu dem ganzen Mäaͤhrchen von 
daſſelbe doch unterſtu⸗ 
al ei: hat. Doch dem “fey ; * 

1 den. Kunſtllebhabern auch unter dem Nahmen de? 
Roman de Flamel bekannt iſt⸗ Es iſt ein 

Gedicht, u weiches aut 656 Verſen 
und der Sprache nach Har woh W 
ie Zelten 6 Es schließt 
Qu’ il deine ta grace a Nout bo bon, coeur: 
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Pour puis en erre 


4 


ce peu qu ici 
Ne vient du: haut Dieu notre ben 


aui pour fa benigne 


vous fis ce preſent pate, 
Lin que'meillenr 
Ayeés cherchans et ſuivans 
db. vous motitre, et matin: 
Lequel Jai mis So 
Selon des Phitbſophes 


14 


— 


phique if dem Borel ſoll e 
ein Auszug aus der ahnlichen Schriſt des 
viſan, eines andern ber öhmten Goldtoches 
Aber was brauchte in dam 


¥ — — 
re 
T 
rein Goldmacher. 
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e parle un peu ruralement: 
Par quoi je vous prie | 
De m' excufer et en gré prendre 
Et e fort. chereher toujonts tend re.. 
die geriagſte vor, aus weicher man 
#5 
etwas zur Entdeckung des Verfaſſers ſchlleßen | 
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ſand ein Fantaſt die Handſchriſt in einer ae 
ten Bibliothek und glaubte ihr dadurch einen 
hoͤhern Werth beyzulegen, wenn er ſie dem 
3 zuſchrieb, den die Maͤhrchen des Vol / 
zu einem Goldmacher erhoben Has 
Dieſer Fantaſt war nun allem Anſehen 
Jacob Gohorry, ein Pariſer; wenigſtens 
iſt er der erſte, welcher dieſe Schrift heraus 
geben „und fie zugleich dem Flamel “bengelegs 
hat. Er geſellete ihr noch zwey 
Schriften anderer Verfaſſet und ließ alle 
drey unter folgendem Titel drucken; La trans- 
formation metallique, trois’ “ancieris tratteg en 
rime Frangoiſe; avoir; la Fontaine des Amou- 
reux de ſoience, par I. de la Fontaine. 
Les de nature à Alchymiſte, 
par Jean de Meung. Le Sommaire philoſo- 
Phique de Nic. Flamel, Paris 1561, 8. 
Seit dieſer Zeit iſt das Diaz mehrmahls ger 
„und in mehrere Sprachen Aberfege work 
Lateiniſch ſtehet es in dem Muſeo her- 
metico reformato et .smplificate, Frankfurt, 
1677, 1678. in 4. Deuſſch in Flamelss 
Ehymiſchen Werken an das Licht geſtellet don 
R. Roth Menger in 8. 


de Nic. Flamel, ainſi qu’ elles ſont 
en la quatrieme du Cymetiere des 
a Rane — traitant de la 
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den non jamais i mprime. 
nit de Latin en Frangois par P. ee —— 
ur de la Chevallerie, Gentilhomme Paic. — 
Dieſe Schrift erſchien mit noch wwe an - 
dern zuerſt unter folgendem Titel: Trois — 1 
ter de ‘la Philofophie naturelle, du 
ancien Philoſophe Artephius. Lat. 
Plus les Figures Hieroglyphiques de Me... A 


Fumel et le Livre de Pie, 
philofophale du docte Synefius. Pore. 


1612 47 en den 0B 
eben daſelbſt, 1659 und abermahls , 16 
„S, davon Clement Bibl. cur. Th. 2, S. 
149. Deutsch außerleſene 
Buͤchtein, 1. das Buch der 
glyphiſchen Figuren Nic. Flamelli, und . 
das wahrhafte Buch des gelahrten Griechi⸗ to) 
ſchen Abts Synefli; Ohne Ort, 16805 8. 
Man läßt den Flamel hier nicht allein die 
vorgegebenen hirtoglyphiſchen an den 
von ihm gebauten Schwibbogen auf dem Kirch? - Re 
boſe der Unſchuldigen beſchreiben, ſondem auß 
die ganze Geſchichte erzaͤhlen, w wie er zu dem Evi * 
Steine der Weiſen gekommen. Och habe ber 
bemerket, daß 40 die albernſte 
heber if, zumahl da das latein iſche — 
de von niemand iſt geſehen worden. 
3. Quelques remarques ou maximes 
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ſich ws hevenots 
Bibhisther, mit welcher es in, die königliche 10 
Poris gekommen iſt. Vermuthlich iſt es auch 
gebrackt und in mehrere Sprachen uberſetzt, 
wenn es anders mit folgenden eine und eben 
dieſelbe Schriſt Annotationes Chymicae 
ex Democrito, Gebro,’ Lullio Villanovano, 
aliisque autoribus. Baſel / 1600, 8.; inge 
chen mit Bernh. Treviſani Schrift de chym 

co mraculo. Baſel, 2583, 8, und “Strass 
burg, 161 3, 8, in dem eren Thelle des 


Kleinod der odet 
der Begierde. Ohne 1 669, 
8; iſt wir dur aus ber fant 


F. Der Abbt Perneto will in der gleich 
anfangs gedachten Widerlegung des 
nen von dem Flamel 1414 eigenhändig ge 
ſchrlebenen Pfalter geſehen haben, welcher an 
dem Rande mit einet alchymifchen Schrift 
einer ſehr dunktin allegoriſchen Schretbart bee 
ſchrieben fey. Pernety gibt zwar nicht an, 
wp dieſer Pfalter befindlich fey; allein, da Fla⸗ 
mel ein Schreiber war, fo iſt es ſehr moglich, 
daß er mehr als einen Pfalter 
hat. Allein, daß er Iugleich Verſaſſer der an 
dem Rande geſchelebenen alchymiſtiſthen 


ſey, iſt nach dem vorigen wenigſtens 7e 
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ſeyn deſſen Gluck er dadurch machen wol 
len; ei ſonderbares Gluck, einen armen 
mit einem unverſtäͤndlichen Geſchwag 
zu beſchenten, ‘ben er, wenn er wirklich ie 
goldne Kunſt verſtanden “hirce, auf eine welt 
leichtere und beſſere Art hätte 
toͤnnen⸗ Au der wahren Geſchichte erhellt, 
Be Flamel Ge) nach dem Tode ſeiner Fran 5 

um ihre Schweſterkinder nicht weiter betͤm e 
mert; wenigſtens kommen ſie in den vielen wor if 
Urkunden mit keiner w citer” 
riam. Ohne Ort, 1602 8 auch in dem 4 
Theatro chymico, Strasburg, 161 3, Th. ry | 
ungleichen in des Joh. Jac. Manget Biblio- 
theque Chymique. Genf, 1702. 
Schrift den Bewels ihrer 
ſo gleich añ ihrer Stien, indem Zacharias um 0 
15 50% alſo aber 
Flamel Rote 

7. Borel und Lenglet du Fresno 

der Hiftoire de la Philof, Hefmet. führen noch 
mehrere Schriften von ihm, welche vermulhtic) 
in den Handſchriften herumſchleichen, 

La vraye Pratique ‘de la noble ſeience AF 


quimie ou les Laveures de Flamel; La Muſi- 7 

que Chymique de Flamel; Le grand Eblair- 
ciffement de Flamel, doch deyr Borel 
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tes eines gewiſſen ehriſtophe Parifien ſeyn ſolz 
Le Defir defiré, ou le Livre des ſix paroles, 
und andere mehr, welche, wenn fie wirklich aus 
ſeinem Zeitraume ‘find, und ſeinen Nahmen 
am Ende fuhren, allenfalls von ihm tonnen 
ſeyn abgeſchrieben, aber wohl ſchwerlich ver 
fertizet worden. Denn wenn er auch Fantaſt 
genug dazu geweſen ware, fo hatte doch der 
Mann, wie aus ſeinem Leben erhellet, theils 
mit ſeinem Gewerbe, theils mit der erent 1 
tung ſeines Vermögens zu viel zu thun, als 
daß er für ſolche betrügliche Poſſen harte Zet 4 
übrig behalten ténnen; der Nahme betruͤgliche 
Poſſen iſt gewiß nicht hart, denn noch hat 
keiner aus dieſen und andern ähnlichen Skar“ 
teken Gold machen gelernet, wohl aber haben | 
viele tauſend ſchwache Koͤpfe Verſtand, Vermögen . 
und Gemüuͤthsruhe dadurch verloh ren. 
68. Nichts deſto weniger find die ihm 9 
beygelegten Schriſten mehr als einmahl zuſam: 
men gedruckt worden, wenigſtens in. Deutſcher 
Sprache. So gab Johann Lange ſie zu 7 : 
Hamburg zweymahl heraus, nehmlich 1673 
und 1681, in 8, und Feiedrich S 
der eiſrige Verehrer ſolches Unſinnes ließ ſie 
Zu Nurnberg, ohne Meldung des Jahres, aber 
um 1730, in 8 gleichfals wieder auflegen. 
Da ich keine dieſer Sammlungen. geſehen ha / 
be, ſo weiß ich auch nicht, was von dm. im vor, 1 
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(el uͤber einen Elenden geſchwungen, habem 

je die groͤßten Koͤnfe ihrer Zeit ihten Witz und 
Laune uͤber einen Niedertraͤchtigen ergoſſen, und 
hat je ein Menſch alle ſolche Anfuͤlle mit der 
daͤmmſten Gleichmüthigteit ertragen und dabey 8 
ſeine Diſteln mit langoͤhriger Unempfindlichkeit N 
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getäuet, fo war es Pierre de Montmaur. 
Vielleicht ruͤhrte dieſe Verlaͤugnung ſeinet ſelbſt vnn 


dem Bewußtſeyn her, daß dieß das einzige Mit 
tel war, ſeinen Mahmen zu verewigen, der oh 
ne dieſe Dentmahle des bitterſten Sportes gee 


‘ he = af 


is nern wenigſtens darin, daß ſein Vaterland ungewiß _ 
it. Menage ſagte im Scherze, er in regione 
Pedana, in dem Lande der Pedanterie 
ren. Der der Hiftoire de la Vie et 


Bale in ſeinem Diettona- votnedinuch 
de P. ade Mont par M. de Suengre. 
1751, Bänden in 8, wo doch die zu: 

gedruckten Gatyreh auf den 
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40 10 Mort du Mogeor ign aut 
Cahors herſtammed, und ſagt, daß {eine Mut⸗ 
ter daſelbſt als eine feile Weibsperſon gelebt hay 
be. Auch Feramus gibt Quercy’ fuͤr ſein Bar 
terland aus. Montmaur ſelbſt ſoll Cahors 
fur ſeine Vaterſtadt ausgegeben haben,, vielleicht 
nur, ſeinen wahren Urſprung zu verbergen, 
Baluze, der es ſehr wohl wiſſen konnte, 
it a cherte den Sallengre, daß Belaille, ein 
unter⸗ Stinoufin, zwiſchen Tulle und Seine, 
fein wahrer Geburtsort gewefen. 
Daß er von dem niedrigsten 
weſen, wuͤrde man ſchon aus ſeiner niedrigen 
Denkungsart und ungebildeten Sitten ſchließen 
r wenn es auch ſonſt nicht bekannt wh 
In der Marmitodeificatione ſagt Mer 
Lucina: „du weißt zuverläſſig nicht, 
„wer ſeine Mutter war, und ſelbſt Jupiter, der doch 
„alles weiß, hat ſeinen Vater nie gekannt., Doch 
was Jupiter nicht wußte, das wußte Baluje, 
der den Sallengre ver ſicherte, daß ſein Vater 
ein Bauer geweſen. Dieſe geringe Abkunſt 
wurde ihm gewiß nicht zum Nachtheil gereichet 
haben, wenn er ſie nicht durch ſeine Sitten 
ſein ganzes Leben hindurch verrathen htte. 
KReein Schriftſteller hat das Jahr ſeiner Geburt 
15 2 aufgezeichnet, und Sallengre erfuhr bloß durch 
33 Umwege. daß er 1576 geboren worden. * 
— Nachdem er ſeine Mutter verlohren 
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ſelbſt bey den Jeſulten; alein, da er Gtutarm 
war, ſo mußte er ſeinen nothduͤrftigen Untere: 

halt damit erwerben, daß er den übrigen Schul⸗ i 
kindern die Buͤcher nachtrug. Da die Jeſul - 
ten ein gutes Geduͤchtniß an ihm bemerkten, 5 
fo machten fie (id) viele Hoffnung von ihm, 
nahmen ihn in ihrem Orden auf, und ſchick! 
ten ihn nach Rom, wo er die Grammatik drey 
Jahre mit Beyfall lehrete. Allein die Freu: 
de war von keiner langen Dauer, denn ehe 
man es ſich verſieht, iſt Montmaur nicht 
mehr in dem Orden. Er gab vor, die Jeſuls 
ten haͤtten ihn ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
wegen entlaſſen; allein wer den Geiſt des Or⸗ 
dens kennet, wird das nicht ſehr „ 

lich finden. Ueberdieß verrieih Montmaur in 
der Folge den ſtaͤrkſten und dauerhafteſten 
Riper, fo wie man ihn von einem Menſchen 
von ſeiner geringen Herkunft nur erwarten konn⸗ 
te. Andere behaupteten daher, er habe falſche 
Empfehlungsſchreiben ausgegeben, und dabey 
das Siegel des Provinzials nachgemacht, daher 
mon ihn aus dem habe. 


12 


Was nun vie ſelner 
aus dem Orden geweſen ſeyn mag, ſo begab er ſich 
nach Avignon, wo er das Dandwerk eines Char, 
latans trieb, und ſich damit viel Geld erwarb. 

Allein, der Magiſtrat jagte ihn und alle Frem 

den aus der Stadt, daher * Tour 
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306 36 pierre De Menmaur, 


loufe und nach einigem Aufenthalte nach ‘pari 
begab. Was er in Toulouſe angegeben , wird 
nicht gemeldet; allein in Paris legte er fig 
auf die Rechts wiſſenſchaft, ward Advocat, und 
ſing an fremde Prozeſſe zu fuͤhren. Allein da 

er zu ungeſchickt, und vielleicht auch zu ungeſte 
tet war, ſo wollte niemand ihm ſeine Rechte 
haͤndel anvertrauen, daher gab er auch den 
Juſtinſan den Abſchied. In der Ungewißheit, 
womit er nunmehr ſein Brodt erwerben ſollt, 
hoͤrte er, daß der Cardinal Richelieu den Dich 
tern viel Gutes erweiſe, und ſogleich ward en 
ein Poet, verfertigte Anagrammen, Akroſtiche 
und andere poetiſche Taͤndeleyen. Zuweilen 
hob er ſich bis zur Elegie, wovon ne eine 


26 der Cardinal dene Mule 
ahmen habe, iſt nicht bekannt. Man weiß 
nur, daß er 1617 Lehrer des Roger de Choi⸗ 
ſeul aͤlteſten Sohnes des Carl de Choiſeul, 
Marquis de Praslin ward, welcher zwey Jah 
re darauf die Wurde eines Marechal de Fran 
ce erhielt. Montmaur müß ſich fruͤh mit 
einiger Kenntniß der Griechiſchen Sprache ge⸗ N 
bruͤſtet haben, denn man pflegte ihn damahlt 
nur den Griechen zu nennen; indeſſen wird 
aus dem folgenden erhellen, „daß ſeine Kennt 
niß dieſer Sprache von keiner großen Beden⸗ 
tung war. Zwar ward er 1623 wirklich tbs 
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| an 
alein er hatte dieſe 


ſeinen Verdienſten, ſondern bloß dem bey dem 
Marquis de Praslin erſparten Gelde zu Sant 
teen, indem er dieſe Stelle dem dieronymus 
Goulu abkaufte, Montmaur bekleidete 

4 Stelle 25 Jahr, und ſtarb den 7ten Sept. f 1 
164 in einem Alter von 74 Jahren. De. 
eigentlichen Umſtaͤnde ſeines Lebens ſind alſo ſehh ee 
turz und unbedeutend; allein zum Gluck iſt 

ſein Charatees * den 
‘ | 


beſaß er ein außerordentliches Gedüchtuiß, daa 


her er zu den Sprochen geſchickt war, vieles 
geleſen hatte, und das Geſeſene nicht ſelten an 


ihm ganz verdorben, und ihn ſehr frühe zu ois, 
einem Gegenſtande des Spottes und der Gers 
achtung gemacht. Er konnte, da er unverhel / 
tathet war, von ſeiner Proſeſſur ſehr 
lich leben, indem er uberhaupt 5000 Apres 


‘ Er beſaß auch Witz; nur Schade, daß er n “a 

der boshafteſten Art war, und feiner ſchleche 
ten Erziehung wegen nicht ſelten in das Nies 2 

drige fiel. Bey Umſtaͤnden haͤtte er ims 
„wer ein guter, mittelmäßiger Profeſfor ſeyn tins 
nen, dergleichen es fo viele gibt, hatte nicht 
ſein niedertraͤchtiger Geitz das wenige Gute in oa q 
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308 30 pieres de 


ehrte lieber auf anderer Kosten, and 
aus dem Schmarotzen ſehr bald ein ordentliches 
Handwerk, welches ihm deſto beſſer gelang, da 
man ihn wegen feines boshaften verläumderiſchen 
Witzes gern an den Tafeln der Großen hall, 
zumahl da er fuͤr eine gute Mahlzeit gern eil 
nen Spaß mit ſich machen ließ. In for! 
chen Geſellſchaften war es auch leicht, mit 
ein wenig ſehe ſeichter Gelehrſamkeit zu glam 
zen, denn daß des Montmaur Kenntniſſe von 
dieſer Art waren, erhellet aus ſeinen Werken, 
welche Adrian de Valois unter dem Nahmen 
Quintus Januarius Fronto heraus gab, und 
welche noch tief unter dem Mittelmaͤßigen ſind, 
und den ſchwachen Kopf und unverſchaͤmten 
55 nn in ſeiner ganzen Groͤße darſtellen. 


Daß auch ſein Witz gerade von der un, 
muediggten Act. war, erhellet daraus, weil er 
immer nur in Anagrammen und Anſpielungen 
veſtand, welche letztere oft ſchmutzig, allemahl 
aber boshaft waren. Seine Aus ſchweifung in 
ſolchen Kindereyen machte, daß man dergleichen 
Woriſplele in Frankreich lange Zelt Montmo- 
riſmes nannte, ſo wie man in Griechenland, 
polche Wortſplele vorbringen, Jeg Magen nam 
war. 


nun frine Bete 
fo dum * a | 
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of 
war doch ſeine Rußmredigkeit und Drage 


lerey, welche deſto unertraͤglicher war, fe 
„er fle mit ein wenig Geſchmack gewürzt war. 
* Da er uͤber dem Schmarotzen auch ſeine Vorle - 
ſungen verfaumte, und daher befürchten mußte, 
man ſeine Profeſſut nehmen möchte. 


ſo ließ er einmahl anſchlagen, daß er über den 
Heſychius leſen wollte. Hier iſt ſein Anſchlag 
ſelbſt welcher den Windbeutel in 
jen Groͤße darſtellet. 


Cum Deo Petrus de Gree... 
earum Litterarum Regius Profeſſor, 
recondita exuditione refertas Gloſſas viſendss, 
fruendas proponet, leetiſſimis parenchirefibus - 
earundem praeſtantiam patefaciet; auctorem 
eximium non fuiffe alienum f. Cl 
pietatis noſtrae ſacris Praefationis epicheremate 
demonſtrabit; arduis voeibus explanationem 


eiente) proferentur, ne quid pus. cogitationi-. 


tio Franciae novo, 


Man daß er 
eine Stunde leſen Will, und noch agi’ zu el⸗ 


ner Sa 


aſſeret, vetuſtis novitatemi,. novis auctoritatem, 
obſoletis nitorem, obſeuris lucem, faſtiditis 
tam, dubiis fidem, in omnibus vero Deum 
quaeret et in Deo omnia, quo digne (ipſo fa- 


nibus, his praefertim ſactis ftatis _ceremaniis,, 
et efurialibus feriis pereat. Ta Sw. 
Die Martis hora in audito- 
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— daß er teine Zubbrer und man nur 


die Stimme der da 
nannte. 


4 


Am frine Gelehefomteit, fein. 
Prahlerey und ſeine Unverſchaͤmtheit aus folgen⸗ 
der Geſchichte, welche Nicolaus Bourbon dem 
Claude de Mesmes, Graſen d' Avaux, in el 
nem lateiniſchen Briefe erzahlet. Bourbon 
fam einmahl mit dem Montmaur bey dem 
ae Kanzler zuſammen, und der Unhold hatte daſelbſt, 
| wie gewohnlich das große Wort, und citirte bey 
Gelegenheie einer Stelle Pauli, worin er auf 
dDie Fechter und Verdammten anſpielet, eine 
Griechiſcher und lateinischer Schriftſtel⸗ 

125 Bourbon ſetzte ein Mißtrauen in ſeine 
und rieth der Geſellſchaft, ihm 
nicht ther zu glauben, bis er die angefuͤhrten 
111 Stellen vorwieſe; und dabey hatte es damahls 
ſein Bewenden. Als Bourbon nach Hauſe get’ 


kommen war ſchlug er die vorgegebenen Stel 
len nach, und fand, daß von allem, was der 
Wintbeudel vorgegeben hatte, auch nicht ein 
— Wort wahr war. Als dieſer zwey Tage dar⸗ 
— auf wie gewohnlich, wieder zu dem Kanzler 
du Tiſche kam, zog man ihn mit feinen ans 
gefuͤhrten Stellen auf; allein er war unver⸗ 
ſchaͤmt genug, die Wahrheit ſeines Vorgebens zu 
behaupten, und ſchrie, ehe noch die Tafel geen⸗ 
digt war, gebt mir den Heſychius, den Mani⸗ 
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fis) Sttabo u. 4 f Bourbon ben die 
Buͤcher, und die ganze Geſellſchaft ſtehet — ee 
ler Erwartung der Dinge, die da kommen ſollss2 — 
ten, denn obgleich jeder den Mann kannte, ſo 
machte doch die große Zuverſicht des per | | 
die Geſellſchaft zweifelhaft. Die verlangten 

Buͤcher werden vor den Kanzler auf den Ach 3 

gelegt, und zwey Requetens Meiſter, verſchiedes 
ne Grafen, Aebte und andere Perſonen if 


Stande ſtellen ſich um ihn herum. Der Kanz 

ler eroͤfnet das Verhoͤr, beſtimmt die Streitfra⸗ a 
ge, und fordert nunmehr den Montmaur 8 
ſeine Beweis ſtellen aufzuſchlagen. Allein dieſer 
fingt nunmehr an zu ſchikantren und Aus fluch? 
te zu ſuchen, klagt uber die Ausgaben und 4 
fordert andere, bringet Sachen auf das Tapet, 6 
welche nicht duhin gehören, und ſucht ſich auf 
alle nur erſinnliche Art aus dem Handel zu zies 

hen. Nachdem der Streit anderthalb Stun⸗ 

den gedauert hatte, that der Kanzler den Aus⸗ 

ſoruch, daß Montmaur falſch citiret habe, wor⸗ 

auf ein allgemeines Gelächter den Belching 
machte. Der Hollaͤndiſche Geſandte, d' 
ſes, welcher mit bey der Komödie gegenwärtig a 


Tu bronches fous le vieux i. 
Tous les Auteurs te font fax bond, 
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ahnliche Geſchichte erzaͤhtet. Bey einer 
ſieperlichen Verſammlung der Universi ität entſtand 
5 ein lebhafter Streit zwiſchen dem Biſchofe von 
und dem Rector, wer von beyden den 
n Vortritt haben ſollte. Da der Streit auf der 
Stelle nicht ausgemacht werden konnte, fo ver, 
glich man ſich, an einem gewiſſen Tage zuſam, 
men zu kommen, und uber die Sache jn 
ſchlagen. Montmaur gehsree zwar nicht mit 
dazu; allein weil er erfahren hatte, daß es by 
dieſer Gelegenheit eine gute Mahlzeit gebe, die 
8 er ſich gerne mit zu Nutze machen wollte, fo 
trat er ungebethen in die Verſammlung, redete 
. ſelbige an, und ſagte, daß fie ſich unndthige Müͤ⸗ 
3 he mache, indem die Frage laͤngſt entſchieden fey, 
OSBeerſon ſage nehmlich ausdruͤcklich, daß der 
Rector der Univerſſrät den Nang vor den Biſch! 


— 


‘a 4 — — * © 2 — — — Er 
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3 fen habe Rector Univerſitatis praecedere de- 
1 bet Epiſcopos. Dieſe Worte waren ein Don⸗ 
nerſchlag fur die Biſchoͤſe, und die Zuver ſicht / 
lichkeit mit welcher Montmaur den Aus ſſpruch 
hat, verſtattete keine Einwendung, denn wer 
— hatte glauben ſollen, daß ein Profeſſor unver⸗ 
— ſchoͤmt genug ſeyn. würde, fo etwas zu 


ten, wenn er nicht Grund fir ſich gehabt 
ee. Indeſſen ſtieg doch einem derſelben ein Be 
. denken auf, daher er den Schwoͤtzer bath, die 
— Stelle vorzuweiſen. Montmaur forderte mit 
ihm eigenen Stirn Gerſons Opera, 
an in und blötterte fit 
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lange Belle. Da ſich eule im. 


die Ausgabe, 


thiſchen Schrift. — Sie kommt, er bldtsert und 


heit zu uͤberzeugen, — 


neuem ſucht, fo kann er fie doch nicht wieder 
finden. 


Doch das ſocht ihn weiter nicht : 
dent nue ‘sine Chien ertanfen 


mer nicht finden wollte, ſo ſchmaͤhete er bald N 
auf ſich ſelbſt, bald auf das Buch, bald auf 
Endlich forderte er die Baſeler 
Ausgabe, (eine ſeiner gewohnlichen 
alein man ſagte ihm, daß, Gerſons Werke nes 
mahls in Baſel waren gedruckt worden. Nun 
ſchreyet er, fo geben fie mir die mit der alten 1 


blaͤttert — ha! ſchreyt er endlich 
tend, hier iſt fie, legt die, 
Finger auf die eine Stelle des Buches und zes 
get ſie von welten. Die Biſchoſe etſchr ecken 
zum zweyten Mahle, und ſtehen auf, ſich durch re 
den Augenſchein von der demüthigenden Bie - 
aber auf einmahl fate 
dem Windbeutel das Buch aus der Hand, bie’ 
Stelle werblattert ſich, und fo viel er auch ben 


— 
— * 


Er wird boͤſe, beißt ſich in die Möge, 
und ſtampft mit dem Fuße, und ſucht auf die- 
fe Art ſeinen Betrug zu verbergen, Allein die 
Biſchzſe bemerkten nunmehr den Kniff, Sg 
ihm den Tere und ſchalten ihn einen Berieger,. 

on, wenn er 


De Wine game 
Wind, oder wenn es hoch kam, bloßer felis  - 
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3 14 pieret de Monemaur, 
wundern, „daß er bey einer gewiſen 
beit die Stelle in Virgilius, 
| 


2 

2 7 


mollis Flamme medulls, 


ron exponiren Könnte, und behauptete eft te 
he hier für habet; daß er den Dio mit dem 
Dionyſius verwechſelt; daß er einmahl ein 
ganzes Capitel aus einem Briefe Pauli las, 
und glaubte, daß er ein Capitel aus dem 
Marco laͤſe, und bey ſedem Worte den ſchö⸗ 


nen Styl des Evangeliſten bewunderte, u. f- f. 


Da er ſich an den Tafeln der Großen 
** gern mit Stellen aus Griechiſchen Schrift 
ſtellern bruͤſtete, weil er wußte, daß immer die 
wenigſten Anweſenden dieſe Sprache verſtanden, 
daher er hier ungeftraft luͤgen konnte: fo pflegte 
man ihn nur den Griechen zu nennen. In 
beſſen kann es ſeyn, daß man ihm dieſen Bey 
nahmen gegeben, um ihn von dem Requeten- 
Meiſter Montmor, der mit ihm vai einet Belt 
lebte zu unterſcheiden. 


Montmaur wohnte in dem Colegio Bon⸗ 
cour, welches auf einem Hagel liegt, und die, 
ſer Umſtand ward von der Laune ſeiner er 
ter vortreflich genutzt, denn man ſagte, er ha⸗ 
be ſich bloß darum in dem hoͤchſten Theile der 
Stadt einquartiret, um den Rauch aus den a 
Veuermauren deffo beſſer beobachten zu können. 
Sehr ſchoͤn druckt den Gedanten Geramus 
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LA 31 E.. 


Qua gabiles Pasif na fed 
In monte excelſo mont eminet altior, - ine 
Enxigus parvos habitat mercede penates 1 
Non illic ſtudia, et docti vicinia Pet: 
Pellexere hominem, ſed ut hinc toti incubet I 1 
Majoresque alto ſpeculetur vertice fſ ums. 
In tus jejunus ruiturus prandia, Memm i = = 
Vel famoſe ‘tuae, Bonelli, fercula menſae, 3 
Et quicunque alii menſa praeſtatis 


— 


Allein, wenn er von dieſer 
theil hatte, daß er aus ſeiner Hohe jeden ag 
die geſchͤftigſten Kuchen wittern konnte, ſo hat⸗ 
te ſie wieder den Nachtheil, daß er von denſeni⸗ a, 
gen Tafeln, an welchen er gewohnlich ſchma: 
rotzte, zu entlegen war, daher er ſich ein Pferd ee 

„und dieſes Pferd war unter ae 
Koͤpfen ſeiner Zeit eben fo berühmt, 1 
8 d ite des Don Quixote, veemuths- 
lich weil es viele Ae; nlichkeit mit demſelben W 
Aus Geitz gab er demſelben nichts zu freſſen, 
ſondern der arme Gaul mußte warten, bis er 
ſeinen Hertn zu einer wohlbeſetzten Tafel trug, 
und dann kam es auf den Wirth oder deſſen 
Leute an, ob ſie aus Mitleiden auc ſeinen ‘ta 
Gaul futtern wollten oder nicht. Oft war 5 „ 
er auch dreiſt genug ausdruͤcklich zu verlan?s? 


* 
ein Tiedertraͤch 
— * 
: | 
>» 
* — ~ 1 


$6 habe ſchon bemerkt, daß dem Mont: 
mau keine Niedertraͤchtigkeit zu groß war, wenn 
5 er nur damit die Füllung ſeines Wanſtes er / 
kaufen konnte. Er war daher das gewohnliche 
Ziel des Spottes und der Laune an denſenigen 
Tafeln welche er zu brandſchatzen pflegte. In⸗ 
deſſen iſt nicht zu fdugnen, daß er ſeinen Big 
1 ſolchen Fallen oft ſehr gut anzubringen wuß⸗ 
Er ſpeilſete einmahl, bey dem Kanzler Ses 
und als das Eſſen aufgetragen wurde, 
ſchuͤttete der Bediente eine Schuͤſſel Bruͤhe uber 
ihn her. Montmaur ſahe wohl, daß die Sas | 
che angeſtellet war, ließ ſich aber nichts merken, | 
ſondern ſahe bloß den Kanzler an, und ſagte: 
Summum jus, ſumma injuria. Man bemer 
te hier das Wortspiel mit dem Worte jus, 


tren quf das unbarmherzigſte herum genommen, 
1 ihn unter andern in einen Papagey ver⸗ 
is ORGS wandelt. Man las ihm das Stuck vor, um 
a kräͤnken; allein er antwortete ganz fale: 
deutig: „nt, ſo wird es mir wenigſtens nicht 
„an Wein fehlen mich zu baden, noch an i! 
„nem Schnabel, um mich zu 
‘ Und als man die Verwandlung ſehr ſchön fund, 
ſo erwiederte er: „was iſt es denn nun fae’ 
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Montmaur auch dieſe, daß er in jeder Geſell⸗ 
ſchaft von Anfang bis zu Ende das große Wort 
haben wollte. Da der beiſſendſte Spott, und 


ſelbſt die niedrigfte Behandlung nicht im r, . 


de war „ihn zu erzürnen oder ihn nur aus 
feinet unempfindlichen Gleichgaltigkeit zu bein 
gen; fo beredeten ſich einige Spotter, ihn to 
dieſer ſchwachen Selte zu faſſen, und ihn nicht 
zum Worte kommen zu laſſen. Der Streich 
ſollte an einem Tage ausgefuͤhret werden, da 
ſie mit dem Montmaur bey dem Praͤſidenten 
de Memes ſpeiſen mußten. Die Verſchwornen 
begaben ſich ſehr zeitig zu dem Praͤſidenten, das 
mit ihr Gegner nicht Zeit hatte, ſich vor * 
nen des Gefprdches- zu bemeiſtern, und bere: 


deten fig; daß fo bald einer aufgehéret. hatte, 


zu reden, der andere anfangen, und allenfaus 
den Montmaur, wenn er das Wett nehmen 
wollte, uͤberſchreyen ſollte. -Der Urheber des 
Streiches war ein Advocat, deſſen Vater Ger 
richts frohn wor „und dieſer Uinſtand verdurh 
den ganzen Spaß. Nachdem ſich die „ 
auf des Beſte auf ihre Rollen vorbereitet hatte. 
trat Montmaur derem, „und der Adpocat rief ihm 
ſegleich entgegen: Krieg! Krieg! Montmaur 
antwortete ganz gelaſſen: „ſie find’ ein 
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„nur Friede! ‘Grieder Die Bosheit” 
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om 


ein allgemeines Gelaͤchter, die Verſchwornen ia 


dod ein wrnig ile, nen wef f fo 


Alein nur war ſein Bie 


men aus aller Faſſung, und der verſchaͤmte Ad / 
vocat konnte die ganze Mahlzeit kein Wort 
Forbeingen, dagegen der Schmarotzer es ſich deffo 
beſſer ſchmecken ließ, und die ganze Tafel mit 


Man hat noch einige andere Einfäle von 
ihm. aufbehalten, welche ihm den Nahmen hl 
nes witzigen. Tiſchgaſtes erwerben koͤnnten, wenn 
nicht ſeine Niedertraͤchtigkeit ihn ein Paar Gra 
de tiefer ſetzte. Er ſpeiſete einmahl in einer 
großen Geſellſchaft ſeiner Freunde, wovon ein 
2 plauderten „andere fangen, und andere lach 

n. „Ey, meine Herren, ſagte er, ſeyn fie 


„was man iſſet. 


ſchuldig; gemeiniglich war er bitter und belei 
digend, und noch dazu waren es die meiſten 
Mahle mehr Schmaͤhungen und Verlaum 


dungen als Witz; denn eine ſeiner liebten 


Unterhaltungen beſtand darin alles das zu ver 


achten, was andere hochſchaͤtzten, und 
beſſer war, als yer, und wie viele waren dern 
nicht? aber ſeine boshafte Zunge fpringen zu 
laſſen. Sein Geitz, fein Schmutz, fein’ nieber⸗ 
nmücheges Schmarotzen „ konnte ihn verächtlich 
machen; allein die unbegraͤnzte Verachtung an / 


derer, die Ruhmredigkeit bey aller ſeiner Mn 
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wahre Urſache; welche ihn zu dem Ziele e 


Galle ſucht dle diefer 
„ viung im einem Grunde, der dem Montmaut // 
* ein wenig zu viel Ehre macht. Er ſagt, dies- 

fer Unhold hatte durch ſeine Beleſenheit, und 
| durch feinen Witz alle uͤbrige ſchoͤnen Geiſter 3 
den glaͤnzenden Geſellſchaften verdunkelt, und 
dieß habe ſie denn bewogen, ſich gleichſam wi a 
der ihn zu verſchwoͤren, und ihn gemeinſchaft⸗ 5 

lich laͤcherlich zu machen. Allein diejenigen 
Manner, welche den Unhold an ihren Tafeln 

duldeten, wie z. B. der Kanzler Seguier, der - os 
Prdfidene de Memes u. ſ. f. waren ſelbſt grands 
gelehrte Maͤnner, und ihre Geſellſchaft war 

immer die ausgeſuchteſte. Hier konnte nunn 
Montmaur mit ſeiner ſeichten Beleſenheit ges 
wif eben fo wenig glänzen, als mit ſeiner 
verſchämtheit, und es iſt gewiß, daß ſſe ing 

nicht wegen ſeiner Gelehrſamkrir zur Tafel 
gen, ſondern um an ihm einen luſtigen Nach . 
zur Beſoͤrderung der Verdauung zu haben. Und 

dann waren diejenigen, welche ſich wider 
ihn vereinigten, insgeſammt ſolche Manner, 
die den Montmaur wahrlich weder wegen fels | 
nes Witzes, noch wegen ſeiner Gelehrſamtet 

un 
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iſt der Zeit nach der eiſte, wel 
. ſich an ihn wagte indem er bereits 1621 
Indignationem in Theonem Ludimagl. 
ſtrum Ex · Ieſuitam, Laudatorem ineptiſſimum 
eminentiſſimi Cardinalis Valetae, wider ihn 
ſchrieb. Auf ihn folgte der Parlements Advo⸗ 
ae cat, Carl Feramus, dann Menage, Hadrian 
ek de Valois u ſ. f. Sehr viele darunter ſind 
wahre Meiſterſtücke des böshaſten Witzes, daher 
Hadrian de Valois fie ſchon 1643 zuſammen 
drucken ließ, worauf man ſie 16585 zu Neen: 
berg wieder auflegte, und da ſich dieſe Aus ga⸗ 

ben ſelten gemacht hatten, fo gab Sallengre fie 

in der gleich zu Anfange genannten Schrift von 
neuem heraus. Sie verdienen, daß ich noch 
ein Paar Augenblicke dabey ſtehen bleibe. Sie 
theils in lateiniſcher, in 
„ 


* Sn Spades 3 


d. i. Geſchichte eines Tages des Montmaut; 
ein lateiniſches Gedicht von dem Parlements⸗ a 
Abdpocaten Earl Feramus, von welchem man | 
noch einige Gedichte, theils noch unge 
druckte Commentarien uber das Landrecht von 
Boulonois hat. Vor dem Gedichte 
wan den Montmaur zu Pferde, welcher noch 
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ahr tlickt, welche über zwölſe wetſet. Er ge⸗ 


rath daruber in Vetzweifelung, und treibet ſei⸗ 


nen Roſſinante mit Spornen und Schlaͤgen an; 
aber vergebens, der duͤrre ausgemergelte Gaul 
gehet ſeinen tragen Schritt ungeſtöͤrt fort, ver 
muthlich weil er kaum den noch gehen kann. 
Zur Vergrößerung des Ungluͤckes berfolgen ihn 
aud) noch dig Hunde, und zerren an einer al: 
ten Decke, welche die Stelle der Schabracke 
vertritt. Unter dem Kurſer der man — 


de 
In furias agitur virgaque et unget 
Impatiens m nil miſerstus equum; 


Scilicet impranſus duodenam ſuß ieit horam 
Parceret a jo. tunc Paraſitus equo. 


Das Tag erk iſt in vier Theile getheilet. 


Erster Theil. Montmaur ſetzt ſich in aller 


Früh zu Pferde, und reitet in der Stadt here 
um, eine Mittags mahlzeit zu erhaſchen. Nach, 
dem er an verſchiedenen Orten abgewieſen wor 
den, wird er endlich bey dem Praͤſidenten de 


324 


Mesmes angenommen. Er ſetzt ſich zu Tiſche, 5 3 


und nachdem er weidlich gegeſſen und getrunken 


hat, fo falls ihm ſein Gaul ein, der indeſſen 
Hungers ſterben will, und er bittet; den Pras 
denten ſich ſeiner gleich zu erinnetn. 
tamus druckt das ſehr ſchoͤn fo aus:. 
poſtquam laſſa fames, ardorque 


Incaluitque mere Nacrinus, torquet in on 
Lumina convivas, et nos, ait, ecee heat 


V. 


Vivitnus at non aft fortana cabal, 2 
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ia 325 36. Pierre de Montmaur, 


Heu! male jejunum la(fatumque arduus “il 
Iupiter afpexit, fed non occurrit egenti; 
+ Tu melior Memmi, perituroque aequior utius, 
Speratam ſpondes demum indulgere falutem 
Et fervare duos vis exoratus in uno. 
Sic fatur, vinoque humentia lumina terſit 
Pro lacrimis; rifit Paraſiti rhetoris artem 
Memmius et rifu fanxit fua vota roganti, 


Montmaur fängt nunmehr an die Alten, fo 
wie die Neuern, die Lebendigen und die Todten 
uͤber ſeine boshafte Zunge ſpringen zu laſſen, bit 
endlich der Praͤſident ihn ſchweigen heiſſet, und 
ihm drohet, daß er ihm ſonſt ſeine Tafel auf im 
mer verbiethen wolle. Zweiter Theil. Die Ta 
feel wird aufgehoben, und man ſtehet auf; aber 
zum großen Verdruſſe des Montmaur, der im 
mer mehr Appetit bekommt, je mehr er iffet 
Prloͤtzlich ſchlaͤgt ihn fein Gewiſſen wegen feiner | 
Verlaͤumdungen; doch nur, weil er befuͤrchte, 
kuͤnftig nicht mehr angenommen zu werden. Zu 
dem Ende bittet er den Praͤſtidenten auf das det 
müthigſte um Vergebung, und da er fie erhalt, 
ſo iſt er vor Freude auſſer ſich; er will dem Prk 
ſidenten zu Fuͤſſen fallen, ſtolpert aber und fall 
ſich das Geſicht blutruͤnſtig. Dritter Theil. Mon 
maur gehet aus dem Zimmer, ſich das Blut in 
dem Geſichte abzuwiſchen, und fiehet bey dieſer 
Gelegenheit nach ſeinem Gaule. In dem Stal 
le findet er das Stallgeſt nde eſſen, ſetzt ſich zu 
demſelben und iſſet mit einem ſolchen Heißhunger, 
daß in kurzem nichts mehr uͤbrig iſt. Zugleich 
trinkt er wie und fe lange, er 
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“mpi, und wie ein Sack da liegt. Die Stalls 

knechte fangen an, um ihn herum zu tanzen und 

zu ſingen; aber, wer nicht erwacht, iſt Montmaur 5 
der nur deſto ſtaͤrker ſchnarcht. Vierter et. | 
Endlich fangen ſie an, ihn mit ihrem Harne zu 

benetzen Lund wuͤrden ihn noch benetzen, wenn 

nicht ein alter Eſeltreiber ihn aus Mitleiden auß 
die Seite geſchaffet hatte. Dies iſt der Inhalt 

des Gedichtes, welches ſehr (chine ‘Stellen hat, 
und groͤßten Theils in einer reinen, * 
und dichteriſchen Sprache geſchrieben 1 
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2, Vita Gargilii Mamurrae Paradif itopae~. 
dagogi geben des Erzſchmarozers Mont⸗ 
maur. Aegid. Menage verfertigte dieſes Leben 9 
bereits 1636. Es ſcheinet, daß es anfänglich 45 " 
nur handſchriſtlich herum gegangen iſt, bis Valois 
es in der oben gedachten Sammlung 1643 ab⸗ 
drucken ließ, und Menage es nachmals auch in 
*feine Melanges, Paris 1652. 4, aufnahm, 8 
viele Veranderungen und Zusätze darin anbrachte. 
Es war dies des Menage erſtes Werk, der damals 
nur 24 Jahr alt war; nichts deſto weniger iſt 
es fo voll Witz und Laune, daß man es immer fit 
des Menage Meiſterſtuͤck gehalten hat. Die Iroe — 
nie wird darin vom Anfange an bis zu Ende auf Je 
das vollkommenſte unterhalten, und es enthält keis ff 
ne Zelle, ja kein Wort, welches nicht ſeine WIe... 
kung thaͤte. Witz und Gelehrſamkeit gehen darin 1 
in gleichem Schritte, und die Sprache iſt ſo rein, a q 
daß u man einen aus dem Beits 
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d. l. Verwandlung des Schmatz 
953 tzers Montmaur in einen Papagey. Ein ſehr 
ſchoͤnes lateiniſches Gedicht, von welchem Menage 
ae gleichfalls Verfaſſer iſt. Montmaur hoͤret, daß 
man nur auf den Parnaß klettern duͤrfe, wein 
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je gleich macht er ſich auf den Weg. Nachdem 
r lange herum geirret iſt, kommt er endlich dys 
ſelbſt an, und Sitter die Muſen um Erlaubniß, 
den Berg beſteigen zu duͤrfen, die ihm aber abyp 
ſchlagen wird. Montinaur will den Berg 


— 


ruͤck geſtoßen wird, fo faͤngt er doch immer wigs 
der von borne an, bis fic) endlich Jupiter daten 
miſcht, den Unhold zu Boden ſtürzet, und ihn 


den Stuͤcken hat Menage noch berſchlel 
nere Gedichte und Epigrammen ſotpohl in Gti 


alter leſen glaubt. Es iſt den 
Stücken, deren groͤßtes Verdienſt die Neuheit it; 
je oͤfter man es lieſet, deſto ſchoͤner findet man ef 
Vor dem Leben ſtehet ein Kupfer, worauf man zu 


nen großen Kochtopf ſiehet, in in welchem Montmayr 

ſtehet, und den um ihm her versammelten Köchen 

und Kuchenjungen ein Collegium uber die Koch 
kunſt lieſet. Daruber ſtehen die Worte aus dem 
Virgil: Mla fe jactet in aula, Aula und Olla 
ſind einerley, wie aus der ieee des Pane 


man ein vortreflicher Dichter werden wolle, und 


Gewalt erſteigen, und ob er gleich mehrmals; 


in einen Papagey verwandelt. Auſſer dieſen bey 
dene 
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gemacht, worunter manche nicht ohne Bits 


th BE Profefforis Regii opera in duos Tomos diviſa, 

quorum, folutam orationem, alter verfus ~ 
4 

la 


complectitur. Iterum edita et notis illuftrata a 
85 lanuario Frontone. Lutetiae, 1643. 4. 
as war einer der bitterſten Streiche des Haß 
drian von Valois, der ſich unter dem auf dem 
Titel angenommenen Namen verborgen hatte. 
Die ganzen Werke ſeines Helden machen kaum 
. fleben bis acht Octav⸗ Seiten, und mit den Ans 
é. merkungen etwa vier Bogen aus. Der erſte ex: 
profaifdye Theil iſt theils ein unbedeutender Brief, 
theus ein kleiner Aufſatz wider den Bus bec, der 
von dem Parlamente uͤbel geſprochen hatte. Er a 
fie 1632 heraus, da Busbec ſchon gee 
AED forben war, daher er ſich nicht verantworten 
b EM tonnte, Der poetiſche Theil beſtehet aus einem 
1 Eelegenheitsgedichte auf den Tod des Prinzen 
Eleonore von Orleans, Herzogs von Fronßac. 
nne drey Stücke find noch unter dem Mittel 


mäßigen. Die Troniſchen Anmerkungen drehen 
jeden Gedanken des armen Montmaur auf das 5 
Lächerliche. Der prächtige Titel hat manchen 
Bibllographen verleitet, dieſe Opern far 


wichtige und ernſthafte Werke zu halten. 5 
J. Attiei Secundi G. Orbillus Mufca, 
Bellum Pakafiticum, Johann Franciscus Sar⸗ 

in, Intendant ded Prinzen von Conti, iſt 
Verfaſſer dleſes Schmaroßerkrieges „ worin Ges 
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70 6. pierte de 
ſind. Der Verfaſſer beſchreibt darin Ger 
ſchwoͤrung, von welcher Orbilius, d. i Monts 

Maur, das Haupt iſt. Er wirbt eine Armee, 
welche aus lauter Schmarotzern beſtehet, den 
Parnaß zu beſtuͤrmen, und alles mit Feuer und 
Schwert zu verheeren, um ſich dadurch an den 

Dichtern zu raͤchen, durch deren Schuld er von 
fo vielen fetten Tafeln war verwieſen worden. 
Aber ein einziger Blick von dem Hunger, den 
dieſe Herren aͤrger als den Tod ſelbſt ſcheuen, 
zerſtreuet die ganze zahlreiche Armee. Orbil 
wird mehr todt als lebendig gefangen gemacht. 
und nach Urtheil und Recht gehenket. ; 


6. Monmori Parafitofycophantofophiftes, 
Dieſes uͤberaus ſeltene 
Stuͤck, welches zu. Paris, ohne Meldung des 
Jahres, in Octap gedruckt wurde, iſt von einem 
ungenannten Verfaſſer; aber eben keines, der 
vorzuͤglichſten, indem es eine mittelmäßige Nacht 
ahmung des Spieles des Seneca; Aber den Tod. 
des Kaiſers. Claudius iſt. Indeſſen hat es ein 
zelne gute Stellen, und liefert zugleich manche 
Anekdoten zu dem Leben des Montmaur. Der | 
Inhalt iſt dieſer. Montmaur, der ſeiner Ge. 
wohnheit zu Folge, bey einem der Großen in 
Paris ſpeiſen will, schleicht ſich in die Kuͤche, 
um zu ſehen, wie ſie beſtellet iſt. Da er einen 
großen Topf mit drey Fuͤſſen uͤber dem Feuer 
1 ſiehet, ſo will er hinein gucken, plumpt 
aber ſelbſt hinein, und wird mit ‘eh Dampfe 
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ihm Jupiter, Saturn und Merkur, die ihn . 
gen, wer er ſey. Nachdem er ſeinen Namen 
geſagt, faͤngt er an, auf den Merkur zu ſchim⸗ See 
pfen, und verlangt von dem Jupiter einen Platz a 2 
in dem Himmel. Hierauf verſammeln T 
Goͤtter, daruͤber zu rathſchlagen, und Merkur 
nimmt das Wort zuerſt, ſchildert die Unverſchämt s 
heit und Laſter des Schmarotzers, und verlangt, 5 3 
daß man ihn wie den Tantalus beſtrafen ſolkte, 4 
nur daß anſtatt des Waſſers Wein genommen = 
und Schinken, Gratwiirfte und andere Gerichte 
vor ihn geſetzet wuͤrden. Da der Schmarotzer, . 
ſagt Neptun, jederzeit ein Feind von meinem ae 
Reiche geweſen iſt, fo will ich, daß ihm ein Trids — a 
ter in den Mund gefeget werde, und er alles 
Waſſer trinken muͤſſe, was die Danalden hin⸗ fe 
ein gießen werden. Aber Bacchus dachte anders. — re 
Weil, fagt er, Montmaur fein ganzes Leben hin nen 
durch auf meinen Altaͤren geopfert hat, A 
dient er einen Platz in dem Himmel. Apollo, af 
Momus und Komus geben ihre Stimme auch, 
und da Jupiter ſiehet, daß ſeine Sanduhr ausges 
laufen iff, fo waͤget er die Stimmen; aber da 1 
die Wage im Gleichgewichte ſtehet, und die Sar „ 
che an ſich ſehr ſchwer iſt, fo verſchiebt er das 
Urtheil bis auf einen andern Tag, und beſehlee 4 
dem Montmaur, in dem Luftraum 

In dieſem Gedichte, welches uͤber 200 Verſe r 1 
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gentlich Ravaud hieß, ob man ihn gleich don 


ſer in den Mentmaur verwandelt. Die Verse 

ſind leicht, rein und voller Feuer. Der Ver 

ſaſſer iſt Abraham Remi, Profeſſor der Bere, 
ſamkeit zu Paris, welcher 16 % ftarb, aber el 


ſeinem Geburtsorte, einem Dorfe in Beauvais 
fig, nur Remi nannte. Er gab feine Latein, 
ſchen Gedichte, 1646, in 12. noch ſelbſt her 
aus. Er beſaß uͤberaus viel Witz, eine ſeltne 
- Qebhaftigteir, und dabey einen feinen und richt 
tigen Geſchmack. Der Vers, worin Remi die 
ſtreitbaren Philoſophen 
Gens ratione furens, et mentem paſta 
chimaeris 
nennt, gefiel dem Menage fo wahl, daß er 
ne beſte Pfründe darum geben wollte, wenn 5 
ee gemacht hatte. Sehr gut wird der Cons 
traſt geſchildert, da der an die fetten Tafeln ger 
woͤhnte Montmaur, nachdem er in ſeinen Gaul 
verwandelt worden, ſtrenge Diaͤt halten muß, 
fein: aus geltes Pferd aber an fring | 
volle Dafeln kommt, 
8. Monmori Rhetoris de auctorum’ se 
tyra et jenitorum fuſte canquerentis umbray. 
ein kleines Gedicht eines Ungenannten, der din 
Schatten des Montmaue citiret. Dieſer Gee 
tlaget. ſich bitterlich uͤber die wider ihn bekannt 
gemachten Satyren, über die Priigel, welche 
er von den Thürſtehern betommen, und uͤber 
die Unbarmherzigkeit, mit welcher man n 
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fon des P. Sitmond, Beichtvaters Ludwigs 


gramma; ein Epigramm von acht Seiten, 


ese 


oder auch Johann Sirmond 


rio Dictatore Epigrammata duo. Wer die⸗ 


Cureulionis Paraſiti mortualia ete. Ein uber 
aus witziges proſaiſches Stuck des Nicolaus 
Rigault, der es ſchon 1596 zu Poitiers veer 2 


729 
pot i Dolabellae in Pan- 
phagum ein noch kleineres 


Gedicht von dem Johann Sirmond, dem Mef⸗ 


13, der ſich in ſeinen Streitſcht iſten dal. 
Pompon. Dolabellam zu nennen pflegte. 
10. Bafilit Storgae in Brutidium Epi. 


einem Unbekannten. 

11. Marei Natalis in 
nionem ad Sextum 5 ; auch ein Epigramm von 
8 Zeilen, wovon entweder Abraham Nemy 


ſoll. 

132. Lauf Ui Elegia in 
eium Latronem; ein ſehr witziges Gedicht, deſ⸗ 
ſen wahrer Verfaſſer gleichfalls unbekannt iſt. 
Montmaur wird Sarin redend eingefuͤhret, wie 
er den Wein und das Wohlleben der Tafel ers 
hebt. Er erklaͤret, daß Bacchus ſein Apoll, und 
Ceres ſeine Muſe iſt, und daß r io. ander 
re Gottheiten kenne. Te! 

13. Horatii Gentilis 


ſer Horatius ents if unbe· 
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36% 356. Pierre de Monimaur, 


druckt wurde. Es iſt nicht eigentlich auf den 
Montmaur verfertiget, paſſet aber ſehr wohn 
auf ihn, daher man es von jeher den Schrift 
ten wider ihn beygeſellet hat. Es beſinder 
ſich auch in Kirchmanns Schrift de Funeri- 
bus Romanorum, Leiden, 1672. Rigaulz 
war erſt neunzehn Jahr alt, als er dieſes 
Meiſterſtuͤck des Witzes ver fertigte. 
15. Naenia in funere Paraſiti menden 
decantata; eine gereimte Leichen Proſe, wie 
man ſie in den katholiſchen Kirchen bey den 
Todtenmeſſen abzuſingen Sie fuͤngt 
ſich an: 


Dies illas dies 
Quae Gommaurum juſſit ire 
Intra lacum mortis dirae.. eee 

‘Urbs tamen gens atque 


Laetitiae dedit ſignum, 

Soli gemunt Comed ones 

Popinones et Lurcones, 


Defuncti commilitones. 
De pectore ructant planctus, 
Et mixtim prodeunt ruqus, 


em, ab img flatus u. b. f. 


In Franzöſiſcher Sprache 

* 1. Teſtament de Goulu; ein ſehr b 
Gedicht von dem Sarraſinn. 
Requete de Petrus Montmaur, Pro- 

__ fefleur du Roi en Langue Hellenique a Nok, 

‘ feigneurs de Parlement; eiu ſchönes / Gediche 
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ſchriſt bekannt war, bie Salengre / es ſeiner 
Sammlung einverleibte. Es fol von Menage 
ſeyn; wenigſtens hat man es unter ſeinen, Pa- 
pieren gefunden, ſo wie es auch mit deſſen 
Requete des vlele 
3. E. Anti Gomor; 
von 73 Sonnetten, Eyigrammen „ Rendeaug, - 
u. ſ. f. in welchen bewieſen wird, daß Monts. 


maur ein Schmarotzer, Verlaͤumder, u. ſ. f. 


iſt; welche doch nicht alle von gleicher Gite 
ſind. Der Verfaſſer it ein bekannter Dichter, 
Charles Bion, Seigneur de Dalibray, von 


welchem man viele und 


in Ptoſa hat. 


1 


de en ‘Mare 
mite; von eben demſelben Dalibray. Folgen 
de zwey Verſe hat man als 


ders bemerke: 


Son Colet de pourpoint et 


un eercele, 


Son Chepeau de Docgeur f aplattit en ean- 


verele; 


weil es die benden einzigen Woͤrter dieſer At 
find, die ſich reimen, und die hier 


mit einander worden. 


Baron ; ein Werk des ‘hin 
das ia keines ſeiner Geften iſt, weil es aus lau⸗ 
ter ſpitzfindigen und “fein geſponnenen Gedanſen 


beſtehet, welche weder Gründlichkeit noch Wahr⸗ 
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due. Es erſchlen zu Pais, 1650, 8 und der 


Auiut de la Mothe le Rayer, der Sohn des Ae 
Zweiflers dieſes Nahmens, iſt der Bers 
. we | 3 Es iſt in Proſa und die ſtärkſte unter 
allen wider ihn 


ten. 


fi 1d die in des Samm⸗ 
lung befindlichen Stuͤcke; aber ſte ſind bey wel 
tem nicht alles, was wider dieſen Elenden zu 
Zelt heraus kam. Wiele Sicke find ver 
geſſen worden und verlohren gegangen; viele 
mochten auch nicht des Aufhebens werth fegn. 
Anter die guten Stücke dieſer Aer gehcren noch 
deep Franzsſiſche Gedichte des Scarron, volle 
Witz und bitterer Laune, und ein Epigramm 
Faretiere, wuchs 6 gat 


— 


‘Kien ch ineroyable ou d' impoffible, 


St non quand il voit: que-cing Tal 
tant d' humains, 
que pour comble de: 

Il en refta douze corbéilles, 
Dieu, dit il, pardorin€ moi, 
doute le texte en ajoute, 


out heir re Pine le. 
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ſes, zwey Lateiniſche Gedichte des beruͤhmten 
Nicol. Heinſius, und noch ein Epigramm des 
verkappten Horatius Gentilis. Alle dieſe Sra 
cke hat Sallengre noch ſeiner Vorrede einvers 
leibt. In dem letzten wird ihm Schuld gege⸗ 

ben, er habe den Thorwaͤrter in dem Collegio 
Harcourt ermordet, daher er geraume Zeit im 
Verhafte geſeſſen, und ſich nur vermittelſt des 
Geldes von dem Stricke befreyet. habe⸗ Da 
von ſeinen ubrigen Gegnern keiner dieſes Um⸗ 

ſtandes gedenket, welchen fie. wohl ſchwerlich 
wuͤrden verſchwiegen haben, wenn er gegründet 1 
ware, fo ziehet man ihn billig fo lange n 
Zweifel, bis er beſſer betbiefert wird; denn man ; 
muß auch dem Teufel fein Recht widerfahren >. 
laſſen. Eben fo perhaͤlt es ſich mit der Be⸗ 
ſchuldigung mit der Sodomiterey, welche in ei, 
ner von dem Baple augefͤhrten 
ihn vorgebracht wird. : 
Dieſe Scheift iſt in weren 

und hat den Titel: Hiſtoire de la Vie et ds 
la mort du grand Mogor. 1 Außer dem fahrt er „ 
noch ein anderes Gedicht wider den Montmaur an, Vi jay 4 
welches den Titel hat: Eloge hiſtorique du Sr. ee 135 ae 4 
Gomors Und dergleichen Stucke migen noch 
mehrere in den Bibliotheken verborgen ſeyn. 


* 


Ich wiederhole es, was ich bereits g 
Anfange dieſes Lebens geſagt habe: ich kenne ee 
keinen Privat Menſchen, mit welchem ſich die 
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36. pie de montmaur, | 


w aachen ie von allen Seiten ſo viele Bie 
terkeit getauchte Pfeile abgeſchoſſen ‘Hates Be ba 
her er es denn freylich wohl ſehr arg gemacht 
haben muß. Was ihm dabey noch zum Tre 
ſte gereichen konnte, war dieß, daß die großen 
Gelehrten und witzigſten Kopfe ea Zeit {eb 
ne Gegner waren. 
Hoc tamen infelix miferam folabere motten 
Aeneae magni dextra | 
Aber wie verhielt ſich der Unhold dage: 
gen? Er, der ungereitzt, die ganze Welt vers 
laumdete, dem es weder an Witz, noch an Uns 
ver ſchaͤmtheit fehlte, ſich zu vertheidigen? — 
Er ſchwieg und ſtellete ſich, als wenn er alle 
dieſe Angriffe verachtete, entweder, weil er ſich 
ſeinen Gegnern nicht gewachſen fuͤhlte, und dann 
koͤnnte ihm ſein Stillſchweigen noch zu einiger 
Eher gereichen; oder auch, welches wahrſchem 
licher iſt, weil er zu unempfindlich war, 
und keiner dieſer Pfeile, ſo ſehr er auch 
in Galle getaucht war, durch die dicke Haut 
dringen konnte, welche fein Gefuͤhl umgaß. 
um diese ſeine Unempfindlichkeit abzubil⸗ 
den, mahlte man daher einen Eſel, der bis an 
dem Bauche in Diſteln ging, mit der ueben, | 
ſchrift: Pungant dum ſaturent. 

Bayle wundert ſich, daß keiner von der 
Univerſitaͤt ſich ſeines ſo verfolgten Mitbruders 
nur auf einige Art angenommen habe. Ich ‘ 
glaube, man kann daraus den gegruͤndeten , 
machen, daß er alen eben * ver 
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ein n 117. 
and verochtlich war, als anger der ‘Unis 


magern Gaul ende, war ſogar fein. cis 


dener College, denn er war tBnighider Pro: 


feſſor der Beredsamkeit. 


| Eine andere Frage iſt freylich, ob ſich die 
bittern Angriffe ſeiner Feinde auf ihn nach den 


Grundſaͤtzen einer vernuͤnftigen Moral verthei⸗ 
digen laſſen, und ob fle, wenn er ja die Geis 


ßel der Satyre verdlente, Sathe nich aber, 


trieben haben. 


Der Prdfi dent Couſin, der dem Menage | 
nach ſeinem Tode eine Lobrede hielt, tadelt ihn 


wegen ſeiner Satyren auf den Montmaur nicht 


Menage, denn ob fie gleich eine Zeitlang auf 
einem ſehr guten Fuße lebten, ſo war doch dis 
Freundſchaft von keiner Dauer, denn * a 


war einer von den ungluͤcklichen Koͤpfen, die 


te er auch den beſten Freund koſten. Als Cous 
ſin heirathete, machte 
auf ihn: 


Le grand de Procope 
Feilit a tomber a ſyncope 


Au moment qu’ il fut journée 


Pour confommer fon mariage; 
Ah! dit il, le penible ouvrage, 
Et que je ſuis infortun ? 
Moi qui fais de belles harangues, a 
Moi qui traduis en toutes Langues, * 
A quoi fert men 


keinen witzigen Einfall unterdrücken konnen, folls 
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136 27 David Joris, 


Paisque. par tout on me diffame 
Pour n' avoir pas eu le pouvoir, 8 
De traduire une fille en femme, ee 


und von dieſer Zeit an wurden fit 1. ae 


ein 


4 
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H' je ein der 


Klage Urſache gehabt, daß ihm von den 
herrſchenden Kirchen zu viel) geſchehen, fo iſt es 
gewiß dieſer. Zwar war er noch gluͤcklich ge. 
nug, daß er in Frieden alt werden und fier “ 
ben konnte; allein deſto grauſamer withere man 
nach feinem Tode wider ſeine Aſche und wider 
ſeinen Nahmen. Drey Jahre nach ſelnem 
Tode ward ſein Koͤrper zu Baſel ausgegraben 
und unter dem Galgen verbrannt, und von 
dieſer Zeit an gibt es tein Ochmöhwort, mit wel! 
chem man ihn nicht begrüßet, und keinen Fluch, 
mit welchem ihn nicht Katholiken eben fo ſehr 
als Lutheraner und Reformicten beleget haͤtten. 
Es ſey ferne von mir, daß ich fein Vertheidi / A 


det wollte wor ein 
mer, 
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huet, ein myſtiſcber oder wenn wil, 
ein theoſophiſcher Schwärmer, ein Schwärmer 
von der unſchoͤdlichern Art, wie Jacob Bohm, 


und fo viele tauſend andere in allen Religions par: 


theyen zu allen Zeiten geweſen find, und noch finds , . * 


und in fo fern verdiente er Müleiden und 
rung, vielleicht auch Spott und Verachtung, aber 
nicht den hohen Grad von Wuth, mit welchem man 5 
riſchen Schriften ſein Andenken zu verfolgen pfleget. 
einen verſtaͤndigen und unpartheyiſchen Geſchicht ? 
laͤnglich verſehen tft, beſonders was ſeinen Auf 
ſung in Baſel betrifft, der noch am meiſten einer 


Aufklaͤrung bedarf. Denn was wir bis jetzt von 
ihm haben, ruͤhret theils von ſeinen Freunden, 


ſich mehr mit ſeinen irrigen Meinungen, welche 
ſie, wie aus dem folgenden erhellen wird, nicht N 


drehen, als mit den Umſtaͤnden feines Lebens abe 

geben, und was fie davon haben, aus Volksſa⸗ 

gen und Verlaͤumdungen zuſammen raffen. 8 

liefere in der gegenwaͤrtigen Nachricht, was ich 

kann, finde aber fir noͤthig, zuvorderſt digjents 

gen Quellen anzugeben welche bis jetzt vorhan⸗ ff 

den find, weil daraus die Beſchaffenheit der bisher 

von ihm verbreiteten Nachrichten manne wied. 


Das Leben dieſes Mannes wartet noch auf 1 


ſchreiber, der mit den noͤthigen Nachrichten hin⸗ 5 ak 


einmahl verſtanden, oder wohl gar vorſetzlich vets 


enthalt in den Niederlanden vor ſeiner Niederlafe. 


groͤßtentheils aber von ſeinen Feinden her, die 


wohl noch jetzt in theologiſchen und ſelbſt in litteras „ 2 5 
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Die erſie Nachricht von ihm imi die Un 

* * zu Baſel drey Jahre nach ſeinem Tode 
8 bekannt. Sie iſt in lateiniſcher Sprache abge⸗ 
faßt und hat die Aufſchrift: Dav. Georgii Ho. 
Aandi Haerefiarchee Vita et dactrina, quamdiu 
Be Baſilese fuit; tum quid poſt ejus mortem, 
8 Np cum cadavere libris ac reliqua ejus familia ac: 
tum ſit. Per Rettorem et Academiam Bafilenf | 
in gratiam ampliſſimi Senatus ejus urbis con. 
ſeripta. Baſel 1359, 7 Bog. in 4; worauf 
aay ſie noch in eben demſelben Jahre zu Wittenberg 
in 8 nachgedruckt, und auch mit in Schardii 
Seer rer. Germ. Th. 3 geſetzt ward. Zu gleicher 
Zeit, als die lateiniſche Ausgabe in Baſel erfolg 
„ kam daſelbſt auch eine deutſche Ueberſetzung 
in / 4 heraus, welche eben daſelbſt, 1596, in 8, 
wieder aufgelegt ward. Vermuthlich iſt es eben 
Ddieſelbe Ueberſetzung, welche zu Ulm, 1717, 8, 
weiederholet ward. Eine andere Ueberſetzung be 
findet ſich in den deutſchen Adis litterar. Th. 3, 
* S. 139, (Leipzig, 1715, 8.) Eine franzi 
ſiſche Ueber ſetzüng erſchien zu Baſel, 1860, h, 
und eine Hollaͤndiſche in den Niederlanden. Die 
ſe Machricht if in Anſehung der historischen Um 
ſtaͤnde ſehr zuverlaͤſſig; nur Schade, daß fie nut 
den letzten Theil ſeines Lebens betrifft. Allein in 
Anſehung der ihm beygemeſſenen Jerthuͤmer ver 
öh fie eben fo wenig Kenntniß und Einſicht als 
alle nachfolgende; daher gab ein ungenannter Am 
e des David Joris noch in dem Jahrt 
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che ich mur aus der Ueberſetzung in Gottfr. Ar⸗ 
nolds Kircden⸗ und Ketzerhiſtorie kenne / wo ſſe 
die Aufſchriſt fuͤhret: Gegenbericht auf eine Kas 
ſterſchrift, genannt, David Geoͤrgen aus ‘Hole 
land, des Erzketzers, wahrhaftige Hiſtorie ſei⸗ 
nes Lebens und verführeriſchen Lehre. Sie 
ſtehet daſelbſt zweymahl, nach einer fehlerhaften 
Ueberſetzung, Th. 2, S. 300, me und e 


Ale des David a, 
gegen ‘aca und ſeine Schriften erhoben ward, gab 
die Unwwerſität die letztere dem Johann Acronius, 


einem Medico, der dabey Profeſſor der eho” 


matik war, ſie zu unterſuchen, und Bericht dar⸗ 
uͤber zu erſtatten, well er, als ein Frieslaͤndet es 
von Geburt, der hollaͤndiſchen Sprache am beſten 


Dieſer ſchrieb den 2 8ſten Jul. 


1559 einen weitlaͤufigen Brief an einen unger — 


nannten Landsmann, worin er ihm alles, was 


ihm von dem Joris bekannt war, berichtigte 


und ihm zugleich die 45 Irrthuͤmer meldete, f die 


freylich ſehr ungeheuer klingen, weil Acronius 
die Sprache der Myſtik und Theoſophie eben ſo 
wenig verſtand, als des Schwaͤrmers Aibvige Geg⸗ 
Indeſſen enthaͤlt dieſer, Brief manche ſonſt 
unbekannte Umſtaͤnde, und verdient in Anſehung 
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er in deſſen Schriften gefunden habe, die denn 8 ay? 
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ſer mit Joris umgegangen wat, auch beidem 


Degrͤbniſſe bergewohnet hatte. Er ſtehet in 
Simon Abbes Gabbema Epiſtolis illuſtr. 
viror. Harlingen, 1663; 8, und mit 
berändertem Sittelblatte, Groningen, 1 6 66, 
e 140 167, und iſt auch deutſch in Arnolds 
AAiuſaͤtzen zu ſeiner Kirchen und Ketzerhiſtorit, 
, S. 299 zu finden. Jun 
R Athenis Rapricis wird S. 3 34 unter Ucronit 
Schriften eine Hiftoria Davidis Georgii cum 
i argumento ejus doctrinae 45 aphoriſmis ex- 
a preſſo, ohne weitere Umſtaͤnde der Ausgabe an 
2 } gegeben. Das iſt unſtreitig der jetzt erwähnte 
Brief; denn eine andere Geſchichte hat acronis 
vermuthiic nicht heraus gegebtn. 

Sag N Der Zeit der Abfaſſung nach würde nt 
8 ‘rane Nicol. Blesdiks Schrift folgen muͤſſen; 
fees) allein, weil ſie erſt 1642 gedruckt worden, fo 
wiuill ich ihrer weiter unten gedenken. Genug 
„ ſeit der baſelſchen Schrift ward oͤffentlich geraume 
Z3eeit lang nichts Erhebliches von dem Joris be⸗ 
kannt. Allein als gegen das Ende des 4 Oten 
Jahrhunderts „ die. Streitigkeiten mit den Wie 
unnd Joriſten in den Niederlanden und 
DP ſtfriesland eine neue kebhaftigkeit bekamen, ward 
Joris Andenken erneuert y, und ihre Gey 
er unterließen nichts, fein Andenken auf dat 
ſſchimpflichſte zu brandmarken. Anton von Dee 
Prediger zu Uttermoer bey Lehr in 
triesland, hatte ſich Joriſtiſcher Irrthuͤmer 
gemacht, wenigſtens des Joris Wunder; 
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keit von Oſtfriesland 1890 eine Verſammlung 
hielt, und dreyen Predigern, Johann A 
melkamp, Petrus Gelling, und Johann 
Mercator, und dem Übbo Emmius, der damahls “A epee 
Rector zu Lehr war, auftrug, das Wunderbuh ß 


zu unterſuchen. Die drey Geiſtlichen uͤberließen 
die Sache dem Schulmanne, und dieſer zog die 


Saͤtze, welche ihm irtig heraus. Al 
lein, Anton fand darin die Meinung feline ane 
Freundes nicht, fondern behauptete, daß Emmius 3 . 


den Joris nicht verſtanden, und ihm daher Irr⸗ 
thuͤmer angedichtet habe, die ihm nie in den Sinn 3 | ~ 755 
gekommen waͤren. Emmius fing ſeine Uneerfus 
chung von neuem an, las auch andere Schriften 88 er 
des Joris und gab nunmehr heraus: Ein grundt- 
lick Bericht. van der Lere und Geift des Erm. 
ketters David Ioris. Ohne Ort, 1397, 8 

und mit dem etwas veränderten Titel: Gronde. 
licke Onderrichtinghe f. Middelburg, 
1599, 6. (S, davon Clement Bibl. cur. Th. 
8, S. 25% und Vaumgoctens hall. Bibl. 
Th. 5, S. 258.) Was Emmius in dieſee 
Schrift von des Joris Leben bekannt machte, war, 3 
auſſer dem, was er aus der Baſeler Schrift ha- 
te, ſehr unzuverlaͤſſig, und zum Theil aus Volks 
nachrichten und Geruͤchten her genommen; die ir: 
rigen Meinungen aber waren lauter aus wi tee 
Zuſammenhange geriſſene Satze. 
Da auch zugleich ein Arminianer Caſpar Gre, 


- - at * WM. . 
W. 


| 
14 
ft 
i | 
| 
* 
y 
A 
= 
~. 


~ 


~ 


* 


— 


5 denken verunglimpften, fo gab einer ſeiner Ahan | 


Ftündlichen Bericht von der Toufe und Wie 

dertaufe herausgab, worin des David Joris 
eee nicht zum Beſten gedacht wurde, und 
auch mehrere in den Schriften dieſer Zeit ſein Aw 


ger, der ſich unter dem Nahmen D. Andreas Huy⸗ 
gelmumzoon verbarg, in hollaͤndiſcher Sprache 
eine Widerlegung der groben, unverſch amen 

und greiflichen Luͤgen des Ubbo Emmen _— 
wider das Leben und Lehre des David orig 
_ foon, heraus, wobey zugleich auch Entdeckung 
der Luͤgen und Unwahrheiten des Caſporis Gre⸗ 
vinchovii und anderer Laͤſtere widerlegt 
werden Ohne Ort. 1600, 1 23 welche Schrift 
Gottfr Arnold in einer Uebersetzung ganz in ſei⸗ 
Ine Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie, Th. J. O. 262 
eingeruͤcket hat. In Baumgartens hall. Bibl. 
Th. Sy. D. 249, wo dieſer Schrift bey Gelegen 
heit der obigen Schrift des Emmius gedacht wird, 
heißt es, Emmius habe nie erfahren koͤnnen, wet 


der Verfaſſer dieſer Schrift ſey. Dagegen wird 
uin Joh. Andr. Schmids Introd. Sagittariana in 


Hiſtor. eceleſ. Th 2, S. 674 verſſchert, Em 
mius habe in der folgenden Gegenantwort aus, 
drücklich verſichert, daß des Joris Schwiegerſohn, 
Doct. Bernhard Kirchen unter dem ee 


* 


nen Nahmen verborgen N 
Emmius, der wat in dieſer Schrift zu 6, 
ter widerlegt worden, als daß er haͤtte ſchweigen 


koͤnnen. Er gab demnach heraus: Den David. 


Tosifchen Ghéeft, in ende Leere u. f. 
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Gruͤnde zu widerlegen, und die dem Joris Schuld. at 


gegebenen Laſter und Jerthuͤmer weitlaͤuftiger zu 
behaupten ſucht. Aber ohne auch hie auf den 
Grund ſeiner ganzen Schwaͤrmerey zu ehen, und 


die Quelle und den Umfang derſelben au zeigen, 


laͤßt er es wieder bey einzelnen, theils wahren, 
theils mißverſtandenen und uͤbertriebenen Irrthuͤ 
mern bewenden, und begnuͤgt ſich zu zeigen daß 


Joris alle Ketzereyen der erſten Kirche in ſich ver: 
einiget habe. S. von dieſer⸗ Schrift: Baumg. 
hall. Bibl. Th. 5, E. 250 und Element Bibl. 


cur. Thy 8, S. 27. 

Auf dieſe Art hätte der Streit ewig deem 
tienen allein da der Gegentheil nunmehr 
ſchwieg, fo. blieb er vor der Hand liegen. Doch 


3 die Secte in Niederdeutſchland fortdquerte, und 
es folglich mit der orthodoxen Kirche immer ete” 5 
was zu ſtreiten gab, ſo kamen in der Folge von 


Zeit zu Zeit ahnliche Schriften heraus. Eine der 


betannteſten iſt die, welche Jacol Stolterfoth, 
Prediger zu Lubeck, unter dem Titel herausgab. 
Hiſtoria von David Georgen, elnem 

Ketzer, aus Jae. 
Aug. Thuano, Jobe Fincelio, Ad. Senvic? Dez 

3 tri, Joh. Wigando und fue. Oſi andro zuſam⸗ 

men gezogen, mit angefügten Moris und Erin⸗ 
nerungen. Lubeck, 1635, 19 Bog. in 43° 

und mit Weglaſſung der Aninerkungen und Aus- 
ſchweifungen, auch in Thomaſſi Hiſt der Weis 
we und 1. 8. * hy 


Mann und gottesloͤſterlichen 
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| für ſolchen Greveln Abſcheu haben moͤgen. 


aa 


ſehr irren, wenn man, 
wohl hiſtoriſche als dogmatiſche ert 


warten wollte, indem Stolterfoth auſſer den auf 


dem Titel angegebenen Schriften, die doch nur 
beylaͤuftg von dem Joris gehandelt haben, ganz 
der Baſelſchen Schrift folgt; man findet hier folg 
lich nichts, als die alten bereits bekannten Bei 
ſchuldigungen in die plumpeſten Schmaͤhungen ein 
gewickelt. Die Anmerkungen des Verfaſſers ſind 
ſo elend als moͤglich, und beſtehen nicht einmahl 
aus Widerlegungen des Schwaͤrmers, ſondern 


aus einem allgemeinen uberall zuſammen geraſſ. 
ten, und mit Schmaͤhungen gewürzten Allerley. 


Hier iſt der Anfang ſeiner Anmerkung zu der Ba: 
ſeler Execution, S. 99, zur Probe. „Daß 
„Gotteslaͤſterer billig mit Ernſt zu ſtrafen, und 
„eln Exempel an ihnen zu ſtatuiren ſey. Die 
„Obrigkeit zu Baſel erkennet das fir billig und 
steht, und wird demnach mit dem verſtorbenen 
„David Georg und ſetnen Schriften und Con 
„trafey ein ſolcher r Prozeß angeſtellet, daß andre 


„So befahl Gott der Herr ſelbſt, daß man jenem 
„Laͤſter er mußte hinaus fuͤr das Lager fuͤhren, und 


Steinen zu todt werfen, und machte dabey 
die ernſtliche Verordnung: welcher des 


„Nahmen laͤſtert, der (oll des Todes ſterben, die 


Gemeine ſoll ihn ſteinigen. Welches 
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unrecht geschehen“, und ſo iehet bas 
c Paar Seiten fort. 
Eein Paar Jahre darauf Noche ſich de 
diger im Epderſtäͤdtiſchen, Chriſtian 
in deſſen Gegenden ſich des Joris Anhaͤnger dar 
mahls gleichfalls ſehr ausbreiteten, viel mit ihnen 
zu ſchaffen. Er ſchrieb zwiſchen 1613 und 1643 
ſo wohl eine Hiſtorie des debens und der Schrif⸗ 
ten des David Joris in zwey Theilen; als auch 
einen kurzen und ſummariſchen Inhalt der Leh / 
re und des Glaubens des David Joris, meee. 
und auch in Arnolds Kirchenhiſt. Th. 4, S. 
2323 ingleichen ein Bedenken, was pon: der 
ſuſpecten David Joriſten ihrer zweifelhaft ger 
ſetzten Confeſſion zu halten. Einige andere 
ahnliche Schriften hinterließ er bey ſeinem Tode 
handſchriftlich. Ich kenne die erſte Schrift nur 
aus Mollers Cimbriam litterstam, habe aber 
urſache zu zweifeln, daß fle. einige neue 
ſollten gewaͤhren koͤnnen. | 
Waͤhrend der Unruhen, welche due Secte 
in dem vorigen Jahrhunderte erregte, erſchien 
auch eine Schrift, welche allem Anſehn nach das 
beſte Licht in der Geſchichte dieſes Mannes hätts 
anzuͤnden koͤnnen. Ich meine die Schrift des ei⸗ 
genen Schwiegerſohnes des Joris, des Nicolaus. 
Blesdijk, weiche er bereits 1889 und 1860 
aufgeſetzet hatte, welche aber erſt jetzt unter dem 
Titel herauskam: Hiſtoris vitae, doctrinae e 


rerum geſtarum Day, Georgii, 
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— prodit in lucem ex la | 


Revit. Deventer, 1642, 9, wo 189 


Seiten ausmacht. Blesdik hieß eigentlich Nir 


colaus Mainardi oder Maineritz, bekam aber 


von ſeinem Geburtsorte Blesdiik bey Steenwich, 
der Gewohnheit dieſer Zeit zu Folge, den Namen 


Blesdik. Er hatte, wie es ſcheint, ſtudieret, 


mochte aber in den Wiſſenſchaften nicht weit ge 
kommen ſeyn, indem er ſich zu den niederdent 
ſchen Wiedertaͤufern hielt, und, bey dieſer Gele 


genheit dem Joris bekannt wurde, der ihn mit 


Schwiegervater, der ihn denn foͤrmlich in / den 


Bann that, in welchem Banne er fi ſich noch ber. 
fand, als das Ungewitter in Baſel uber des Je. 
ris Familie ausbrach. Da er alſo bereits miß⸗ 
vergnügt war, ſo gab er entweder aus Rache, oder 


um lich bey dem Räthe zu Bafet. ein Verdient 
daraus zu machen, 1559 eine Schrift ein, wor⸗ 
in er alle Irrthuͤmer des verſtorbenen Joris ents — 
decte, ſich aber dabey ausbedang, daß man ſie 
nicht bekannt machen ſollte 9). Dieſer Auffog 
ſcheinet die erſte Grundlage zu der gegenwaͤrtigen 
Schrift deweſen zu ſeyn denn S. 61 heißt el, 


nach Baſel nahm, und ihm wenige jahre vor 
ſeinem Tode ſeine Tochter zur Ehe gab. Allein, 

entweder mochte er ſeines Schwiegervaters Schwaͤr⸗ 
merey einſehen, oder als ein Gelehrter auf die 
Ehre, das Haupt der Secte zu ſeyn, Anſpruch 
machen; genug ) er entzweyte ſich mit ſeinem 


ay chentlehne alle dieſe aus bes 
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et nunc denuo ex ſchedis non modo disjectis 
Aug. 16763 woraus erhellet, daß er damahls 


Vorgange in Baſel, und nachdem er ſich von der 
Secte losgeſagt hatte, Prediger in der Pfalz, wo 


nur ein Theil eines groͤßern Werkes, worin er 
die ganze Geſchichte der Wiedertaͤufer vorgettagen 
hatte, welches aber verlohren gegangen iſt. Bless 


gervater, dieſe Schrift bey ſeinem Leben nicht dru⸗ 


worden zu ſeyn ſcheinen. Eine derſelben kam nach 
ſeinem Tode an den Ubbo Emmius, der ſie in 
ſeinen oben gedachten Schyiften nuͤtzte und e 
zu geben verſprach, aber nicht Wort hielt, bis fie. 
nach deſſen Tode an den Jacob Revius kam, 
der ſie endlich herausgab. Blesdik haͤtte freylich 


geben konnen; allein es ſcheinet doch, daß er ſich 
in Anſehung ſeiner fruͤhern Jahre mit Geruch 


iſt ſelten, aber ſonderbar iſt es freyllch, daß Ar⸗ 
nold in ſeiner Ketzergeſchichte, der den Joris eben 


Fluͤgel nimmt, von dieſer Seltenheit einen Grund 


zaͤhlet hatte: Scripta vel potius in chartis an- 
tata fuerunt in inclyta Baſilea, a 15 59, 8 


et laceratis et ſitu obductis recollecta, menſe fe 


dik wollte, aus einiger Achtung vor ſeinem Schwie : 


cken laſſen, obgleich Abſchriften davon bekannt ger : 


die beſten Nachrichten von dieſes Mannes Leben 


ten und Volksſagen behelfen muͤſſen. Die Schrift 


noch gelebt haben muͤſſe. Er ward nach dem vie | 


er auch geſtorben iſt. Indeſſen war dieſe Schrift . 


fo ſehr, als alle ͤͤbrige Ochwaͤrmer unter ſeine 
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von dieſem Baumg. hall. Bibl. Th. 
8. ass, und cur. 47 


29355 


* Georgii, welche aus der baſelſchen Hp 
ſtorie, Ubbone Emmio, Dlesditio und andern 

ekuͤrzlich, zuſammen getragen. Ohne Ort und 
Jahr in 4; Fridrich Jeſſens, damahligen Dias 

dont zu Tönuingen, aufgedeckte Larve David 

Georgii: Kiel, 1070, 8; worin er, wie er 
ſelbſt geſtehet, ſeines Schwiegervaters, des obi⸗ 
gen Moldenitii Schriften vorzuͤglich gebraucht hat; 
und endlich, Carl Gottl. Zeidlers Diſp. ‘fiftens 
hiſtoriam Dav.’ Georgii ejusque aſſeclarum. 
Wittenberg, 1701, 4. Der kurze Auszug aus 
des berufenen Ketzers David Georgii Lehr und 
beben, ohne Ort, 1699, 8, ſoll von einem 
Anhaͤnger des Schwaͤrmers, und eine versteckt 

beffelben ſehn. 

Gottfried Arnold handelt in ſeiner Kirchen 
und Ketzergeſchichte zweymal von dem Joris; 
eeinmahl Th. 2, S. 256. 292, wo er deſſen 
Geſchichte und Irrthuͤmer aus bisher gedacht 
ten Quellen, doch mit ſichtbarer Theilnehmung, 
erzaͤhlet, und darauf von S. 2033 11 verſchie 
dene Vertheidigungsſchriften deſſelben ganz ein / 
ruͤckt und das zweytemahl, Th. 4, S. 323 
433, wo er verſchiedene Schriften cheiis⸗David 
Jotis ſelbſt, theils ſeiner Anhaͤnger und Gegner 
abdrucken laſſen. Das wich tigſte darunter iſt die 
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nieder ländiſchen Handſchriſt, beſſen Verfaſſer ſich 


zwar nicht genannt hat „aber ſeiaen Held genau 


gekannt zu haben ſcheinet. Er iſt freylich ein An⸗ 


finger und Verehrer deſſelben, daher er auch alt 


le Umſtaͤnde in ein myſtiſches Licht ſtellet „und an 
alle ſeine! Offenbarungen von ganzem Herzen glaubt; 


allein es enthoͤlt doch viele bisher unbekannte um ⸗ 


ſtaͤnde, und iſt ſehr ausfuhrlich, Schade, 


daß es nur bis 1539 geht. 


Umſtaͤndlechkeit von ihm gehandelt haben, wohin 


auſſer den Verfaſſern der Kirchengeſchichte, und 
beſonders der Geſchichte der Wiedertaͤuſer, beſon⸗ eee 
ders folgende gehoren: Chriſtian Wurſtiſen oder 


Urſtiſtus in feiner Baſeler Ehronik, S. 632 


David Gerdes in Miſeellan. Groening. Th. 2, 
S. 688 f. Gerh. Brandt in der Hiſtoire de 
la Reformation des Pais · Bas, Th. 1. 


S. 65 


Joh. Franc. Foppens i in ur Bibl. Belg. und on 


dere mehr. 


jetzt genannten Quellen fein Leben fo, umſtaͤnclich, 
als es meine gegenwaͤrtige Abſicht ver ſtattet. 
David Joris oder vollſtaͤndiger 


Lat. Georgii war ein Niederlaͤnder von Gebutt 


und bekam den Zunahmen, nach niederdeutſcher 


Art von ſeinem Vater Joͤrge oder George von 
Amersfort. Bey ſeinem nachmahligen Aufent⸗ 
halte zu Baſel, nannte er ſich Johann von Bruͤg⸗ 


Auſſer dieſen ſehtt es auch nicht an Schrift 
ſtellern, welche beyläͤufig, mit mehr oder weniger 
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gegen machte man am 
bdieſer Veränderung ſelnes Nahmens ein Ver 
prethen. Ahein in des verkappten 
dpdDoons Apologie wird verſichert, daß er dieſen 
Nahmen bereits in fener Jugend gefuͤhret ha / 
be, indem er ihm nach catholiſcher Art in der 
Sirmelung nach ſeinem Großvater fey ertheilet, 
er auch bey ſeiner Verheurathung zu Delft o 
fentlich unter demſelben fey aufgebothen worden; 
welches auch in dem von Ar 3 * 
gebenen ungedruckten Leben beftatigtt wird. 
Der Stand ſeines Vaters wird ſehr vets 
Adieden angegeben. Seine Gegner machen en 
men Spielmann oder Schwerttaͤnzer, ſeine Am 
phiünger aber einen klugen Kaufmann aus ihm. 
„ In dem ungedruckten Leben bey Arnold heißt 
15 es, er fey ein Kraͤmer zu Delft geweſen. Nach 
i ey demſelben Leben war ſeine Mutter, welche 
mit dem Vornahmen Maria hieß, in dieſen 
Segenden fremd, und war von ihren Aeltern 
und Freunden fluͤchtig geworden, wovon bet | 
dDtie Urſache nicht angegeben wird. 
Dieſen ſeinen Aeltern er zu Del 
ts 150 gebohren. Er hatte in ſeiner Jugend 
mit vielen Krankheiten zu kaͤmpfen, und der 
113 rieth ſehr fruͤhe einen Hang zur Schwermuth, 
* daher er immer niedergeſchlagen war, und ſich 
In ſich ſelbſt zu ziehen ſuchte; ein Tempera- 
muentsſehler, der erſte und vornehmſte 
ſeiner Schwaͤrmerey war. 
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fatten 7 und war, wie es {cei Siw 
dieren beſtimmt; allein er hatte nicht die ges 
ringſte Neigung dazu, ſondern mahlte in der 
Schule Männerchen; auch ein Umftand der el 
nen andern Schlüſſel zu ſeiner nachmahligen 
Rolle gibt, indem daraus erhellet, daß die . 
Einbildungskraft bey ihm vorzuͤglich ſtark ge: 
weſen. Eine lebhafte Einbildungskraſt und 
ein dickes ſchwarzes Blut ſind die beſten In⸗ i 
gredienzien, einen Schwaͤrmer der erſten. Claſſe 
zu bilden, und aus allen Umſtänden erhellet r 
deutlich, daß ſich dieſe in reichem Maaße bey 
ihm fanden. Dazu kam noch eine ſtarke Do: te 
fis Ehrgeitz, denn der vornehmſte Grund, der 
ihn beſtimmte, ſich den bildenden Künſten zu 
widmen, war auſſer ſeiner eigenen Neigung die 
Betrachtung, „von der vorzüglichen Achtung, inn 
welcher Kuͤnſtler bey den der Erde 

Unter den Kunſt er 

ſich die Glasmahleren, und ward daher von N “a 
ſeinen Aeltern zu einem Kunſtler dieſer Art in | 

die Lehre gethan. Allein nach ein Paar Jah⸗ 

ren veruneinigte entweder er oder ſein Vater 
ſich mit ſeinem Lehrherrn, daher er denſelben 
verließ, und wieder zu ſeinen Eltern 
ihn in ihrem Kramhandel gebrauchten By: 

darauf verlohr er ſeinen Vater nebſt ae 

Bruͤdern und vier Schweſtern an der Peſt, i 
und da er in ſeinem vͤterlichen Hause 
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46 n halle, ſo kam er um 1820 zu sles 
ſiehr reichen Kaufmann, der von ſeiner Treue 
und ſeinem ſtillen, frommen Betragen fo eins 
genommen, daß er ihm auch ſeine einzige Bods | 
ter verſprach, wenn er bey ihm bleiben und 
ihm treulich dienen wollte. Allein David hat, MM, 
te keine Neigung, weder zur Handlung, noch ; 
zu der Tochter, und ſein ganzes Herz hing HE, 
an der Kunſt, daher er unter dem Vorwande, 
ſeiner Mutter in ihrem Krame beyzuſtehen, II 
ſeinen Goͤnner verließ, ſich aber ſogleich wieder e 
zu einem Glasmahler begab, bey welchem er t: 
ſo viel Eifer und Geſchicklichkeit zeigte, daß r Ne. 
bereits nach einem 8 
konnte. e 
daß Joris in ſeiner Sunk 
vortreſiich geweſen, „ und bey der Stimmung, 
welche die Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes bekommen t 
hatten, iſt ſolches ſehr begreiflich. Judeſſen iſt 
mir noch nicht ganz deutlich, was fuͤr einen i 
der Kunſt er eigentlich bearbeitet habe. Ie 
a Ser gemeinen Verſicherung nach wat er ein 0 
GSlasmatler, und dieſes konnte ſeyn, indem zu 
| damahligen Zeit die Glas mahlerey noch im 2 
N Flor und Anſehen ſtand. In dem von Arnold 
aus dem Holläͤndiſchen überſetzten Leben Joris, 
worin der fruͤhere Theil ſeines Lebens am unn Rl 
ſtaͤndlichſten bearbeitet wird, heißt es gleichfals, i 
daß ſeine Neigung auf die Kunſt auf Glaser 
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„ders well bortreſſche rkiche Leute, die einen 
großen Nahmen haͤtten, ſelbige ihre Kinder 
„lerneten, ja ſolche Kanſiler auch bey Koifern, 
„Koͤnigen und Bischöfen, Poͤpſten und Cardt⸗ 
„nalen, die dieſe Kunſt gelernet, ſehr lieb und 
„werth woͤren, und ſie an ihrer Seite mit 1— 
yden Edelſten fisen: und auf ihren „„ 
„Gold, Seide und Juwelen tragen konnten. 
Bald darauf heißt es eben daſelbſt von ſeinem 55 
Aufenthalte in England, er hatte nebſt ſeinenn 
Gehuͤlſen bey zem Lord Schatz meiſter 
ten, aus welcher Stelle zu erhellen ſcheinet, daß * 
ee ein Juwelier oder Steinſchneider geweſen. 
Sndefien wuͤßte ich doch nicht, daß weder die 
Glasmahler⸗ noch Ste inſchneidertunſt zu diet 
ſer Zeit ſo beliebt geweſen, taf. Füͤrſten und 
Herren ſelbige ihre haͤtten 
n. 


Dem nun wie ihm wolle, Wels war 
in ſeiher Kunſt geſchickt, und ging, ⸗nachdem 
er von ſeinem zweyten Meiſter war losgeſpro⸗ ie 
chen worden, auf die Wanderſchaft. Er nahm d 
ſeinen Weg nach Frankreich, und ging von 73 
Antwerpen nach Valenciennes, und Calats, ooo 
er fic) mit einem andern von ſeiner Kunſt zu 
dem Lord Schatz meiſter von England in Dien? 
fr begab, der ſie auf fein Gut nach Das - 
ſngſtock, 88 Meiſen von London ſchicke, wo 
fie fur ſchneiden mußten. Der 
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als bey einem jeden andern kaͤthollſchen “Ch? 
ſten gewohnlich iſt, und als zu einem äußert 


27. Jekis, 


der Zeit zu urtheilen, „kann ken ‘as 
derer geweſen ſeyn; als der berühmte Thomaz 
Howard, Herzog von Nor folk, welcher nach 
geleiſteten vieljaͤhrigen getreuen Dienſten ‘Geyna 
he ein Opfer der Eiferſucht Heinrichs 8 gn 


5 worden ware, wenn nicht der Tod des Tyran 


nen ihn noch zu rechter Zelt von = Oh 

“Forks blieb nebſt fethent iis 
lange bey dem Schatzmeiſter; denn er gerfeih 
in einen Streit, (man ſagt nicht mit wen 
und warum) ging mit ſeinen Gehuͤlfen 
nach London, wo er ſich eine Zeitlang aufhüel, 
und viel Geld verdiente, aber weil er die Eng 
che Luft nicht vertragen konnte, 1524 wiedt 
Antwerpen, und von da nach Delft ging 
Beler ließ er ſich nun noch in eben dem 
beben Jahre nieder, heirathete eine Diertg 
bare Willems, von welchem Stande ſe 
war, wird nicht gemeldet, und ſing an, ‘feint 
Rane auf ſeine eigene Rechnung zu üben. Wi 


96 zur Schwermuth bis dahin eingezogen und 
mgendhaft gelebt, und alle Kruͤfte ſeines Geis 
ſtes bioß auf ſeine Kunſt gerichtet, daher u 
nicht ſchelnet daß er bis dahin der Religion 
eine größere Aufmetkſamkeit gewidmet Hattt 
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ter Uebungen herab geſunken, woran nicht nut 
das Herz keinen Then nahm, ſendern weiche 


Einwirkung gehen könne und In 


tagendhaften Wandel erſordert Alen 
nunmehr bekam ſeine Seele plotzlich eine andes 
te ihr bisher unbekannte Richtung. 
nig Jahre vorher in Sachſen angefangene Ree 


formation ſounnete alle Geiſteskraͤfte in und 
ßer Deutſchland auf die Religion. Dieſe wae 
unter der Leitung des Roͤmiſchen Stuhles ol 


vielen Jahrhunderten zu einer Menge bloßer kal⸗ 


gerade ſo geſtimmet waren, daß fie alle Thee 
tigkeit des Herzens unterdruͤckte und t6dtete. 
Der Menſch war eine bloße Maſchine gewor⸗ 
den, welche nichts weiter empfand, that und 
glaubte, als was ſeine ehrgeitzigen und tigen ⸗ 
nuͤtzigen Hirten für gat befanden! Endlich 
wachte, der menſchliche Geiſt, der ſo lange ge 


ſchlummert hatte; er lernte einſehen, daß die 


Religion zu etwas beſſern beſtimmt ſey, als zu 
einem ehernen Glauben an das, was andere 
ihm vorzuſchreiben gut fanden, und zu einer 
kalten Wer kheiligkeit, welche das Herz ungebeſt 
ſert lieh. Man lernte einſehen, daß die Rell⸗ 
gion vornehmlich um der untern Kräfte des 
Geiſtes willen da ſey, und 
leben, auf dieſe wirken müſſ 

Die ſchwerr Fage war nur, 


der Römiſchen Kirche wur fle rheiſs ganz ges 
1 auf wel? 


Die wes 
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‘fae das — ganz 


bar waren, und nur den Seckel des Heilig; 
thumes bereicherten. Jedermann ſahe, daß dies 
ſer Mißbrauch abgeſtellet, und der Religion di 
ne andere Richtung auf das Herz gegeben wer⸗ 
den mifie. Aber welche 2, und in welchem 
Srade ? Dieſe Frage war allerdings ſehr ſchwer 
beantworten, und noch ſchwerer, wo nicht 
unmoglich, das gehoͤrige Maß in der 
Ausübung zu treffen und zu erhalten. Dat 
Buch, welches die Vorſchrift der Religion ent⸗ 
halten ſollte, und welches nunmehr Freund und 
Feind um Rath fragte, gab nur einzelne unde 
ſtimmte Winke, worin ein jeder ſeine Befriedi⸗ 
gung zu finden glaubte. Was Wunder, daß 
der menſchliche Geiſt, nachdem er die willfihy, 
lichen Feſſeln des Aberglaubens einmal zer bre 
chen hatte, eine Zeitlang in der Irre her 
um ſtreifte, und wie in allen ähnlichen Fal 
fen den ganzen Kreislauf des Serehums 
durchlief, ehe er die goldene Mittelſtraße fand, 
auf welcher er nur allein zu dem Ziele gelan⸗ 
gen konnte. Daher waren denn die erſten Sah: 
te der Reformation fo ſtuͤrmiſch, in jedem Bev 
ſtande ſtuͤrmiſch, bis der menſchliche Geiſt die 
Hefen, die er in der langen tragen Ruhe ges 
ſommelt hatte, durch die höftige Gährung aus 
geſtoßen hatte, und nunmehr wieder ‘anf “lap 
rr zur Ruhe kam. 
Alle dieſenigen, welche by 
tit einer kamen dart 
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überein, dag bie’ Religion bisher mit 
Menge falſcher Lehr ſͤtze fey überlaſſen und da⸗ 


ohnmaͤchtigen Zuͤgel entriſſen, und dieſe machten 
nun alle die Arten von Schwaͤrmer aus, wel 


ak 


un 


her von der wahren Thaͤtigkeit auf das ron 
abgelenket worden. Allein der Erkenntnißgrund 
dieſer irrigen Lehren brachte die erſte große 


Trennung hervor, indem einige die heilige 


Schrift nach einer vernünftigen Auslegung, an 
dere aber die eigne innere Empfindung für den 


they bekannten ſich die weiſeſten, vernänftigſten 
und gelehrteſten im Volke, zu dieſer aber die 
minder aufgeklärten, bey welchen die Einbudungs 
kraft und Begierden der ſchwachen Vernunft den 


che zur Zeit der Reformation fo vieles Unhell 
anſtifteten, und ſich wieder in ſehr piele Unter 
arten theilten, je nachdem die herrſchenden un 


tern Rrdfte mehr oder weniger aufgekläret wa⸗ 
ren. Eine der groͤbſten Art waren die Wle⸗ 
dertdufer, welche in dem Herzen von Deutſch⸗ 


land entſtanden, ſich aber in kurzem auch in 


den benachbarten Landern ausbreiteten, und da 
ſie den großen rohen Haufen auf ihrer Seite 
hatten, unter dem Vorwande des innern Lich? 
tes die ſchwaͤrzeſten wo 


ſtücke 


A xy 


Als 6 Joris in 
niederließ. machte die Reformation. bereits in 


Erkenntniß und Beſtimmungsgrund des Glau⸗ 
bens und des Lebens annahmen. Zu jener Pan . 
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188 
dieſer Stadt und Gegenden 
viele Bewegungen. Joris ward bey ſeinem zur 
Schwermuth geneigten Charakter und bey ſeiner 


libhaften Einbildungskraft ſehr bald auf dieſel 
die aufmerkſam, und fing an, ſelbſt zu prüfen 


fdurnite und ſich unaufhörlich in ein langes 


* 


und zu unterſuchen, daher er keine Predigt vers 


ne Seele eine beſſere Stimmung bekommen han 
Sen, wenn fie beſſer ware geleitet worden; al 


lein da er ungelehrt war, alles las was ihm 


vorkam, worunter denn vermuthlich auch fdwdy 


meriſche Schriften geweſen ſeyn muͤſſen, woran 


es damahls nicht fehlte, und den Eindrücken 
folate, : welche andere auf ihn zu machen gut 


fanden: ſo mußte er nothwendig auf Abwege 


gerathen. Sein eigener truͤbſi nniger Charakter 
wirkte ſehr maͤchtig mit dazu bey, indem er 
das, was ſeine lebhafte Einbildungskraft ihm 
als wahr ſchilderte, mit dem ee * 
verfolgte. 


Eine Zeitlang deinen Em, 
ſür ſich allein nach, und begnilgte 


ſich, in ſeinem Haus weſen, welches bey ſeiner 


vielen und vorzüglichen Ar beit zahlreich war, 
nach ſeinen Einſichten Tugend und Froͤmmigkeit 
zu verbreiten. Allein da er dabey ſeine Gin 

bildungskraſt und Empfindungen immer mehr 
anſtrengte, fo ward ſein Eifer immer nach und 
nach lebhafter, und endlich fuͤhlte er ſich gar 
gedrungen, die Mißbraͤuche in der Roͤmiſchen 
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Kirche ia 
Beſonders eiferſe er wider die Prozeſſionen, 


ſo brachte er ganz natürlich die Geiſtlichkeit, 
wolche in dieſem Stuͤcke nicht mit ſich pain 
Mit, auf das heſtigſte wider ſich auf. Er 
ward gefangen geſetzt, und wülde vielleicht den 
eil Scheiterhaufen haben beſteigen miffen, wenn er 
nicht, nachdem er eilf Wochen in dem Geldmaniffe 
zugebracht hatte, auf vieles Vorbitten ſeiner reams: 
de mit der bloßen ae 
it 
e 


kommen ware 

Blesdik und “Seinen 
nern verſichern, er ſey bey dieſer 
zur Staupe geſchlagen, und ihm von dem Hen 
ker die Zunge durchbohret worden. In dem 
Hollaͤndiſchen Leben eines Ungengunten bey dem 
Arnold, welchem ich hier vornehmlich folge, wird 
dieſer Vorgang umſtändlich erzuhlet, ober von 


weil Joris wegen ſeiner Frömmigkeit, Nei 
ſchaffenheſt und Wohlthaͤtigkeit in der 


liebt geweſen, ſo hatte man ſich nicht getrauet, 
die Strafe an ihm oͤffentlich zu vollziehen, fons 

dern haͤtte ihn vor der Sonnen Aufgang aus 
der Stadt verwieſen. 


on bit 1538 wae mel 
* 


ba er das ſogar auf öffentlicher Straße 


dieſer Strafe nichts geſagt. Es heißt ., 


Stadt, und beſonders bey den Armen ſehr bes 


Das Jahr, wenn 
ches geſchehen, wird nicht gemeldet; allein es 
ſcheinet, daß es ſich um oder kurz ver t . 
ungetragen habr. Wo er ſich ven dieſer 


+f 
> 
i 4 
— 
e 
4 ) 
— 
14 
a 
* 
, 
~ 7 
“a 
— ‘ 
* 
‘ 
* 
4 
> 
12 2 
7 
> 
*. 
) 
‘4 
* & 
— ; x 
* 
* 
* 


366 38 Joti 


ich ihn in dem allein ge 
477 en hat. he 


gefolget, ohne ſich zu einer von den viele 


dere Gegenden. Da er indeſſen nach der Mahe: 
heilt begierig war, ſo hatte er mit den beſted 


Joris daher einen Ci 


Secten zu bekennen, mit welchen die Niederlande 
damahls eben ſo uͤberſchwemmet waren, als an 


Gliedern von allen Umgang, erforſchte ihren 
Seiſt, bing ſich aber an keine, ſondern folgte 
ſeiner üeberzeugung, und ſuchte dabey andere foi 
wohl muͤndlich als ſchriftlich zur Frömmigkeit, 
Tugend und zu einem thaͤtigen Chriſtenthum zu 


ermahnen. Unter allen Secten machten da⸗ 


mahls die Wiedertäufer in den Niederlanden 


de meiſte Bewegung, und es konnte nicht ſeh⸗ 


len daß er nicht haͤuſtgen Umgang mit ihnen 
haben ſollte, zumahl da ſie ſich, wegen ſeinez 


Anſehens, guten Rufes, und ſeiner guten Ein⸗ 


e Mühe gaben, ihn zu ihrer Pat 


they zu ziehen. Allein, ob ihm gleich manches 


a ihnen gefiel, fo war ihm doch mehreres ars 
ſtoͤßig. Beſonders mißfielen ihm die vielen 


Ausſchweifungen und Gewaltthörigketten, wel 
cher ſich der große Haufe unter ihnen unter 


dem Nahmen der Re: igion ſchuldig madite, 


Aber er war auch nicht mit allen ihren Lehr: 
fuaͤtzen einig, beſonders was die Gottheit Chri⸗ 
ſti betraf, „welche Joris auf das eifrigſte vers 


= er mehere Untertedan 
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mit ihren vor ihrem, 
aber immer fruchtlos zerſchlugen, obgleich Joris 
in ſeinem Gemüthe immer unruhiger ward, be 
ſonders nachdem ſich viele von ſeinen Verwand⸗ 
ten zu den Wieder taͤufern geſchlagen hatte Er 
hoͤrete daher, wie der ungenannte Verfaſſer fet: 
nes Lebens ſagt, nicht auf, zu beten und zu 
fiche, daß Gott ihn nicht verlaſſen, ſondern 
ihm den Weg zelgen moͤchte, den er gehen ſoll / 
te. Alles das kann dem Manne, den die recht 
gläubige Kirche immer mit den ſchwürzeſten 
Farben ſchildert, die ſie nur finden kann, hey jer 
dem Unpartheyiſchen zur Entſchuldigung dienen, 
beweiſet wenigſtens, daß er nach dem Maße eln 
ner Einſichten, und nach der Stimmung, welche 
ſeine Seelenkraͤfte nun einmahl bekommen Hats 
| 
Empfindung und Embildungskraſt, als Joris 
war, find die Gruͤnde immer die ſtaͤrkſten, wel. 
che am mäͤchtigſten auf dieſe wirken, und es 
ner von dieſer Art machte endlich ſeiner Un⸗ 
Baw ein Ende. Er befand ſich einmal 
in einer Geſellſchaft von Wiedertaͤufern und ge. 
rieth gar bald mit ihrem Lehrer in eine der 
gewöhnlichen Streitigkeiten. Um den ubrigen 
kein Aer gerniß zu gehen, ging er mit demſelben 
allein, und fragte ihn, was fir Gründe thn 
bewogen, fo zu lehren uod zn handeln, ale 
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7. David 


Der fuͤhrte ſehr 10 
| Gründe an, welche dem Joris keine Geng HE 
daten, ſchloß. aber mit der Verſicherung, de 

Habe es ihm beſohlen, er woſſe es. anf 


1 deſſen Wort wagen, und fey bereit, ſeine Lehm v 
miit ſeinem Blute zu beſtäͤtigen. Dieſer lezu f 
. Ausdruck hatte eine ſolche Wirkung auf die Fon d 
taſie des Mannes, daß er die Schwäche der 

vorigen Gründe vergaß, und ſich gleich darauf He 
foͤrmlich zu den Wiedeetäufern bekannte. Nach 


mt: dem Blesdik ward er von ihrem Vorſteher, 
ae Obbe Philipps umgetauft. Das Jahr wird 
nicht gemeldet; allein es ſcheinet P daß ſolchtt 
2633 oder 1534 geſchehen. 
Die Wiedertäufer waren damahls wegen 
sai Zügelloſigkeiten, die der große Haufe von 
ihnen begangen hatte, überall verhaßt, und daß 
Joris, nach fo langem Zaudern, gerade zu ei. 
‘ied ner Zeit zu ihnen trat, da fie in allen Ordos 
a a ten Hollands mit Feuer und Schwerdt verfol⸗ 
| get wurden, zeiget wenigſteng, daß er ſeiner 
Ueberzeugung folgte, und derſelben alle übrige 
Hetrachtungen nachſetzte. Sein Zuttitt war 
Triumph fie dit Wiedertäufer, wenigſtens in 
Anſehung aller derer, welche bisher eben fo une 
cchhluͤſſig geweſen waren, als er. Allein, er 
eng auch gar bald 'n, die üblen Folgen des von 
ihm gethanen Schrittes ihrem ganzen Umfan 
nach zu empfinden. Seine gegenwoͤrtigen 
Glaubensgenoſſen wurden jetzt in allen Stuͤd⸗ 
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heftigen Sturmes wieder umkehren mußte. 
Joris erfuhr indeſſen von zwey Fremden, die 


ſeiner Art auch dort nicht ſicher ſey, und daß 
man nicht einmal einen Fremden, ohne ihn 


SGorckum, wo 


warteten der Galgen und das aut 
Joris wanderte eine Zeitlang von einer Stadt 


zur andern, aber da er nirgends Sicherheit 5 


fand, ſo beſchloß er die Niederlande vollig zu 
verlaſſen. Er glaubte, in Strasburg Ruhe zu 
finden, und reiſete daher um Pfingſten 15 38 


dahin; allein da Leute von ſeiner Secte hier noh 


weniger oͤffentlich geduldet wurden, und ihm, wie 
er ſagte, das wuͤſte laſterhafte Lehen aller Arten 


von Einwohnern anſtaͤßig war, fo. beſchloß er 


über Vließingen in Seeland nach England zu 
gehen, denn in der 


‘Ge. kum auf dem Sihene in 


: an, begab ſich auf ein Schiff, welches eben 


nach London ſegeln; wollte, aber wegen eines 


eben aus England kamen, daß es fuͤr Leute 


genau ausgeforſcht zu haben, in das Reidy la 


fe, Das bewegte ihn, ſeinen Entſchluß zu ant 


dern, weil er aber wegen ſeines Unterhalted n 


Verlegenheit war, ſo begab er ſich heimlich nach 9 
wo er mit Mühe und Noth Arbeit 


bekam, aber bey aller ſeiner Geſchicklichkeit, 


fuͤr einen ſo geringen Lohn, daß er als ein es ay ae 
Knecht arbeiten mußte. Er hielt ſich Hier ett. 2 
nige aul, nicht ohne 
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entdeckt zu werden, daher 
ſich auch einmal in einem Peſthaͤuschen verve 
gen mußte. Allein da ſeine Frau eben (eww 
ger war, und er ihr in ſeiner gegenwärtig 
Lage nicht die gerſigſte Bequemlichkeit bey i 
rer Entbindung verſchuſfen konnte, fo bewegte 
die eheliche Liebe ihn, wieder nach Delſt zu 


es euch für ahn war, weil er bey 


Joris ſo lange Bedenken gettagen hatte, zu den 
Wiedertaͤufern zu treten, waren die heftigen 
und gewaltſamen Maßregeln, zu welchen fo vies | 
le derſelben nicht allein geneigt waren, ſondern 

“Die fle auch fo oft verlelteten, alles mit Auf; 
ruhr, Blutvergießen und Werhectung anzufuͤllen. 
Joris war von der Unrechtmaͤßigkeit dieſes Bers 
N überzeugt, billigte auch, da er wirklich 


gehen, wo ſich ſeine Mutter aufhielt, fo ge 


und Kebensſtrafe aus dieſem Orte war verivit: 
ſen worden. Er kam in der Nacht unerkannt I , 
daſelbſt an, brachte ſeine Frau zu ſeiner Mut 9 
ter, und begab ſich zu zinem bekannten Rint 


ler, der ihn heimlich in ſein Haus nahm, und 85 
ihn mit Arbeit verſorgte, wobey er ſich aber i 
halten mußte. 


Eine der Urſach | 


zu ihnen getreten war, daſſelbe nie, fondern 


gab ſich vielmehr alle Mühe, ihnen gemäßig 
tere Geſinnungen einzuſſoͤßen; allein er predigte 
1 tauben Ohren, und ward vielmehr von allen 
und brauſenden Koͤpfen in ſeiner eiget 


nen Secte gehaſſet und verbor / 
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gen er vor der Obrigkeit Delft 
mußte, ſo bekannt war er doch den Gliedern 
ſeiner Sectk, und fig machten jetzt mehr wie 
einen Verſuch, ſeine glimpfliche Denkungs art 
zu überwinden, und ihn zu bewegen, gemeine 
Sache mit ihm zu machen. Man nennet be⸗ 
ſonders den Johann Dieterich Batenberg, Bar: 
germeiſter zu Steenwik, der mehrere Unterces — 
dungen, oft zu ganzen Nächten mit ihm horte, 
aber ihn nicht wankend machte, ſo ſehr er ihm 
auch mit der Rache ſelner ganzen Parthey dro⸗ 
hete. Joris blleb bey ſeiner Ueberzeugung, lebte 
tugendhaft, arbeitete bey Tage und ſchrieb in i 
der Macht eine Menge kleiner fliegender Hides 120 
ter, worin er ſeine Glaubens genoſſen zur From: 
migkeit und zu gelinden Maßregeln ermahnete, 
und welche insgeſammt ohne ſeinen Nahmen, 
und ohne Meldung des Ortes und Jahres des 
Druckes heraus kamen. Dadurch machte er ſich 
bey allen von ſeiner Seite, welche von keiner 
Mittelſtraße wiſſen wollten, eben ſo Si 
als er bereits außer derſelben war, und d 
berg nannte ihn einen naſeweiſen ‘Carine 5 
lehrten, der immer Recht haben wollte. Doch 
Joris ließ ſich das nicht anfechten; er hielt 
ſich zu keiner von den vielen Parthenen, worein 
die Wiedertäufer um dieſe Zeit getheilet waren, 
folgte ſeinen Einſichten im Stillen, wollte auch 
keinen Lehrer unter ihnen vorſtellen, ob er gleich 
mehrmals damu gewaͤhlet, und Ynflegung 
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dets ward er 1536 nach Boekholt im Bitz 


fle und unbaͤudige Köpfe, daß er ſehr dald alle 
Hoffnung aufgab, fie unter 
gen. 


ag? trieben bie 
1 Wiedertaͤufer um dieſe Beit 
ihren Unfug, ſowohl in 


als auch in abenteuerlichen Meinungen, welch 


deſto ausſchwelfender ſeyn mußten, da der “aller: 
größte Theil von ihn unwiſſende Leutz waren, 
welche alle Bande der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
zerriſſen hatten, daher jeder ſeinem Kopfe und 
ſeinem Willen folgte “ Joris gab ſich vlele um 
daukbare Maͤhe, fie zn vergleichen, und ſie zur 
Ordnung und Mäßigung zutuͤck zu fuhren, 
und da er ſich dadurch ſowohl ; als durch fri 
ne vielen Schriften, welche er von Zeit zu Zelt 


unter ihnen bekannt machte, als einen verſtün 
digen und gemäßigten Mann bekannt gemacht 


hatte, ſo Ward er mehrmals verlangt, ihre 
innern 8 zu entſcheiden. Beſon⸗ 


Muͤnſter verlangt, wo vlele Abgeordneten 
von den Wiedertaͤufern dus Elſaß, England, den 

Miederlanden und Niederdeniſchland zuſammm 
gekommen waren, fiber verſchiedene ſtreitige Leht⸗ 
piuncte, beſonders über die Wiederbringung drt 
Dinge zu rathſchlagen. Joris reiſete mit vie 
er Gefahr zu ihnen fand aber fo viele wih 


einen Hut zu brim 
Endlich gelang es ihm durch ſeine Maß 
Figung, daß et ſte verglich und ein Formule 
duſſetzte , welches fle zwar unterſchtieben, aber 
nachmals nicht hien, er tem mit viet 
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en 
Geſaht und Oeſchwerlichteit und durch gtoße 
Gleich nach dieſer nem 
Gemuͤthe eine merkwürdige Vetaͤnderung 
und aus dem gemaͤßigt frommen Manne, 
ſen Froͤmmigkeit allenfalls einen ſtarken Anſtrich 
von Myſtik hatte, ward nunmehr auf einmal 
ein ausſchweiſender Schwaͤrmer, der Traͤume / 
Geſichte und Offenbarungen bekam. Ich Will . 
dieſe Veranderung zuvöorderſt mit den Worten ſei - 
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nes ungenaͤnnten Biographen bey dem Arnold 
zaͤhlen, doch fo, daß ich ſeine ermuͤdende Weite 1 
ſchweiſigkeit abküͤrze. „Jorie, heißt es daſelbſt, 
„bekam nunmehr am erften ein Einſehen in dos 4 
„Wort, Gott genannt, wie alle Menſchen den 


„heiligen Nahmen Gottes des Tages äber ſo i” 
liederlich und leichtfertig im Munde führten, 1 
„dabey ſchwuren, fungen, ſprachen und flu 
„ten, wle ſie wollten. Das fiel ihm nun fe 9s ig 
„schwer, daß er an alle ſeine Bekannten ſchrlebz, 
ſollten doch den größen heiligen Rahmen 
„Gottes bedenken u. fF Und als der 

yin dem Manne nicht gelsſchet war, ſondern 
„er mit Bitten und Flehen uͤber ſich ſelbſt aie 
„hielt, auch um Cheiſtt Art, Geiſt und Kraft 
„herzlich bat, iſt er auf eine Zeit, als er ſich 
vor wen oder drey Achter, dabey er allezeit 

„ſaß und a niederſetzen wollte, entzückt 
„worden, baß er waßte, eh er 
voder tode war, und delt 
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rere Meilen zu Fuße gegangen ware, nahm 
aber doch eine Feder und ſchrieb: „Fahrt 
„weg alle fleiſchliche Gedanken, ie ſeyd der 


„tand. 0 dieſer Entzückung nun er 
im Geſichte ein groſſes Getuͤmmel auf Erden, 
— ein heftiges Zuſammenlaufen und Nieder. 


fallen der Garften und Maͤchtigen der Erde. 
Ais dieß Geſicht vorbey war, ſchien es ihm als 


wenn die Waͤnde um ihm her voll nackter Mam 


4 ner und Weiber waren, und da merkte er gleich 


den Verſtand dieſes Geſichtes, nehmlich, daß 
ſeine Augen fo. rein ſeyn muͤßten, daß er fid 
an keinem geſchaffenen Werke Gottes ͤrgern 
duͤrfe. Als er wieder zu ſich ſelbſt kam, war 
er fo abgemattet und made, als wenn er meh 


Tod, iht nehmet mir das Leben, und verun⸗ 


vreiniget, was heilig / und gut iſt. Werdet 


„blind ihr Menſchen der Suͤnde, nicht an den 
„leiblichen Aug en, ſondern die Begierde muß 
„ferne von euch ſeyn, ſo daß ihr nicht mehr 


„durch fie ſehet, u. f.“ Von dieſer Zeit an 
hatte er mehrere ſolche Geſichte, verlohr alle 
bisherige Furcht und Rieder geſchlagenheit, und 


bewies in allen Fallen eine 

Wer mit der menſchlichen Matur und de W 
Gange ihrer Faͤhigkeiten nur ein wenig bekannt 


iſt, wird ſich dieſen Vorgang ſehr leicht erkih⸗ 


ten koͤnnen. 


Joris, ein von Natur ſchwermuͤ⸗ 
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raft, ber, aber von Hauſe aus ſcüͤchtern und 
furchtſam war, hatte bisher mit deny: 
Sorgen und Widerwaͤrtigkelten kaͤmpfen muͤſſen. 
Er mußte fein Brodt fur ſich und ſeine Fami⸗ 
lie, die er geliebt zu haben ſcheiner, kuͤmmerlic) 
erwerben, „ und daben, um nicht erkannt 
werden, unter dem Dache und in den verbor⸗ 
genſten Winkeln des Hanses feines Wohlthaͤters 
arbeiten. Dazu kam die beſtändige Anſtren 
gung, worln ſowohl ſelne eigene Andoͤchtrley, 
als auch der Zuſtand ſeiner Sette, ſrine Fans 
tafie und Empfindungen erhielt, die ihm auch 
um alle nͤchtliche Ruhe, indem er ſie zu den 
vielen kleinen Schriften antbandte, welche er 
nuchmahls verbreitete. Mun nehme man noch 
dazu die beſchwerliche, mit vieler 
und Unbequemlichkeit verbundene Reiſe, ſo wird 
man ſich nicht wundern, daß oder 
brennende Lichter auf ſeine Jerrüttere 
dungskraft eben dieſelbe Wirkung hatte, als 
hundert Jahr nach ihm der Glanz einer ge 
ſcheuerten zinnernen Schaſſel av den eben fo 
ſchwachen Kopf des Jatob Böhm that. E 


perlen Ukſachen haben unter 


auch einerley Wit kungen. 
Er hate nach biiſer erſten erſchenung 
noch ung * brey Monathe tang immer den 
vorigen Ganz vor den “Augen, und 
mith wat nunmehr wie ein Kind, das 

orges denket, und teinen 
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zur Woluſt werden kann. Doch sila 
in dieſem Zuſtande mit einer rau noch 
Sohn, der den Nahmen Gideo bekam 
aber er that noch wehr. e er ſchrieb nunmehr 
ger als vorher, unter andern ein Werk, wort 
viele unerhoͤrte Dinge vorkamen, und welch 
gedruckt iſt, obgleich bey dem ruckt viele 
Stellen ausgelaſſen wurden, weil Tie. dem Buch 
drucker zu unverſtändlich waren. Vielleicht it 
es das Wunderbuch, wo freylich unerhörte Go 
chen genug vorkommen, denn ob es gleſch at 
1542 Zedruckt worden, ſo kaun es doch wohl 
früher geschrieben ſeyn. Unter andern ſchriel 
er auch haufige Brieſe an ſelne Brüder nach 
England, Deutſchland, Strasburg und 
land, und alles das ſchrieb er in der Hi, Nen 
wenn er von dem Geiſte getrieben, und oat ud 
dem innern Lichte erleuchtet war. wl 
Vermuthlich gehoͤret in dieſe gelt aug Tat 
der Brief, welchen er an Luthern ſchrieb, fi 
welcher ſich ay in den Werken des letzten 
benden Er „In ben Naß 
„meines Herrn! iret, Luther, ein 
„Knecht des Herrn, berufen und geſtellet zu ei 550 
„nem Licht, und Vorgänger des Volks des e 
„Herrn. Sehet, daß iht euch wohl hathet 
ihr durch eure eigene Wels heit und 
„Vernunft, auch nicht fn, krummen Wegen vel! 
Vvlrret. Deyd nicht darin, ſondern wider 
> uſtehet dem Teufel, deni Eigendüntel, und 
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eite Finſterniß und ein Satan werdet, 
„und nicht der Sergfe Gottes ausſetzet, welchet 


tuch und mich noch harter ſtrafn und verdammen 
wird, als andere. Wenn wir nicht in dem kleß f 


„nen aufrichtig und getreu, und mit zerbrochenem 
nd gereinigtem Herzen und demuͤthigen Geiſte 
„erfunden werden, ſo wird uns auch nicht das 
„großere gegeben und vertranet werden. Ge⸗ 
„bet wohl. Acht darauf und überwindet das 


„Boͤſe mit dem Guten, auf daß ihr es beſitzen 85 


leben moͤget. Dither euch vor boͤſen, 
„verkehrten und teufeliſchen Gedanken, ihr alle, 
vdie ihr den Engeln des Herrn 
vderlanget. Gott beſohlen! ?: 
Dao ganz natuͤrlich iſt, 

tn der welche dorzuͤglich geuͤbet werden, 
auch eine vorzuͤgliche Staͤrke erlangen, fo nahm 
auch Joris in der Schwaͤrmerey mit jedem 
Tage zu. Damit man ſehe, don welcher Art 


ſe geweſen, ſo will ich ſeinen gegenwärtigen 1 


Gemüuͤths zuſtand mit den Worten des tinge 
nannten bey dem Arnold hierher ſetzen. „Io? 
id erfuhr von dieſer Zeit an viele Wunder 
„von innerlichen Traumen, Geſichten und ane 
„dern Erſcheinungen z ja den ganzen Dag bim 
„durch ſahe und horte man nichts anders von 
ihm, als des Herrn Wort und Geiſt, und 
„wozu es noch kommen müßte, ehe — 
„Gottes Herz und Dinn waͤre. a Gott ‘ore 
um dieſe Beit alle und 
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375 37 otis, 


Hund Begierden verſchwanden, und der Geiß 


vor Mattigkeit nicderficl, und vor Furcht 
Schrecken vor dem ſtrengen Richter wu 


gen Sinne nicht wieder trennen oder ju 


Joris auch dieſe, mn. eine Zeitlang nicht . 


hoͤrliche Anſtrengung der 
hin (Hon entkraͤfteter Korper, dudurch nur nh 
mehr abgemattet ward, ſo mußte er, zum nicht 

ganz zu einem Gerippe zu werden, ſich zu ei 
ner nahrhaſtern Koſt entſchließen, welches 
| — Schwaͤrmer freylich hart einging. 


— mit uͤberirdiſchen Gegenſtaͤnden befchifti 


lle zwang ihn, dieſelbe ‘wide gu 


ihm, daß er von allem ini 
„ommnen Abſchird nahm; alle ſinnliche 


trieb ihn ſo heftig, daß er oſt auf dem Bo. 


jtodt da lag. Aber dadey hatte er auch oft ſehn 
„angenehme Empfindungen, und ward von den 
„ Geiſte ermahnet, ſich von dieſem abgeſchiede 


„Sinnlichkeit verleiten zu laſſen. Mit een 
„Worte, er ward von allen Schlacken und 
yſleiſchlichen Begierden vollig 
wie ein Kind u. ſ. f.. 

Schon an dieſer Sprache inn 
einen hohen Grad der Myſtik oder Meſophi, 
und da dieſe zur Bezwingung der Begierden 
eine ſtrenge Maͤßigkeit erfordert, fo beobachn 


durch die unauft 
ildungskraft ohne 


als Sallat. Allein da 


So ſehr nun auch ſein Gemuͤth 20005 


get war, ſo legte er doch ſeine Kunſt nich 
bey Seite, oder vielmehr fein und ſeiner Fami 
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nachläſſigen. Zwar machte er begs 
wegen Vorwürfe, und bildete ſich ein, die Sor⸗ 
ge fie das Zeitliche gehörte noch zu den Schla⸗ 
cken der Sinnlichkeit, daher er denn auch zn⸗ 
weilen böſchloß, alles fahren zu laſſen und ſich 
allein auf Gott zu verlaſſen. Aber der Hua . im 
ger predigte lauter als die Einhudungsteaſt. 
und das wahre aberwend 
Bey dem allen ich doch nicht tok 
Joris an den gewaltſamen Maßregeln 
niger Wiedertäufer, beſonders des Daten 
burgiſchen Anhanges mehr Thell genommen, 
als vorher; ; vielmehr blieb er, ungeachtet ſeines 
Wachsthumes in der Schwaͤrmeren, in dieſem 
Stuͤcke bey ſeinen gemäßigten Gtundſüͤtzen, 
billigte alle Gewaltthaͤtigkeiten, unde ſuchte / 5 
uͤbrigen Wiedertaͤufern ahnliche | 
gen einzufloͤßen. Vermuthl machte ae 
manche, welche noch nicht ganz 
waren, von des Batenburg Anhang abſnaͤnſtign ? 
wenigſtens warf disſer jetzt einen ſolchen Hal 
auf ihn, daß Joris ſich auch. verbergen mußte, 
wenn er nicht auf deſſen Anſtiften wollte ermor 
det werden, Bey den Mennoniſten, den Mun? 
ſterſchen Wizdertäufern, und den Auhüͤngern § 
des Melchior Hofmann um Strasburg war er | 
nicht beſſer angeſchrieben, well er wider ihre Te 
Ausſchweifungen elferte, und ſich ſowohl mund 
lich als ſchriftlich deine Muͤhe 
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daß er e ſch um 80 
zu Delft aufgehalten, ſeine 
Pirau ſich bey ſeiner Mutter befand, er ſich 
aber bald bey dieſem oder jenem Freunde wer: 
bergen hielt; und entweder arbeitete, oder ſchrin 
und ſeiner Schwaͤrmerey nachhing. Er luß 
ſſich um dieſe Zelt bewegen, mit einigen ven 
die eben fo. getnaͤßigt dachten, alt 
er, in das Oltenburgiſche zu gehen, die / Und 
nigkeiten unter den Münſterſchen Wiedertäufern 
beyzulegen, und ſie zur Ruhe zu vermoͤgen. 
Die Reiſe war mit vieler Beſchwerde und Ge⸗ 
fahr verbunden, weil man den Wiedertäuſern 
uberall nachſpärete; aber die Reiſe war vergeh⸗ 
Aich, weil dieſe zügelloſe Rotte von kleiner M' 
bigung Hoven wollte, daher Joris unverrichte⸗ 
ter Sache wieder nach Delft ging. Da er 
indeſſen wegen ſeiner Friedfertigkeit, Klugheit 
und Beredſamteit von den gemaͤßigſten An hon 
gern aller Partheyen der Wiedertäufer geſchaͤtzt 
ward, fo ward er 1538 nach Strasburg vers 
langt, die Streitigkeiten unter Melchior Hof⸗ 
manns Anhang beyzulegen. Allein die Unter 
redung lief eben fo fruchtlos ab, als die uͤbr!! 
gen, jeder blieb bey ſeiner Meinung, und ſo 
aus einander. 
Gegingen bie Bie 
dertaͤuferiſchen Par theyen in Niederſachſen und 
a Oberdeutſchland die groͤbſten Ausſchweifungen, 
machie es in der 


a=" * 
— 
7 
? / 
2 — -e ~ 
* 
2 
§ 
ig 
. 
— 
- 
4 un 
>. 
* 
* 
~ 
| 
— 
* 
7 
— 
* 
— 
j 


— 


* 
— 
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fond Keffer. bahee ke 
Wunder, dah die Obrigkelt überall Jagd 
Fe machte, ung fle, wa fie ihnen war. 
und, ließ, „Wan wachte 


bigten Picderthufern , ſondern waz ſich | 
dieſer Secte bekannte, ward auf einerlen 
Jer behandelt. Joris gab ſich zwar ale Mü? 
he den Zigellofigteiten des Batenburgiſchen Haus ‘tees 
fens Einhalt zu thun, und hinderte in der That 
vieles Dale... Ja, wenn dem ungenannten Ver⸗ 
faſſer ſeines zu. glauben iſt. * 
ſich Joris “foaae e inen Aphayg wider 
ſtrltt ‘spider. Ihn, entzog ihm bighe Leute, 
und rettete dadurch manche Stadt, in Holland, 
Friesland und Groͤningen von der Verwüstung. 
Dadurch ward er dem Botenbürg fe. verhaßt. 
daß als derſelhe gefangen ward, und Hingerids 
tet werden ſollte, er alle Schuld auf den Sor 
tis (hob, den Urheber alet Verwuͤt 


fungen angab, ung erberh, thn der 


keit in die ‘Pande. zu liefern, wenn man. ihm 
Leben und. Fteyheit ſchenken wollte; 5 allein man 
nahm ſein Anerbierhen nicht fonder, 
ihm den verdienten Lohn. nies 
Ju Delft war wenigstens 
von det Joris Unſchuld an ſolchem Frevel uͤher; 
zeugt, denn ah es gleich dem Stadtſchuleheiß 
mehrwahls angezelget ward, daß er ſich in der 
Stadt befinde, und ihm auch der Ort gemeldet 1 
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daher enthauptet, ihr ganzes Vermögen 


ber ungenannte kebensbeſchreiber bey dem 


376 7. „ Pevid 


beten, in Verhaft nehmen an 


ſto ſttenger verfuhr er dagegen gegen al 
don welchen inan wußte, daß fe zu dem ‘es 


Kübuthiſchen Anhang hatten, und 
kin befand ſich des Joris elgene Mutter. 


fle zu des 


Batendurg „Anhang gehoͤrer 505 


ge mit ihr umging, als mit andern Kee 

Auſwieglern, ungeachtet ſie eint der an efetyetiftth 

in der Stadt war. 

fle ge fangen, errete fle in ein Kloſrer, und 
gab ihr die 


ef zu Tode bluten wollte, oder ob fie w 


de keſßaft, oder endlich mit dem Schwerte birt 


Netichtet werden. Sie wihite das letzte, und- 


Aber, welches anſehnlich geweſen ſeyn ſoll, ward 
dingejogen, Gemeiniglich wird die Hinrichtung 


feiner Mütter in das Jahr 1537 45 at 


id nach der Ordnung zu urthellen, in 


der freyllch nicht der ordentlichſte iſt. die Be⸗ 
gebenhelten ‘votitgt, muß fe 1539 


ſeyn. 
daß die ‘Obrighett zu Dit | 


aus Achtung gegen das rüpige Betragen bes 


Joris ſich geſteler, als wenn fle ſeine Anwe⸗ 
ſenheit in Delft nicht wüßtt. Indeſſen ward 


es auf das ſchärſſte verböthen einen Wiederthu / 
fe in der Stadt daher * 


ift nicht währſcheinlich; allein fie. muß ſich dich 
vorzüglich vergangen haben, weit man köln fo (rein 


an 
{, 06 fie ſich nach Deffnung — 
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mit ſeiner Frau and deren er 
dem Anſchrine nach fine hatte, zu Schiffs ſetz⸗ 
te und Delft vetließe Wohin er ſich gewandte, 
ſagt ſein Lebensbeſchrelber bey dem Arnold nichr, 
dagegen er deſto ſorgfälkiger iſt, ſeine 
Geſichte und Offenbarungen aufubehalten. 
Dieſe waren jetzt deſto häufger bey ihm, fe 
mehr ſein Korper durch die bisherigen Krün: 
kungen Sorgen und Beſchwerden wat 
tet worden. Es ward damit fo arg, daß er 
ſogar Gott bitten mußte, ihn zu bebe 
schonen, weil ſonſt ſeine Kreatur ganz 

Er nach feiner von 
fine Frau in Utrecht, er ſelbſt aber 
in eine andere Stadt, welche doch nicht ges 
nannt wird. Als er auch hier nicht Länger 
ſſcher war, fo begab er ſich nach Deventer, 
wo aber ſeines Blelbens auch nicht lange war. 
Indeſſen ward ſeine Frau zu Utrecht in Ver⸗ 
haft genommen, man nahm ihre Kinder von 
ihr, und bedrohete fie mit der Tortur, wenn 
fle nicht * Aufenthalt ihres Mannes angeben 
wuͤrde. Da nichts aus ihr zu bringen, 
fie denſelben damahts ſelbſt nicht wußte, und 
der 3 Weihblſchof, der am meiſten wider ſie ‘aie * 
gebrucht war, plotzlich ſtarb, ſo ließ man ſie 
los, da fie ſich denn mit ihren Kindern wiede 


R 
. 


ge beſuchte, ſich ‘ehejertith 
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nach Delft begab, wo Joris fie auf einige , : 
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deen wurden die 
allen Holländiſchen Städten auf das 1 


und fo viel auch Joris mit feiner 
genen Sicherheit zu thun hatte, ſo nahm ty 
ſſich doch ſeiner leidenden Beuͤder auf alle nur 


an — in Haag gefangenen Witderczuften 
Ve vergreifen; allein man ließ dem Bot 
Joris konnte ſch leicht vorftellen daß 
m nacht beſſer gehen wuͤrde, well alle Wie⸗ 
bertänſer ohne Am nahme fhe, Aufrührer und 
Störer der oͤffentlichen Ruhe gehalten wurden, 
und man wußte, daß er einer der angeſehenſten 
unter ihnen war. Da er ſich nun zum Man 
Tode vermuthlich noch nicht reif fuͤhlte, 
mußte, er ſich kuͤmmerlich verborgen halten. 
und ſtreiſte von einer Stadt zur andern. Ex 
ſuchte noch im Jahre 1539 in Heſſen ür 

1 ſich und ſeine Bruͤder Schutz und wandte fig 
in einem Schreiben an den Landgrafen ſelbſt. 
Dieſer verſprach, ihn und. feing Seete 
nehmen, wenn ſie ſich zur Augs burgiſchen Cons 
feſſion bekennen wuͤrden; allein da ſte ſich dat 
oes zu nicht verſtehen wollten, ſo ward aus der 
Sache nichts. Er wandte ſich hierauf mit ſei⸗ 
Familie nach Antwerpen, und horet. fein 
* dem Arnold auf, * 
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den verliehte, fo n ¥ auch an mans 
chen Orten iſt. 
Allein man ihn auch bier 
0 nicht lange geduldet, denn in dem Jahre 1540 
finde ich ihn bereits in Of- Friesland. Hier 
5 er den damahligen Superintendenten, den 
bekannten Johannem a Laſco gewonnen, vonn 
welchem noch verſchiedene Briefe an ihn vor⸗ 
handen find, und nachdem er fein Glaubensbe⸗ 
tenneniß daſelbſt 15 40 eingegeben hatte, wel⸗ 
ches Arnold in ſeiner Kirchen ⸗ und Ketzerge⸗ 
ſchichte zweymahl hat obdrucken laſſen, nehm 
lid) Th. 2, S, 293 und 
und daſſelbe nichts anſtoßiges enthielt, fo, wur⸗ 
de er mit mehreren ſeiner Secte en een 
und geſchützet. Hier ſebte er einige Jahre in 
Ruhe, aber nicht lange, denn die Stände ven 
Brabant brachten es durch ihre Vorſtellungen 
bey der dawahls regierenden Graͤfinn Anna 
dahin, daß ihnen 1844 oder vieſſeicht noch 
das Jahr vorher Land 
zu raͤumen. 
Ohne Zweifel beſand Doris niche 
in einer kleinen Verlegenheit. Er, hatte eine 
zahlreiche Familie, welche er, wie aus alen 
Umſtaͤnden erhellet, zärtlich liebte, und mit 
welcher er nicht lange unbekannt bleiben tons 8 
te; aber in ganz Nieder beutſchland, und in ei⸗ 
nem großen Theile von Oberdeutſchland, ver⸗ 
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4 37 avid Joris 


den hatte, ihn fo, daß er ſich an keinem Or 


2 


diurſte blicken laſſen, wenn er nicht wollte 
. oder wenigſtens gehenket werden. Er 
leiſete daher 1544 in der Stille nach 
13 burg, von da nach Baſel, und von da nach 
Wenedig, erkundigte ſich nach der 
der Obrigkeit und den übrigen Umſtaͤnden, und 

| fand endlich, daß Baſel der Saen 
fuͤr ihn ſeyn wuͤ 
er hielt daher bey dem Mogiſrat un 
P Schug und um Erlaubniß on, ſich mit den 
Seinigen daſelbſt niederlaſſen zu duͤrſen, 
er ſich fae einen Niederländer ausgab, der un 
der proteſtantiſchen Religion wegen in ſeinem 
a Vaterlande verfolgt wrde, welches er denn auch 
Sohne Unwahrheit thun konnte, indem man da⸗ 
in den Niederlanden die Proreſtanten eben 
fehr verſolgte als die Wiedertäͤuſer. Da⸗ 
mit auth der Nahme David Joris unter wel! 
hem er überall verhaßt war, keinen Anſtoß 
wachen moͤchte, fo nahm er den in der Firm 
8 lung empfangenen Nahmen Johann von Broa 
1 ge wieder an, unter welchem man in Baſel 
nichts weniger als einen fo beruͤchtigten Wieder / 
täuſer ſuchte. Der Magiſtrat ſahe einen wohlge⸗ 
bildeten ſehr anſtaͤndig getleideren Mann vor ſich, 
deſſen Mine ind ganzes Betragen nichts as 
Ernſt, Wuͤrde und Frömmigkeit verkundigte, und 
weil der Außere Wohlſtand welchen man an 
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nigen „ fo trug derſelbe tein 
ken, in fein Verlangen zu willigen. Joris 
kam alſo mit ſeiner ganzen Familie und n noh 
einigen vertrauten Perſonen nach Baſel und 
ward den astet Aug. 15 44 mit den Seine 
gen zu Buͤrgern angenommen. Er kaufte ſich 
darauf in und um Baſel an, lebte auf einem 
guten und anſtaͤndigen Fuße, doch ohne Pracht 
und Schwelgerey, that allen Pflichten eines gu⸗ 
ten Burgers eine völlige Genüge, hielt ſich 
und die Seinigen im ͤußern zu der reſormir⸗ 
ten Kirche, und that ſich durch Wohisharigteit 


gegen die Armen vor allen andern hervor. 


Kurz, er erwarb ſich in den zwölf Jahren, wen 
che er in Baſel zubrachte, eine allgemeine Ach⸗ 
tung und Liebe; ein Zeugniß, welches ihm ſelbſt 
die Univerſitaͤt in ihrem nachmahligen Berichte 


von der einer nicht 


ſagen kaun. | 
So wie man an einem — bea hes 
einmal haſſenewürdig finden will, alles zu 


Bolzen drehet, ſo hat man ihm auch nach ſei⸗ 


chen gemacht, und nicht undeutlich zu verſtehen 
gegeben, daß er denfelben wohl nicht auf eine 


rechtmäßige Art haben koͤnne. Vielleicht hatte 


er ihn gar den Plunder ungen zu danken, wel⸗ 


che manche Wiedertaͤuferiſche Rotten in Ober⸗ 
Allem fein 
Reichthum iſt noch nicht erwieſen; denn — r 


und Niederdeutſchland veruͤbten. 


mit dem Seiniges auf einem anſtänd 


nem Tode aus ſeinem Reichthume ein Verbre :- 
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uber, daß er fein gutes Auskommen gehabt, and 
dieſes laßt ſich denn wohl noch erklaren, ohn 
zu ſolchen liebloſen Vermuthungen ohne allen 
Grund feine Zuflucht nehmen zu durfen. Sed 
ne Mutter beſaß zu Delft ein anſehnliches a 
mogen, und ob ſelbiges gleich bey ihrer Him 
richtung eingezogen ward, ſo konnte doch Jer 
ris noch manche anſehnliche Trummer aus dem 
Schiſforache gerettet haben. Es ſcheinet auch) 
daß ſeine Frau nicht ohne Mittel geweſen 
ueberdteß gingen verſchiedene wohlhabende Pen 
= mit ihm aus Holland, welche in Baſel 
mir ihm nur eine Familte aus machten, zumahl 
nochdem er manche feiner Kinder mit ihnen ver: 
helrathete, fo daß ihe ſämtliches Vermögen nut 
ein einziges aus machte, und wenn dieſes gleich 
nur mäßig war, ſo konnte es bey einer 
gen und ordentlich eingerichteten Haus haltung, 
die man durchgängig von ruͤhmet, immer 
hinlänglich ſeyn, im Zußern auf einem anſtäm 
dige Fuße zu leben. Ob er dabey Handlung 
getrieben, oder ſeine Kunſt geuͤbt, finde ich nicht 
3 gemeldet; letzteres iſt nicht wohl wahrſchem 


a 


* 


und eingezogen fi) nun and 


hielt, fo daß er auch keinen von fer 
ner Seete weiter nach Baſel kommen ließ, fo 


er doch nicht, ſetbige durch eine Wem 
don and endete nur 
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Art zu engerrichten und 


Schriften, welche er wahrend ſeines 
tes zu Baſel drucken ließ, find ſehr zahlreich 
allein fte beſtehen immer nur aus wenig Wen 
find in Hollandiſcher Sprache abgefaſſet, und 
ſümmtlich in Holland ohne ſeinen Rahmen ge 

druckt, daher fie in Baſel nicht bekannt wert 
den konnten. Sie find’ insgeſammt . 
und moraliſchen Inhaltes und predigen die Tw 
gend und Vetlaͤugnung ſeiner einen 
dunkelen myſtiſchen Sprache. 
Jioris unzerſtotzte nicht 155 bie den fee 
nem Anhange, wo er nur konnte, ſondern ek 

nahm ſich auch anderer an, welche damahls 


von den herrſchenden Kirthen verfolgt wurden, 


wenn ſie gleich nicht von ſeiner Parthey waren 


Beſonders ſuchte er das Schickſal des Ungiidiis 


chen Servet zu mildern, denn als dieſer — 
im Jahre 1553. zu Genf im Verhafte befand, 
und man aus Calvins Heftigkelt leicht muth⸗ 
maßen konnte, was fir ein Schauſpiel mit ihm 
wuͤrde aufgeführet werden, fo ſchrieb er den 
Iten Jul. dn die evangeliſchen Stätte in der 
Schweitz, beweiſet, daß man keinen men 

um des Gewiſſens Willen verfolgen dürfe, und 
bittet daher, den Geiſtlichen in ihrem Blutder 
ſte Einhalt zu thun. 
Servet als ein Ketzer und eigenfinniger Menſch 
geſtrafet zu werden verdiene, fo ſolle man ihn 
allenfalls aus der Stadt weiſen, een 
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Geſetzt, ſagt er, 
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7. David 3 


fig de eine folde, 
Servets Sache nicht verbeſſern Kennen, 
Der ward auch wirklich im October i n 
braten, und fein Beyſpiel war dem Sor 
ne Urſache mehr, forgfaitis, auf ſeiner ut * 
ben, damit er nicht entdeckt wuͤrde. "i 
Vuialleicht waͤre ſolches dennoch nicht 1 
— geweſen, wenn ihn nicht Tod zu 
rechter Zelt von aller geiſtlicherr Rache heften 
Denn brachen kurz vor demſelheg 
allerlerley Uneinigkeiten in ſeiner kleinen Famb 
1 lie aus, welche beſonders fein Schwiegerſohn 
der oben genannte Nicol. Bles dit anftifzety 
| der entweder aus ueberzeugung oder aus Ans | 
dern Nebenurſachen ſich von ſeinem Schmiegm 
pater trennen wollte, und nach ver ſchie denen 
fruchtloſen Unterredungen von ihm in den Bann 
gethan wurde. Es kam auch um dieſe Seit 
ein Fremder aus den Niederlanden nach Daiel, 
welcher den Joris perſönlich tannte, und of | 
unter der Hand mehrern ſagte, daß der ſ oe 
liebte Johan van Bruͤgge kein anderer alz di 
fer Schwärmer ſey. In der Schrift der Bas 
ſelſchen wird verſichert, daß, ob zwar 
die Sache nicht ruchtbar geworden, dieſer Um 
tand thn und ſeine Frau fo geſchrecket har | 
den beyde bald darauf geſtorben waren... | 
Dem feo nun wie ihm wolle, 
Serie den 26ten Aug. 1556 nachdem feing 


. 
— 


“ \ 
* ‘ * 
| 
| | 
] 
] 
1 
| 
1 
| 
| 
| 
4 
2. 
* 
* i 
{ 
. yh 
* 


da er denn alles eldlich ausſagen mußte, was 


‘nde. fn den en 


peony rg Theile S. 6. ſeine letzten Reden 


aufbehalten, welche viele gute erbauliche Ert 


mahnungen an die Seinigen und unter andern 

auch an den abtruͤnnigen Blesdik enthalten, 
und woraus erhellet, DAK Jotis in der feſten 
ueberzeugung eines aus 

dieſer Welt gegangen iſt. 


Da er in ganz Baſel in oi vorzüglich en 


Rufe geſtanden war, und jedermann ihn fuͤr ein wuͤr⸗ — 
diges Glied der reformirten Kirche hielt, ſo ward er 


ſehr anſtaͤndig und mit einem großen Gefolge begra: 
ben und in die Kirche S. Leonhard beygeſetzet. 


Nach ſeinem Tode war es eine zeitlang ſtille, indem 


die Geruͤchte, welche hier und da im Stillen 
gingen, nicht bekannt wurden, bis endlich die 
Uneinigkeit die Familie ſelbſt trennete und Ges 
legenheit zu der ganzen Entdeckung gab Des 
Joris geweſener Bedlenter, Heinrich, von Ger 
burth aus Geldern, war der erſte, welcher 
Liem machte, indem er jemanden entdeckte, bag 
der verſtorbene Johann van Bruͤgge kein an⸗ 


derer als der berufene Erzketzer David Joris 


ſey, wie ſich aus deſſen Schriften, welche er in 
Verwahrung habe, bewelſen laſſe. Die Geist/ 
lichkeit, und beſonders Doct; Amerbach, fing for . 
gleich Feuer, und dieſer ruhete nicht eher, als bis 
man den Heinrich auf das Rathhaus 


er von dem und 
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wem with. Der ſchien thine kuſt 
5 ah die Sache weiter zu treiben, und war 
eentſchloſſen, den ſchon halb verweſeien Mana 
den Würmern zu überlaſſen. Allein die Geiß 
lichkeit, welche ſich einen ſolchen Braten nicht 
eae.gntgehen laſſen wollte, trieb die Gace defy 
bheftiger, und nahm die von der Joriſſiſchn 
Familie had einander vor, welche ſich 
ay ſtelleten, als wenn fie von nichts wuͤßten, und 
dabey blieben, fie glaubten alles, was die Do 
“ay ſelſche Kirche glaube. Indeſſen fing dem Bletz 
dak, der ſich bisher ruhig verhalten hatte, an, 
a bange zu werden, und um daher nicht mit in das 
Schick ſal der uͤbrigen verwickelt zu werden, fo. üben 
gab er einem der Geiſtlichen ein Verzeichnis von 
den vornehmſten Irrthuͤmern ſeines Schwienm 
1 vaters, bath ſich aber dabey aus, daß mat 
13 alles geheim halten, und beſonders ihn nic 
verrathen mochte. Aber der Schoͤps 
nicht, daß die Beférderung der Ehre Goud 
von allen ubrigen Verbindlichkeiten frey ſpticht, 
daher ward er in der Folge beſſer 
als alle uͤbrige. | 
Der Magiſtrat, der dem 
nicht laͤnger widerſtehen konnte, lief 
endlich die ganze Joriſſiſche Familie mit ihren Be 
dienten und Bekannten den 1 3ten Maͤrz 1889 
auf das Rathhaus fordern, und beſahl ihnen, 
alles zu bekennen, was ſie von den Verſtorbe⸗ 
nen wuͤßten. Sie blieben alle dabey, daß 
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anders wußten, hätte der Verſtorbene nie an⸗ 
dets als Johann van Brugge geheiſſen, und 


gelehret und behauptet habe, als was dem 


Der Rath ließ ſie abtreten und vernahm her 
nach einen jeden von ihnen einzeln, und da ſie 
auch hier bey ihrer vorigen Aeußerung blie⸗ 
ben, ſo wurden ſie ins geſammt, eilf an der Zahl, 


auf eine gerichtliche Commiffion in ihre Haß 
ſer, welche alles durchſüchen, und alles verdaͤch! 
tige wegnehmen mußten, wotunter ſich denn 
allerley Schriften, ingleichen das Bild des Ver- 
ſtorbenen befand. Die erſtern würden der 
Geiſtlichkeit uͤber geben, fle zu unterſuchen, und 
da ſich darunter niemand befand, welcher Hol- 
laͤndiſch konnte, fo truüg dieſe das Geſchaͤft wie⸗ 
der dem Johann Acronius, einem Frieslaͤnder 
auf, der eigentlich Profeſſor der Mediein und 
Mathematik war, aber ſich doch auf cherche 
nebenbey auch ganz gut verſtehen mußte. 

Indeſſen wurden die Gefangenen wa 
Criminal? Gerichte übergeben, welches denn ein 
neues petit mit ihnen anſtellte. Blesdik harte 


* % a 


ihnen ſey nicht bekannt, daß er etwas anders 


Reformirten Glaubensbekenntniſſe gemäß ſey. 


in das Gefaͤngniß, gefuhret. Man ſchickte hier! 


betrieben worden, wie fie’ auch nit 


geich bey der erſten Verhaſtnehmung geſtan⸗ 
den, daß fein Schwiegervater der berüchtigte 
David Joris fev, und einige andere folgten bm 
wach! allein die bey 
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388 3% Davis ‘Borie, 


rer erſten Ausſage. Aber auch die, n om 

| fanden, wollten doch von den ihnen vorgelegten 

Ketzereyen nichts wiſſen, welches denn tein 
Wunder war, well fie in den von dem Acronius 

aus allem Zuſammenhange heraus geriſſenen 
bGVn, die Lehren ihres Meiſters wohl ſchwerih 


a wieder erkennen konnten. Sie erſtaunten, als 
man ihnen ſelbige vorlegte, und bethenerten, 
daß ſie dergleichen Behauptungen jederzeit fir 
hoͤchſt verdammlich gehalten Hatten, und noh 

| phielten. Man ſchickte· nunmehr die Geiſtlichn 

Aber ſie, welche aber auch weiter nichts hey 

| 2 aus bringen konnten, als daß fie von allen die 
ſen Ketzereyen nichts wußten „ fie. nie gehirn 

dtten, und fie ohne Anſtand von 

Die vornehmſten Srrlobren, welche 

nus auf des Joris Schriften gezogen hatt, 

‘4 waren folgende: Alle bisher von Gott dur 

j 3 die Propheten, Apoſtel und durch Chriſtun 

1 fſelbſt gegebene Lehre ſih unvollkommen und 

a Acnnutz, nur des Joris Lehre fey vollkommen 

And im Stande, die Menſchen ſelig zu machen, 

Er, Joris fey der wahre Chriſtus und Mell 

4s, der liebe Sohn des Vaters, in dem ct 

a Wohlgefallen habe; er ſey nicht aus dem Biel 
aS ſche, ſondern aus dem heiligen Geiſte gebohnn 
der ſeiner Seele ganz eingegoſſen ſey. Er 
habe Gewalt ſeelig zu machen und zu verdam 

8 men, die Suͤnde zu vergeben und zu behalten 

ſey bloß die Mm 
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ats. Kinder 4 
Joris aber ſey geſandt, ſie vollkommen zu po * 
chen, und was dergleichen Unſinn mehr war. 
Wahrend dieſer Unterſuchung ging in der 

Stadt ein Geruͤcht, daß David Joris nicht wits 
lich begraben worden, ſondern daß man an deſſen 
Statt ein Kalb oder einen Ziegenbock in den 
Sarg geleget, ihn ſelbſt aber einbalſamiret has 
be, und ihn fo aufbehalte und als einen Gatt 
verehre. Der Magſſtrat, der ſech einmal zu 
einem Werkzeuge in der Hand der Geistlichkeit 
hatte machen laſſen, ließ ſich durch dieſes Volks⸗ 
maͤhrchen zu dem unwardigen Schritte verlen 
ten, daß er den Verſtorbenen wieder ausgra⸗ 
ben ließ, da er denn zu ſeiner Beſchaͤmung 
tein Kalb, wohl aber den wahrhaft 
Joris fand. 

Man kann ich: kaum vorftetien, 116 fe 
abenteuerliche Poſſen um dieſe Zeit von dem 
Manne ausgeſtreuet wurden, und zwar niche 
bloß von dem Poͤbel, denn dem kaun man es 
allenfalls verzeihen, ſondern ſelbſt von ſolchen, 
welche es ſehr uͤbel nehmen wuͤrden, wenn man 
fie zu dem Poͤbel rechnen wollte. Der mehre 
mals gedachte Acvonius erzaͤhlt in feinem Bries 
fe ſehr ernſthaft, Joris fey. ein Hexenmeiſter 
weſen, habe ſich unſichtbar machen koͤnnen, ſey 
von den Seinigen als ein Konig angebeten 
worden, wobey er eine viereckige Krone getran 
gen, auf welcher ſich vorn ein Stern befun⸗ 
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ſehr gef chickt, die * bes 
Schriften auszuziehen. 
MùM Nachdem man damit fertig war, 
1 4 te ſich den 26ten Aprill die ganze Univerfitde nebſt 
der ganzen Geiſtlichkeit, da denn die obigen ketze⸗ 
riſchen Artikel verleſen, und als gottesläſterlich ein | 
haͤllig verdammet wurden. Hier auf beſchloß der 
Magiſtrat erſt den Gefangenen, und dann 
den Verfährer fein Recht anzuthun. Da fd’ 
1 keeiner von den erſtern zu irgend einem der ihi | 
| nen Schuld gegebenen Ketzereyen bekennen woll 
te, ſondern ſie ſelbige insgeſammt verabſchene⸗ 

ten, ſo wurde beſchloſſen, fie unter den Dei | 

| dingungen wieder in Freyheit zu ſetzen, daß 

ſſie ſich in Baſel nicht weiter ankauſen, mit 
nen Niederländern Gemeinſchaft haben, ale 
noch bey ihnen befindliche Davidiſche 
Schriften ausliefern, ſich der reſormitten 
Kirche in allem gemäß betragen, und endlich al 

le Davidiſche Irrthuͤmer in der Kirche offen 

‘ lich verdammen, der chriſtliche Kirche AWobine 
3 thun, und ſich eidlich zu dem reformirten Glaw 
verſtehen follten.. - Nachdem ſie 
4 alles dieſes eidlich ver ſprochen hatten, wur den 

die inggefamme wieder, auf. feeven 


Ehe man ober noch das latte Schau 
mit ihnen aufführte, wurde ein weit 

geerrlicher Auftritt mit dem Verſtorbenen vorge 
„nommen. Es wurde nehmlich den Iz ten May 
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von Fiscal der Stadt vertagt, daß er 
unter dem Scheine, als wenn er der reformir⸗ 
ten Religion zugethan, und unter einem fats 
{hen Mahmen fid im Baſel eingeſchlichen, das 
ſelbſt zwar äußerlich fromm und tugendhaſt 
lebt, aber insgeheim ſeine Irrihümer durch 
Schriften aus geſtreuet habe. Das Hoch noth⸗ 
peinliche Hals gericht erkannte darauf zu Rede, 
daß diefe Irrthuͤmer noch mehr als gottlos und 
| ee waren, daher alle ſeine Schriften 
nebſt ſeinem Bildniſſe von dem Nachrichter vers 
brannt werden ſollten. Auch fein Körper, der 
in der Lorenz Kirche liege, ſey nicht werth bey 
rechtglaͤubigen Koͤrpern zu verfaulen und recht / 
glöubige Wuͤrmer zu fuͤttern, daher derſelbe 
wieder quégegraben, und von dem Nachrichter 
unter dem Galgen verbrannt werden ſollte, 
eben fo wie geſchehen müſſe, wenn er ſich noch 
wirklich am Leben befaͤnde. Disſes Urthell 
ward denn bald darauf puͤnttlich vollzogen, fein 
Koͤrper, nachdem er beynahe drey Jahre gefau⸗ 
llet hatte, wieder aus geſcharret, an einen Pfahl 
gebunden, und mit ſeinem Bildniſſe und Bis 
chern verbrannt, zu einem lieblichen Geruche 


Nun war bet: Aet des 

| ſwieles übrig, der denn auch den böten Sanit 

aufgefuͤhret a wurde, und woben die Geiſtlichket 
eine der boenehmſten Nollen ßpielte, 

wahle dazu den der 
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Pfarrkirche öffentlicher 


daher denn dieſer herrliche und goͤttliche ~ 
tritt, wie es in der Baſeler Schrift heißt, des 


viorſtellen, daß ein ſolches Gepraͤnge die müſſi⸗ 
3 Neugier in Menge wirde herbey gelocket haben! 4 


in der Kirche verſammelt hatten, hielt der Ober 4 
pfarrer eine Predigt von dem guten Hirten. 


Schuld gegebenen Irrthuͤmer, zu welchen ſich 
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37 David Jon, 


war, welcher haufig beſucht zu werden pfiegte, 
und gerade um dieſe Zeit hatte die Geis 
lichkeit des Cantons einen foͤrmlichen Oynodum, 


ſto mehr Zeugen bekam. Den Sonntag vothet 
wurde die bevorſtehende Feyerlichkeit von allen 
Kanzeln bekannt gemacht. Man kann ſich leicht 


Nachdem ſich außer derſelben und dey 


ſchen Hauſe gehoͤrige Perſonen, an die dreyßig 


Nachdem ſie zu Ende war, word der 1 306 


Pfalm geſungen. Unter demſelben trat deep 


Geiſtliche nebſt einem Deputirten des Rathes 
vor dem Altartiſch und rlef hierauf die Ver⸗ 
brecher nahmentlich auf. Als fle ſich alle un 
einen Kreis geſtellet hatten, hielt er cine Ert 
mahnung an xe verlas und erklaͤrte die ihnen 


doch keiner von ihnen bekannt halte, ließ fie, 
dieſeſben auf das criſtlichſte verfluchen, und en 
weitlaͤuftiges Glaubensbekenntniß ablegen, ‘wore 
auf fie niederknien, Gott und bie Kirche um 


Verzeihung bitten mußten, worauf ſie endlich 


blos geſprochen), und der ganze Act mir einen 
an das wurde. | 
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Das war ber Beschluß einer 
welche nebſt den Geſchichten eines Servet und 
ſo vieler anderer ein merkwuͤrdiger Beweiß des 
theologiſchen Feuereifers ſelbſt in ten prev 
teſtantiſchen Kirchen bletben wird, und der hier 
deſto weniger zu entſchuldigen iſt, da die dem 
Joris Schuld gegebenen Irrthuͤmer ein auffal⸗ | 
lender Beweis von der tiefen Unwiſſenheit ſeinem 
Nichter ſind. Er war ein Schwaͤrmer, noch 
mehr ein Schwaͤrmer der erſten Art, und 
in fo fern mag ich ihn nieht vertheldigen; 
“a er war kein ſanatiſcher, ſondern ein 
unſchaͤdlicher Schwärmer, ein Myſtiter, 
wenn man lieber will, ein Theoſoph, der 
alſo nicht mit Feuer und Schwert verfolgt we 
werden verdiente. Myſtiker hat ee zu alls 
Zeiten in allen Kirchen gegeben, und “¢ wo wolle 
te man Holy genug bekommen, wenn man fie. - 
alle verbrennen wollte. Ich habe bereits in 
dem vorigen Theile bey dem Leben Jacob Bohm 
bemerkt, worauf es bey dieſer Schwoͤrmetey 
ankomme. Ce gruͤndet ſich darauf, 
die menſchliche Seele ſo wie die ganze Geiſern 
welt ein Ausfluß aus dem göttlichen Weſen it, 
und mit demſelben und der ganzen Geiſterdeſe 
nur ein und eben doſſelbe Ganzes ausmacht; 
ein uralter Satz, der in der ganzen alten Theolos 
gie und PHUofophie zum Grunde liegt, und von 
welchem ſelbſt die chriſtliche Religion ſo 
einzelne Lehren angenommen hat. In dieſem 
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326 Havi Joris, 


b. i. die goͤttliche Seele in ihm ſey, wo 
nicht eben dieſelbe, doch ein Theil von eben 
derſelben, welche ehedem Chriſtum belebt hatte; 
und das war denn der Satz, welchen man ihm 
vorzůglich zum Verbrechen machte, aber bloß, 
weil man ihn ganz die Quere verſtand. , Bate 
te doch ſchon Luther gelehret, daß ein jeder 
Glaͤubiger mit Recht ſagen konne: ich bin 
Christus, und niemand hatte ein ſolches Ge/ 
ſchrey daruber erhoben, und noch weniger ihn 14 
um des willen des Scheiterhaufens wuͤrdig ge 
halten. Freylich brauchte Luther das Wort in 
einem andern Sinne, als der Theoſoph Jaber 
bey dieſem fragte man gar nicht nach ſeinem 
Sinne, oder nach dem Zuſammenhange des 1 
Ganzen, ſondern nahm den Ausdruck, als wenn 
er ſich zum Sohne Gottes im proteſtantiſchen 
Verſtande gemacht hatte. Von eben der Art | 
ſind die uͤbrigen ihm Schuld gegebenen Irrthaͤ s 
mer, welche zwar immer Schwaͤrmereyen blel / 
ben, aber doch ertraͤglicher erſcheinen, wenn 
man ſie in Verbindung mit dem Ganzen bee i 
trachtet. Aber das hat, fo viel ich weiß, tele 
ner von allen den vielen Gegnern des Joris 
gethan, ſondern fie begnügen ſich ins geſammt 
damit, ihre Wuth durch die niedrigſten Schmaͤh⸗ 
ungen über ihn auszuſchuͤtten. So ſagt z B. 
noch Sagiztarius, immer noch einer der 
Alchſten in einer Introd. in Hiſt. eccleſ. Th. 
S. 929. der Schmidſchen Ausgabe: Da- 


/ 
* ‘ 
J 
— 
4 
a 
* 
7 
* 
4, 
; . 
* 
* d 
| 


4 4 

wn — : } 
: +] * 
ein, Myſtiker uur 
— 


haereſes Davidis non dubitant appro- 
bare, et hominem’ maleficum, non pro Sane- 
to, ſed ipſo Meſſia » pro quo fe venditavit | 
habere, ete. Unſere Kirchengeſchichte iſt 
voll von aͤhnlichem Wuſte und Unſiun, denn 
ihre Verfaſſer ſind immer geneigter zu ſchmaͤß 
hen und zu verketzern, als zu prüfen und zu 
unterſuchen. Die myſtiſche und 
Schwaͤrmerey hat allerdings viel Unfug in der 
Kirche und ganzen buͤrgerlichen Geſell ft ver 
urſacht und verurſacht deſſen noch toͤglich; al- 
lein ſchon aus dem Umſtande daß ſo viele 
ſonſt vernünftige und gelehrte Maͤnner ſich zu 
. demſelben bekennen, konnte man ſchon ſchließen, 
daß kein folder Unſinn darinn zum Geunde liegen 
Mund legt. Das einzige wirkſame Mittel als 
ler Schwaͤrmerey zu ſteuern iff eine gründliche 
aber auch jedermann faßliche Widerlegung des 
uralten Syſtemes der Emanation, welches der 
einzige Grund der Myſtik, Theoſophie, des Cen; 
tralismus, Pantheismus und aller ähnlicher 
Schwaͤrmereyen iſt; aber das iſt, fo viel ich 
weiß, noch nicht geſchehen, dagegen en 
man ſich mit Schmaͤhen, Verketzern, Verfluchen, 
Dieden und Braten, und das = * m 


ee 
me Zions. und ihrer Unbetanntſchaft wir der my⸗ 
ſeiſchen Kunſtſpr ache, Hate, wohl das 
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37 


tiſche Wuth uͤbergingen. 


* 


den Joris verhaßt gemacht, daß er ne 
Maßen zu den Wiedertaäufern gehoͤret hate, 
welche von eben derſelben Schwärmerey aus⸗ 
gegangen waren, aber gar bald in eine fanas © 
“Allein ich habe oben 
hinlaͤnglich gezeiget, daß er ihre Ausſchweifunt 
gen jederzeit gemißbilliget und als laſterhaf 


te und fleiſchliche Ausſchweifungen verworſen 


hatte, ja daß er ſelbſt vielen Unfug gehins 
dert hatte, und in fo feen Harte er allerdings 
eine öffentliche Belohnung verdient. Als ein a 
wahrer Myſtiker, und das war Joris gewiß, 
konnte er auch keinen Theil daran nehmen, 
denn dieſer it vermoͤge ſeiner Grundſaͤtze aller 
mal der tugendhafteſte Mann, ſo tugendhaſt, 
als immer ein Rechtglaͤubiger ſeyn kann, und 
das Zeugniß hat auch der Magiſtrat zu Bas 
ſel dem Joris und ſeiner ganzen Familie sr 


ſentlich gegeben, aber damit ein fo verhaßter 


Ketzer ja nichts gutes haben duͤrfte, fo war es 
lauter verdammliche und abſcheuliche Heucheley, | 
ungeachtet niemand ſeiner Natur nach weniger 


4 


bes Schwaͤrmers. Dieſe ſind überaus lahlreich, 
und insgeſammt in Holläͤndiſcher Sprache, und 
bhne des Verfaſſers Rahmen in Holland get 
druckt. Einige aus genommen, beſtehen “fle ins⸗ 
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chen Schellen unfidtiar, nd 


ſie auch uͤberaus ſelten- Eine andere Urſache 
ihrer Seltenheit liegt in ihrem Inhalte, und 


in dem allgemeinen Haſſe, womit das Anden⸗ 
ken des Verfaſſers verfolget ward. 


das Wunderbuch und einige wenige andere, ſind 
in einem allegoriſchen Style, der freylich ſehr 
abentheuerlich iſt, und worin er dann die Schrift 


Sie ſind 
alle in einer ſehr fuyſtiſchen größten Teils 
planen und deutlichen Sprache geſchrieben = nur 


ten Jacob Böhms, ſeines Glaubens bruders 


noch übertrifft; allein Joris hatte auch nicht. 


ſo wie Boͤhm, Gelehrte an der Hand, wine 
ſeine Einbildungskraft leiteten, und die gröbsten 
Aus wuͤchſe derſelben wegſchnitten, ſondern er blieb 
ganz ſeinem eigenen ungelehrten Verſtande über⸗ 
laſſen. Um ſo viel nothwendiger iſt es aber 
auch, ſein Oyſtem, welches mit der im zwey 


ten Bande, in Boͤhms Leben geſchilder ten 8 


Theoſophie voͤllig einerley tft, nicht aus den 
Augen zu veriferen, wenn man nicht, wie bigs 
her immer geſchehen iſt, ihm Ungereimtheiten 
aufbuͤrden will, deren nur ein Verrückter 
hig iſt, und welche ihm nie in den Sinn ge⸗ 
kommen find, Sein Syſtem iſt das Syſtem 
aller alten und neuern Platoniker und Emana 
tlons⸗ Philoſophen, und da ſich darunter ſehr 
ſcharſſt nnige Manner befinden, ſo ſollte man 
wenigſtens um des willen einige Achtung far 
daſſelbe haben; und nach dieſem 
un Sori ſehr 
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37. Davin Jorge, 


onfüheen, + welche mir bekannt geworden find, 
gleube aber nicht, daß ich ſie alle werde ange⸗ 
ben konnen. Da fie insgeſammt ohne Mel 

dung des Druckortes, viele auch ohne Bezelch⸗ 
nung des Jahres heraus gekommen find: ſo 
wil ich erſt die nennen, welche mit dem Joh 
re der Ausgabe verſehen find, und dann di, 
weiche gar beine 


1 mit dem Jaber ove 
“gabe. 


4 


Hoort des Heeren, die 
voor dat Aengeſicht des een uutgaet. 
1539; wieder aufgelegt, 1620, 8. Eine ſen 
ner fruͤhrſten Sahriften; indeſſen hat er doch 
ſchon vorher dergleichen heraus gegeben, welche 
1 Zum Theil mit unter den folgenden, die ohne 
Jahrzahl erſchienen, begriffen find. Aus der 
gegenwärtigen hat Arnold Th. 4, S. 240 eit 
nen Auszug gegeben. Es iſt eine Ermah⸗ 
nung zur Froͤmmigkeit und Buße im myſtiſchen 
Geſchmacke. Er ſagt darin ausdrücklich „Ich 
„bitte alle durch die Barmherzigkeit Gottes und 
nunſers Herren Jeſu Chriſti, daß ihr von kel, 
nen hohen Worten, die von mir in dieß Buch 
V geſchrieben waͤren, ſchließen wollt, als ſchienen 
Hetliche von mir und auf mich zu laufen, und 
H heneigt zu ſeyn. Sehet fie find mir aus der 
* beugen Geif dr 
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wirs eing chen, ihr glaubts denn ober ge, 


| iſt der Herr mein Zeuge u. 

0 2. Apologie ſeiner Lehre an die Grifinn 
Annd von Oſt Friesland. 1540. Er verthel⸗ 
digt ſich darin wider die von ihm ausgeſtreu⸗ 
ten Verlaͤumdungen, beſonders in Anſehung der 
ihm Schuld gegebenen Vielweiberey und Ger 
meinſchaft der Weiber, und legt zuletzt fein 


Glaubensbetennenif ab, welches denn ganz err 


thodor iſt. Aber man weiß ſchon, daß ſich die 
Myſtik mit allen Religionsbetenntniffen: vers 
traͤgt, und ſie nicht aufhebt, ſondern nur ndk⸗ 
her beſtimmt. Das haben dieſentgen nicht bes 
dacht, welche ihm Schuld gegeben, daß er der 


abgefeimſte Heuchler geweſen, der den Mantel * 


immer nach dem Winde zu drehen gewußt. 
Arnold hat dieſe Apologie, Th. 2, S. 493. 


fert. 


derboeck, waer in dat van der Werldt aen 


verlloten gheopenbeert is, Ohne Ort 15 51, 
Fol. Die erſte Ausgabe erſchien zu Deventer, 
und da George Ketel die Ausgabe beſorge 
hatte, fo ward derſelbe 1544 hingerichtet, fo 
| wie auch der — das da- 


und richtiger, 457 S. fe gelle 


3. Wonder Boeck en ick, feyt 

die Here, ſenden fal ontfangt in minen naem, 

dy my: wie my ontfangt, ontfangt 

den die my geſonden heft, RieinFol.. ohne alle 

Zeubeſtimmung, aber zu Deventer, 15 42 und 
vermehrt mit etwas verändertem Titel T' Won- 
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don s iſt indeſſen adie 
als eine Myſtik in einem hoͤchſt dunkelen, 
verworrenen und bildlichen Style, und noͤchſt 
der Verklaaringh | der Scheppeniffen’ des | 
dis größte und wichtigſte Schrift. Die zwey 
e Ausgabe wird in Baumgartens Hall. Bibl. 
S. 262. kurz beſchrieben; vollſtändiger 
werden beyde Ausgaben, nebſt ihren Abwel 
chungen von einander in Clement's Bibl. cur. 
8 Th. 9, S. 125 f. angegeben. Es enthaͤn 
Klagen uͤber das Verderben der Menſchen in 
allen Standen, Ankundigung einer großen Vet 
aͤnderung im Reiche Chriſti, Anpreiſung ſeinez 
neuen Apoſtelamtes und einer beſſern One 14 
ſung des Reiches Christi. 
44. Ein klarer Bericht wie der Bie | 
von Gott gefallen, und auf was Art er wie⸗ 
der zu Gott gebracht werde, und was . 
1 Haupt und der rechte Leib Chriſti, ſammm 
beyder jegliches Werk ſey. In 
Sprache, 1543, 43 in das Abet, 
de im Arnold, Th. 4, S. 31I. 
8. Ernſtelijcke Klage, Leere unde On- 
aen alle Regenten unde Over. 
over den nydighen bloctdorftighen 
Beliels unde Antichriſti, hare Diens 
ren unde Medeijeneoten, die 
unde laeren, ijemanden om t- Geloof 
of die Weth haerder Conſcientien te mogen yen 
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Bog ⸗ er eiſert btn tibet bt: 
folgung und Intoleranz, und ſucht zu bewei · 
‘fen, daß jeder, der von dem Geiſte und in⸗ 

nern Wotte getkieben werde befugt ſey, ande⸗ 
re zu lehren, dahet er alle Gelehrſamkeit bey 

gottes dienſtlichen Lehrern verwir weil die wah: 


Ant. 


Joost D. Brief des zerdiget 
Heertn f. & E. 1544, 


Dieſer Eerwaerdige EA iſt der Dh 
Frieſiſche Superincendene; Fohanne’ ay Lasco, 
der ſich mit dem Joris in gemdiaſchaſt⸗ 
lichen Briefwechſel eingelaſſen, und eim beſtimm⸗ 
te Erklaͤrnage von demſelben verlangt hatte. 
Er vertheidiget darin, ſeinen zu einem 
Lehrer, und dem ein 
erſt in die gehörige Faſſung zu 
gleichfalls ein Schwärmer zu werden im, Wenn 

barung und in 
berated’ 
hts, 
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57. David orie, 
„n glauben, iſt der rechte Sinn oder Grind 
Ades göttlichen Willens nun nicht; dieweil dir 
„Mann angekommen iſt, ſollen wir die kind! 
yſchen Sachen wegwerfen.“ Auch die gewoͤhn⸗ 
liche Sprache der Myſtik, welche das innere 
Licht (die Einbiwdungskraft,) dem geſchrirbenem 
Worte vorziehet, und und dieſes nur nach jenem 
und beſtimmkt wiſſen Ul. 


7. Von den gottloſen oder ungerechtel, 
und von den frommen oder rechten Predi⸗ 
gern. In Holländiſcher Sprache, 1544, 43 
Hochdeuiſch bey dem * 4. 
343. 


8. Von dem * Bion 
Jeruſalem, ein wahrhafter klarer Bericht, 
von welchem vorher geſagt, daß das Geſez 
und Wort des Herrn davon ausgehen ſolle. 
1844 wieder auſgelegt, 16 4 i Heß 


9. Van am die ‘vreemde To 

len der Menichen, aen V myne Kindeen 
Verſehreven. 1848, 3, Bog. in 4. Er bets 
wieſt in dieſer an ſeine fünf Kinder gerichtete 
Schrift, mit alen Myſtikern und Theoſoyhen, 
dle ganze Smoch und 


Von Gottes und des Menſchen 
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15454 
Pa dem Arnold, 4. S. 380. 


11. Von der Echnödigkeit des alten 
und von der Tugend des neuen Wenſchen, 
Holländiſch, 15 ** * 
Th. 4, D. 356. 


brechen, und in ehriſtum einfließen müſſe. 

godlijcken Religions tuſſehen twee concor- | 
deerende Perfoonen (als Pasquillus unde Reli- 
gioos) am eetften — verhandelt, unde ten 
laetſten deur en leſuit teghen een Groot. 
Meeſter claerder beſcheyden unde entdeckt 
werdt. 1547, 4 Bog in 4. Wo der Jeſuit 
als ein Menſch vorgeſtellet wird, der wir jes’ 
nem ungelehrten aber inſpirirten Geifte alle 
Gelehrten zu Schanden macht; ein — 4 


14. Rage d. des 


Th. 4, S. 32 „ 


15. Würnung vor den de. 


menſchlichen 
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ne ater tigen 


6 Seer ſchoone unde 
bndige Ontdeclingen Wair die vétborghen 

Godes fampet den Hey 
Grondt “das Nieuwen unde Olen 
Bog. in 4 
Wen welcher Baumgarten Hall Bibl., 
2. ſagt, daß ple Verwirrung der Be 
griffe, und die Erhebusg ſeiner Einſichten aut 
genommen, eine ziemlich gute paränetiſche Ww 
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bellet, von welcher Axt bender Schwärmer) 
war; denn da das Wort in uns nichts anders 
als die Einbildungskraft und Empfindung ist: 
welche alle Schwachköpfe dieſer Art, als den höche 
ſten und einzigen Grun der Erkenntniß und der 
Handlungen annehmen: ſo kann man leicht er⸗ 

achten, was fuͤr hene 

ming, 

Als er wieder in en Bateriant fam batten 

i ble Schweden eben einen Einfall in Daͤnnemark ge⸗ 
than, und zugleich das Herzogthum Schleswig in 

Beſitz genommen. Der daſige Superintendent, 

D. Stephan Klotz, der zugleich Prediger zu 

Flensburg war, und vielen Anthell an dem Kriege 


vor dem Feinde geflohen, und hatte ſeine Heerde 


im Stiche gelaſſen, auch nicht einmahl jemanden 
beſtellet, der fie an ſeiner Statt geweidet . 


EBreckling, der eben noch Flensburg kam, vnd 
ohne beſtimmte Beſchaͤftigung war, nahm 
mit Klotzens nachmahlicher Genehmhaltung ders 


wider Schweden gehabt haben ſoll, wat aus Furcht 
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ſeine Eintünſte und Ateiden zien; und 
| ihm ſorgfuͤltig auf. Klotz hatte en 
|} = verſprochen, ihm ſeine Mühe reichlich zu vergel⸗ 
ten; allein er nahm nach ſeiner Ruͤckkunft das tauſ⸗ 
geſparte Geld, ohne ſeinem Gehüͤlfen einen Hellen 


¥ 


davon zu geben, welcher Umſtänd dem Schi, 

mamers ſrehlich mehr Ehre macht, als dem orthodoxen 

Kirchenheld. Zwan vrrſchafte ihm dieſer dafür eine 

| bey den Daͤniſchen Truppen; 

2 | aay doch, da er keinen Gehalt bekam, ſondern umſonſt 

74 dienen mußte, fo konnte das nun wohl eben nicht 

als eine Vergeltung geleiſteter Dienfie angeſehen 

f | werden. Allein, da die Truppen gleichfalls nicht 
bezahlt wurden, und daher vom Rauben und 


leben mußten, und Bretkling (abe, 
| daß er ſie von dieſen und andern Ausſchweifungen 


~ 


nicht zuruck bringen konnte, ‘fo legte er die Stelle 

bald darauf wieder nieder, ſo ſehr auch D. Klotz 
gegen dieſen Schritt eiferte. Da indeſſen Breck⸗ 

lings Vater ſein Amt Alters und Schwachhelt 
wegen nicht mehr gehoͤrig verwalten konnte, fo 4 
ward ihm 1659 der Sohn zu Handevlth adjungl⸗ 
Sepa: Klotz, der ihn einführete, bezahlte ihn 

hebungen. 

Doch die wor von dan, 
flexgwifden einem Schwaͤrmer und einem 
Orthodoxen ohnehin nicht anders ſeyn kann. Die He 
Oaͤniſchen Staaten wurden damahls mit mehrern 
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ling, der, wie ein jeder Schwärmer, ‘alles baa 


nicht allein im Auguſt 1639 eine Predigt, works 
er die Heucheley und Ruchloſigkeik vleler Geiſt⸗ 
lichen fuͤr die vornehmſte Urſache dieſer Uebel aus⸗ Pele 
gab, ſondarn ſchickte auch dieſe Ptedigt an das 
Conſiſtorium zu Flensburg mit zwey Briefen, 
worin er auf das dringendſte bath, die Sitten de id ats 3 
Geiſtlichen zu Seffern, wenn 
Gottes aufhoͤren 
Damit war freylſch das Kalb in das 
ſchlagen, bdeſonders da D. Klotz ſich vorzüglich 
getroffen fühlen mochte, daher er auch Brecklinggs 
Auſſatz zu unterdruͤcken ſuchte, ihn wenigstens 
mehrere Monathe bey ſich behielt, ohne ihn dem on 
Confi ſtorlo vorzulegen. Dieſer erinnerte ihn zwar 
mehrmahls mlt Beſcheidenheit daran, kichtets 
aber damit welter nichts aus, als daß Klotz pol⸗ 
terte und mit einer Injurien⸗Klage drohete. A 
dieſe Art laßt ſich ein Schwaͤrmer nicht abſpeſſenn 
daher der unftige ſeinen Aufſatz erweiterte, und 
ibn unter dem Titel Speculum ſeu Lapis Lydius 
Peſtorum in deutſcher Sprache zu Amſterdam 1880 
drucken ließ, und ihn dem Koͤnige Friedrich 3, 
Daͤnnemark zuſchrieb, welchen er zugleich auf dass 
nachdruͤcklichſte aufforderte, an eine gänzliche Re⸗ 
formation): beſonders des geiſtlichen Standes Haud 
anzulegen. Klotz ſuchte zwar den Oruck zu me one 
dern, und ſchückte zwey Prediger an ihn, weſche ihm 5 ~ 
die — — 
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fiir unmittelbare Strafen Gottes anſahe, 
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in ſeiner Antwort des Mißbrauches fein, 
KeHlihen Gewalt. Dieſer mochte nunmehr nicht 
allein die Sache bey dem Con ſiſtorio anhangigg, | 


3 angetrage n., Vergebens bath er, ſeine Abſicht dag 
bey nicht ous den Augen zu ſetzen, und die von 
ihm angeführten ⸗Zeugniſſe Luthers und anderer 
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“Heke: ſich nicht paren, ſondern beſchuldigte ſeinen 


ſondern berief auch einen foͤrmlichen Synodum, 


ca welcher in der Sache urtbeilen ſollte, verfuhr 
aher dabey fo hinterliſtig daß er beyden nicht dis 


gauze Schriſt des Beklagten, nebſt deſſen Abſicht, 


ſondern blos die zum Schluſſe angehaͤngten Gründe 
vorlegte. Breckling, ward nunmehr offentlich als 
ein Verlaͤumder des göttlichen Predigtamtes, der 
in ein freindes Amt greife, und id: unterſtebe, 
daſſelbe zu reformiten, angeklogt, ſeine Schriſt für 


dine Schmähſchriſt erklart, und auf feine Afegung: 


Theologen zu erwaͤgen; man drang vielmeht date, 
auf daß er die Perſonen nennen und ihre Bete) 
gehen anzeigen ſollte. Er antwortete zwar 


ſeh nie wilens geweſen, einzelne Perſonen ver 
daͤctig zu machen, ſondern habe nur uͤberhaupt 
anzeigen wollen, was Gottes Wort und die recht⸗ 
ſchoffenſten Thevlogen von den meiſten Geiſtlichenn 
dieſer Zeit ſagten, damit ſelbige ſich beſſern, und 


Gottes Strafen von dem Lande abwenden moͤch⸗ 


tenz; allein man üͤberging dieſen Punkt mit Stil⸗ 
feavogigen: und fragte ihn vielmehr, was er vo von 


Schwenkfelden und andern neuern Schwaͤrmern 
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Zum Ungluͤcke der Orthodoxie 


Gegner manche andere Bloͤßen gegeben Vere 


ſchiedene Schwaͤrmer richteten um dieſe Zeit in dem 
Hollſteiniſchen und andern Gegenden viele Zerruͤttun — 
gen an, und Byeckling hatte ſiche nur zu ſehr werken 
laſſen, daß er in der Hauptſache mit ihnen eines 
er gleich in Nebendingen anders 
Ueber dieß hatte er quch in manchen 
Eicken wider die Kirchenordnung gehandelt, und 


Sinnes ſey, ob 
dachte. 


unter andern einen Menſchen acht Wochen nach 
ſeiner Frauen Tode mit einer andern copuliret, mit 
welcher derſelbe ſchon vorher im Ehebruche gelebt 


hatte, ohne den Fall vorher dem Conſiſtorie zu 


melden. Da er ſich nun zu keinem Wider rufe 
der obigen Schrift verſtehen wollte, 


ein Beleſdiger der Maſeſtät und des hoͤttlichen 


Predigtamtes ſeines Dienſtes entſetzet, und bis 
ouf weitern königlichen Befehl der weltlichen 
Obrigkeit zur ſichern Verwahrung uͤbergeben. Ek 
befanden ſich zwar mehrere Gelſtliche in der Sy⸗ 


node, welchen dieſes Verfahren zu hart und tumul⸗ 
march ſchſen, und daher noch vor dem Urtheile 
die Verſammlung verließen; allein fie wurden fo 
wobl von der mehrern Anzahl uͤberſtimmt, als 
auch von dem Feuereifer des Superintendenten 


das Urcheil auf der Stelle ar | 
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zu widerrufen, und ſich indeſſen alles ay 


fo ward er 
fuüͤnf Wochen darauf den ester: Maͤrz 1680 ales 
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Verſemmlung fie ihn Bürgſchaft zu machen ſich 
krbeihen. Dem Uriheil und der Abſicht ſeines 
Geghets nach, ſollte er in das Eriminak⸗Gefüng, 
niß des Schloſſes zu Flensburg gebracht werden; 
Pe allein der Commendant dachte menſchlicher „ als 
geiſtlichen Richter, und ließ ihn bloß in ez 
denn flues eigenen | 
Allem Anſehen glotz die Sache 
E von der verhaſfteſten Seite vor, und 
8 da der Daͤniſche Hof damahls eben ſo orthodeß 
dachte, als der Superintendent zu Flensburg, ſo 
kam nach einigen Wochen nicht allein der Befehl, 
den Gefangenen zu mehrerer Sicherheit auf das 
Schloß zu Rendsburg zu ſetzen, ſondern es ging 
auch das Geruͤcht, daß er im Falle des verweiger⸗ 
ten Widerrufes emweder am Leben geſtraft, oden 
zur ewigen Gefangenſchaft werde veturtheilet wers 1 
den. Ohne Zweiſel gab der Commendant u 
Flensburg dem Breckling davon bey Zeiten Nach⸗ 
nicht; wenigſtens gab er ihm Gelegenheit zuv 
AJrlucht, die dieſer ſich auch nicht umſonſt 
lieg, ſondern nach Hamburg entwiſchte. 
. Fuͤt ſeiner Gegner Rachgler war das ein n 
ber Streich, daher ſie einige Vertraute nach 
Hamburg ſchickten, welche im Nahmen des San iy 
von Daͤnnemark bey dem Magiſtrate um Exlaub⸗ 
2 5 niß auhlelten, ihn in gewiſſen Haͤuſern, wo man 
ihn zu finden glaubte, ſuchen zu durfen. Alen, 
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der Stille nach Holland, wo er noch 1666 einen 


Triumphum veritstis schrieb, in welchem ei den 
ganzen Vorgang der Sache mit allen Aetenſtuͤcken 
etzaͤhlte, und ſeinen Gegnern ihre 
durch Bitterkeit und Vorwuͤrſe reichlich vergalt. 


In Holland und wie es ſcheint, 


Moͤnchendamm, ward er mit Herrmann Jungen, N 


Ludwig Friedrich Giftheil, Joachim Berke, und 
andern Schwaͤrmern bekannt, mit welchen er 
vertranteſte Freund ſchaft errichtete, und dafür von 
ihnen, wie er ſelbſt ſagt, „bis in die interior 
„velaminis, und durch das Decretum ſtultitiæ und 


„Myſterium bis in die penetralia fapiention 


» divine eingeleitet“, das iſt verdollmetſchet, zum 
voͤligen Narren gemacht warde. Bermuthlich 
waren es auch dieſe, welche die Lutheriſche Ge 
meinde zu Zwoll dahin vermochten, daß (re ihn 
gegen das Ende des Jahres 1660 zu ihrem Pree 
diger waͤhlte, doch mußte er ſich daben verbindlich 
machen, daß die Gemeinde wegen ſeiner Hine 
in Schleswig in 


Bald datauf ein ahnlicher 
der Freybekr Ernſt von Wels aus Oeſterreſch, im 
Deutſchen Reiche einiges Aufſehen, „indem er ſich 
einbildete, daß, das tauſendſährige Reich heran 
nahe, und daher deſſen Beförderung und Bes 
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dur Bitehrung der Heiden wollt. 
begab ſich mit ſeinem Wurme um 1664 nuch Ke 5 
„und ſuchte die Geſandten der Evanget 
Uſchen Staͤnde durch zwey Schriften auf ſei 
Seite zu ziehen, deren eine den Titel hatte! 
Einladungstrieb zum herannahenden großen 
Abendmahle und Vorſchlag zu einer chriſtlichen 
Jeſus⸗Geſellſchaft, die andere aber Vermah⸗ 
mung an alle rechtſchaffene Chriſten hieß. Die 
Beſandten, welche nicht auf die Heidenbekehrung 
nach Regensburg geſchickt waren, hatten 
den mit dem Srdumer, allein der daſige Superin 
tendent, Johann Heinrich Urſinus, nahm die 
Sache auf einem ernſthaftern und ſchrieb 
wider ihn eine wohlgemeinte, treuherzige un 
Erinnerung, worin er ihn als einen 
 Gdhten Chiliaſten ſchilderte. Doch dieſer ließ tid 
dadurch nicht irre machen, ſondern da er ſein erſſet 
Augenmerk auf Gujana in Sid; Ameriks gerichtet 
hatte, fo ging er nach Holland, wo er mit den 
eine vertraute Freundſchaft errichtet, 
und ihn unter dem Nahmen des Brechenden 
in ſeine Jeſus Geſellſchaft aufnahm „ daher ſich 
dieſer in der Folge ein Mitglied der Jeſus liehen 
den, fruchthringenden, apoſtoliſchen Geſell⸗ 
boat von dem Orden des Gekreutzigten, einen 
Königlichen Prieſter und Freyherrn in Chriſto, 
den Brechenden, zu nennen pflegte. Es ſcheinet, 
ois der Baron ſeinen nunmehrigen Mitbruder 
erne beredet haͤtte, Theil an ſeinen geiſtlichen me 
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muthig fortſetzen ſolltel 
ſuchte ſich ſchon ſeit langer Zeit die Hetrſchaſt uͤber 19 


weckte. Breckling ſtimmte dagegen ſeinen vate 


2 ‘ , 


und begnuͤgte ſich daher damit, jenen foͤrmlich zum 


Apoftet der Heiden einzuweihen. Der Freyhne 8 
trat darauf ſeine fevende Ritterſchaft wirklich am 


und ſegelte auf einem Hollaͤndiſchen Schiffe nach 
Suͤd Amerika ab; allein ‘fie hat allem Anſehert 
nach eim ihrer wuͤrdiges Ende genommen, denn 
man hat wehe ven Abentem 

Dieſe kleine wit Breckling 
„wenn er den Streit mit dem Lutheriſchen 
Conſiſtorio zu Amſterdam, in welchen er gleich 
nach ſeiner Ankunft zu Zwoll verwickelt wurde 
Dieſes Conſiſtorium 


alle Luthetiſche Kirchen und Gemeinden in Kole 


land anzumaßen, und da Breckling (dion als ein 
Schwaͤrmer und Feind det kirchlichen Gewalt be⸗ 


kannt war; ſo war es fein Wunder, daß daſſelbe 
ſeine Beſoͤrderung zu dem Predigtamte zu Zwoll 
zu hindern ſuchte, und da er daſſelde dennoch rs 
hielt, ihm in der Folge mancherley Unruhen er⸗ 


zen Ton an, warf den Gliedern des ene 


phariſaͤiſche Gleißnerey und ſteiſchliche Bauchſotge 
vor, und drachte fle dadurch ganz naturlich noch 
mehr auf. Es kam noch ein anderer nta 
dazu, welcher den Streit von beyden Seiten noch 
mehr erhitzte. Es hielten ſich in Amſterdam ver⸗ 
ſchiedene Daͤnen, Schleswiger und 
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3 hg eutſetzt wurde. Er lebte hierauf noch 
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* Py 5 
9 


winſchten/ und dazu gewiſſen Chr iſtan 
Abel, einen Oaͤnen waͤhlten, denſelben auch in 
Dieutſchland ordiniren ließen, da das 
Conſiſtorium ihm die Ordination verſagt hatte 
~ Die Lntheriſchen Geiſtlichen zu Amſterdam, deren 
Einkuͤnfte durch den Abtritt dieſer neuen Gemeinde 
geſchmaͤhlert wurden, eiſerten auf allen Kanzeſn 
Auf das heftigſte dawider, ſuchten auch die Anf ⸗ 
siting: derſelben fo wohl bey dem Mogiſtrate zu 
Amſterdam, als auch bey dem Könige von Daͤnne⸗ 
und dem Daͤniſchen Erzbiſchofe⸗ Johann 
Suaning zu bewirken. Man kann leicht denken, _ 
daß alle diejenigen, welche Feinde Her kirchlichen 1 
Gewalt waren, ſich dieſer Gemeinde werden an, 
genommen daher alle Lutheriſche Kanzen 
auf das aͤrgerlichſte von dieſem Streite wiederhallten. 
2 war darunter einer der eifrigſten Ver, 
ſechter der Daͤnen, und gab nicht allein verſchiedenz 
Sate zu ihrer Vertheidigung heraus, ſondern 
eiſerte auch in ihrem neuen Bethhauſe auf das 
beugte wider den Deſpotismus des Lutheriſchen 
Conſiſtorii, wodurch er denn bewirkte, daß ſeins 
wee faſt alle ihre Wuth auf ihn allein richte 
ten, und ihn als einen Auſwiegler und Stoͤrer 
des Kirchenfriedens anſchwaͤrzten. Es kam dazu, 
| daß ſelbſt ſeine Gemeinde mit ſeinen chiliaſtiſchen ö 
und uͤbrigen Schwaͤrmerenen 4 
den war, daher er denn um 1663 zu Zwolf foͤrn⸗ 


aber n ber ii und 
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chells zu wo * einen 
den Buchdruckereyen abgab, theils aber auch m 5 
Haag, und hatte eben nicht Urſache, Cin = 


ſal zu bedauern, indem er von ſeinen ſo Web _ 
offentlichen als heimlichen Freunden und Aubin. 
gern, deren er in Deutſchland, Daͤnnemark und Bei 
Holland febe viele hatte, hinlängliche 
bekam. Unter vielen find. befonders von Lutheran 
nern Phil. Jac. Spener, D. Herm. Schuck⸗ 1 — 
mann, Hoſprediger zu Guͤſtrov, Joh. Reinboth, — 
Superintendent in Hollſtein, Barthol. Elsner. 
zu Erfurt, von Selten der Reformirten aber, 
Conrad von Beuningen, Buͤrgermeiſter zu 
Amfterdain, Wilh. Salden, Prediger zu Delft 
und Haag, und ſelbſt die Koͤnigin von England 
Maria, und ihr Gemahl Wilhelm z, bekannt, welche 
ihm von der Zeit ſeines Aufenthaltes im Haag 
an, jahrlich 400 Ducaten gaben. Et ſtarb end: 
lich im Haag in einem hohen alter von 16. 
Jahren. 
Breküng ein war, ber 
den Ausflug der Koͤrperwelt aus Gott, an das oe N 
innere Wort „an das tauſendjährige Reich, und 
andere damit verbundene Thorheiten glaubte, 
unlaͤugbar, und kann im Fall der Noth, aus der 
erſten der beſten ſelner vielen Schriften | 
werden, ob er gleich dabey immer fuͤr einen swags — 
ren und achten Lutheraner gehalten ſeyn wollte, — 
Indeſſen its auch wahr, daß er noch einer den 
beſcheldenſten war, daher er auch mit: Ruble. - 
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welche er den orthodopen Lehrern der Kirche 
freylich nur allzu ſehr gegründet es 
Ai doch auch nicht zu laͤugnen, daß er fle mit eh 
net allzu großen Heftigkeit und Warte 
welche nur Haß und Verfolgung, aber nicht Beſ. 
ſerung bewirkte⸗ Daher iſt es denn kein Wunder, 
Haß er ſie faſt alle wider ſich harte und von. del 
meiſten mit eben fo wenig Schonung bebande 
a mit welcher er ſie anzugreifen gewoh 
war. Sehr viel machte ſich D. Val. Ernſt. 
Löſcher mit ihm zu ſchaffen, der beſonders in den 
Unſchuldigen Nach vichten die weiſten feinet 
Schriften anfuͤhrte und beurtheilete. ie 
„Seine vielen Schriſten beſtehen 
Tbeils aus Strtitſchriften; allein) da fle Jetzt ins 
geſammt ſelten find, fo witl ich ſie 
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Pral. M. Caſp. Ebelio propoſitæ. Gießen, 165 4 
Diſputarion. 
benen alle Prediger und vehrer dicfer letzen 4 
Welt ſich beſchauen, und nach dem Gewiſſen, 
als für Gottes alles ſehenden und kichtenden 
Augen, ohne Heucheley ihrer ſelbſt, 1 
eben und ſollen, ob 
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von Gott und 
Lehrer, Blichoͤfe und Superintendenten 
oder nicht, u. ff. Amſterdam 1660, 12. Das 
iſt die oben gedachte Schrift, welche 
n in Schleswig veranlaßte. 


3. speculum Peſtorum kepurzötom. Ae 
dam, 1661, 8; hag eine neut 


* 


bes vorigen. 


pleudo Apoftolos, Euangelicos & Lutheranes, 
eorum Antefighanum D. Stepb. Mluta 
die bittere aber doch heilſame Wahrheit, qu 
Wiederaufrichtung und Geneſung des Reiches 
Daͤnnemark, und anderer Fuͤrſtenthuͤmer, Laͤn⸗ 
der und Staͤdte — zu Mettung ſeiner Unſchuld, 
und Offenbarung des Beginnens eines — 
den und ſtolzen Hamans, 1860) dermehrt, 
ohne Jahr und Ort, in ta. Dies iit. ſeine oben 
gedachte welche er bleich 
nach ſeiner Flucht in Holland heraus gab, und den 
ſelben zugleich die vornehmſten Akten Stücke des 
wider ihn verhängten Snquifitions. Proceſſes bey 
ſuͤgte. Klotzen werden hier die bitterſten Wahr⸗ 0 
helten gesagt; allein, et fand nicht tathſam, ch 
iu verteidigen. Dagegen gab Dan. 
Landgeiſtlicher im Flensburgiſchen, der gleich 
mit angegriffen war, dawider heraus: Haniel res ae 
divivus & e ſpelunea Leonum refutgens; Denis 
Lutherus kömmt endlich aus der giftigen 
kriumphe Hohle oder L 
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38. 
lumen Fried. Brecklingii, wiedek u. tt. 
Schleswig, 1661 8. Aus welchem laͤppiſchen 
Titel ſich ungefahr auf den Inhalt ſchließzen laßt. 
BS antwortete ihm in der folgenden Sebrift: | 
5. Tribunal confeientiz, ſ. Prodromis u. 
deu divini, d. i. Vorforderung aller Menſchen, 
von den hoͤchſten bis auf den niedrigſten, für 
den Richterſtuhl ihres eigenen, alles mit ihnen 
wiſſenden Gewiſſens, — nebſt einer gerechten 
Examination eines falſchen Dan. Luther, 
Stephani (Klotzii) und aller 
Jahr und Ort in 2. ay 
fox de code, te & 
Chriftum, das iſt, Erkäͤnntniß unſer ſelbſ 
in Adam, zu unſerer Demuͤthigung und Buße, 
und Erkaͤnntniß Chriſti zu unſerer Aufrichtung, 
Vereinigung, Erhoͤhung und Verherrlichung 
u. ſ. f. Aumſterdam, 1660, 125 
7. Ewiges Evangelium von der Gewißhen 
der Seligkeit aller bußfertigen und glaͤubigen 
Kinder Gottes in Chrifto Jeſu. re 
a. 12 und in Hamburg wieder aufgelegt. 
Ankündigung des Gerichts ⸗ und Rade | 
tages Gottes an die heutige gottloſe Obrigkeit 
und Prieſter in allen Standen Sekten u 
Orten. Amſterbam, 1660, 12 
9. Chriftus cum fuis Prophetis & Apotolis 
| . Gottes Wort, welches Gott dieſer 
gegenwörtigen Welt, in allen Standen Sek⸗ 


— 


4 
* 
8 
4 
7 
* 
7 
7 
** 
* 
* 
‘ 
‘ 7 
4 
1 
i 
» 
a 
1 
* 
4 
1 > 
é 
* 
* 
78 
* 
38 
% 
4 
4 
| 
+ 
| 
4 
? 


15 


— 


ten und Derten, ſelbſt redet, u and von 
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unheilige Schrift und Sendbrief des allerdur 
lauchtigſten, großmaͤchtigſten. und hochwohl⸗ 


hebohrnen Förſten und Herren, Luttfers, des 


Gottes dieſer Weit, an feine geiftfofe, ungott= 


liche und antichriſtiſche Lehter, Prediger und 


Nachfolger, in Kirchen, Schulen und Akade⸗ 


mien, auf der fsa iſchen Canzeley abgefertiget. 


Ohne Jahr und Ort und Nahmen des Verfaſſers, 


aber gewiß 1661 ‘ und nicht 16866 wie Arnold, 
Chr. Paſch, und andere wollen, in 12, und i n 
eben demſelben Jahre, mic deſſen ausdrückliche 155 

Meldung wieder aufgelegt. In daͤs Holländiſche 
übersetzt, mit der Meldung des Verfassers, 
1563, 12. Es iſt eine Nachahmung der 


im naten Jahrhundert von einem Ungenannken 


heraus gegebenen Epiſtolæ Lucifert ad malos Prin- 


cipes ecclefiafticos , und eine heftige und ungeſit! 


tete Schmaͤhſchriſt auf das Lutheriſche Conſiſtorium 
zu Amſterdam, und beſonders auf Hub. 


In den Unſch. Nachr. 1716. S. 67 f. wird 


due Schrift aug aber mit 


heute will geredet haben. obne Ort, 1667 18. 


tiſche Herz dieſer letzten Welt eröffnet, und. 
deſſen verborgene Abgoͤtterey ſedermaͤnniglich 


niſtros, Apoſſolos & fucceffores i in mundo; die 5 
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Theplogen, beſonders ſolche, welche gietchfals 
beten fuͤhlten, nicht werden geſchwiegen Haben, 
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kann man ſich leicht votſtellen, und einer derſelben, 

D. Joh. Mäller zu Hamdurg, wollte den Bet 

gar zu einem Atheiſten machen. 


Galli, Italia, Hifpaniz, ete; iv 
Deuſther Sprach ? 1661, ein Bogen in 15, 
r er dem ganzen Europa den Untergan 
Nacht. 1716, S. 


Quackers, Collegianten, Söecivisnen, Zwicker. 
„ „ Felgenhaueriſche; ende aller anderer 
of defelve uyt Good tien. Amſtetbem, 
4680666 % eln Bog, in 8. In das Deutſche überſetz, 
Ehriſt. Redlichs, (Joa. Betkens,) Bpiſials 
die ein Prediger Ehriſtum ſeinen Zühötem 
koͤnne ins Herz predigen, ohne Or 1665) 
141, Da Breckling unter den neuern 
mern immer nod) einer der beſcheidenſten wat, 
beennte er freplich mit Felgenhauern, den Aus 
1 heimliche, vor aller Bete und Vernunft ver 
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| Geheimniß von dem wunderbaren, 
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15. die Welt des 
zeufel Reich, wie fie Cheifti thoͤrichtem Ereutz⸗ 


Reiche entgegen geſetzet wird; als der andre 

bei des Chriſti eriumphantis. Ohne Ort, aber 

ctf. vermuthlich zu Zwoll, 

Nachr. 17177 D. 236, 

. Rufende Stimme aus Mitt ’ 

15 dieſer Mitternacht, an an Ihre Kon. Maj. in 

Daͤnnemark, und alle Könige Chur⸗ und 

10 ſten, und Obtig keiten nach Mitternacht, dar⸗ 

* innen mit dem Hahnengeſchrey von Abend „ 

nnenklar bewieſen wird: 1. daß unſer heutiges 

Chriftenthum ein pur tautetes Antichriſtenthum, 

„2. daß die heutige antichriſtiſche Prediger daz 

von die fuͤrnehmſte Schuld und Urſach, u. oe 

ohne Ort, aber auch zu Zwoll, 1661, 8. S. Sas 

von Unſch. Nach und res, 

*. urtheil uͤber Babel und Stimme bom Himmel: 2 

aut Babel, et andere des 

thodus cstechizendi, enfänige Art 

und Weiſe, wie man denſkleinen Catechismum a 

futheri den Kindern und jungen | 
vorfauen: fell, * 1662, 18. 


Supplication an 


19. 
Maſeſtat in Dannemark, vor Dero 
arme Unterthanen. 1662, 123 vermuthlich in der 
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+, 20. Riblia Ebangeliem, der | 
men „ datinnen den Armen Chriſti ihre Selig: 
keit, Troſt, Gut, Theil, Erbtheil ange 
klundiget werden. Ort, 1662, 123 in das 
Hollaͤnd. uͤberſeht, ven Zeſen, Amte. 
21. Myftetzum magmum Chriftus in nobis, 
ee oder Traktat don dem Geheimniſſe Chriſti in 
uns. Amſterdam, 668, 1a; und mit feiser Vo 
24s coclo, Naſce te ipſum, & cognofee Chri- 
75 | Quedlinburg, 1627, 12. Man weiß aus 
den vorigen Theilen diefes Werkes bereits, wat 
Fe dem Schwärmer der Chriſtus in uns iſt, nehm. 
lich die Einbildungskraft und Kmpfindung 
unſch. Nachr. 1704, S. 
42. Religio libera, Perfecutio Tr. | 
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rannis exul, & juſtitia redux, oder Hochndthige 
|) Eeinnerung an die hohe Obrigkeit — übet 
|) Gewiſſensfragen von der Gewiſſensfreß⸗ 
1 und andern Sodnbthigen Sachen. 
1 1663, 12. 
23. Letzte Pofanne “nis 
fim 1663, 8, iſt in den beeſtzen 
ſehr unbekannt geblieben. 
24. Regina pecuniæ, Politica,’ a 45. 
tichriſti Theclogia, oder ſonnenklarer Beweiß, 


wacher die gottloſen Beamten, Schreiber und 
Prrieſter faſt in allen Königreichen und Fürſtenz 


e 
— 
12 ~ 
— 
— 
— 
— 
. 
* 


2 
> * =) 
f 


a ‘ „ 
4 “ 
i 
ts „„ ate 1 71 
1. 
E 
4 
* te 
A* 
| 
} 
| 
} 


23 

* die Koͤnigreiche 
ſtadt, 1663, N 3 Nuͤrnberg, 1690, wegen 
welcher letzten Auflage aber der Verleger, Joh. 
Weidmann in das Geſaͤngniß geſetzt wurde. 
25. Majeſtas & Fotentia, Libertas & 
tia, Spes & Victoria, Triumphus & Gloria e 
Chriſtianarum cum capite Chriſto, das Wunder- 
Geheimniß von der Chriſten Recht, Freyheit, e = 
walt, Erbtheil u. ſ. . Amſterdam, 166 %% 


> 


26. Chriftus Iudex in & cum Sanetis, 
Gentes „ ſecundum judicium & juſtitiam, das at 
Geheimniß des Reichs von der Monarchie 1 


ond alle Anti Chlliaſten bie 
ſer Zeit, den Chriſt. Laur. Meelfuͤhrer, Joh. 
Wilh. Beyer Aug. zu 
27. Libertas & Ecclefiz 

kurze Anleitung, wie die Ereutzkirche Chriſtt 
wieder zu ihrer Freyheit gelangen, und aus 1 8 
dem Babyloniſchen Gewiſſenszwange koͤnne ers 
rettet werden, u. ſ. f. Ohne Ort, 1663, 123 
wider das dutheriſche Confiftorium zu Amſterdam. 


„ Pharifaismus dete dun, convictis, judieas-. 
tus, & Chriftianismus vindicatas,’ der Pharis 
Urtheil und Grabſchrift, darinnen | 
Phariſder unter den Nachfolgern kutheri, ins 
ſonderheit aber die Unlutheriſche Phariſaer und 
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ignominja, ete, Die Ehre 
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bes Heutigen. Den 


Werkehrth 
Augen geſteler werden. Ohe 


gegen die theologiſchen Faculedcen zu Sena , | 
Helmſtadt und Rinteln, welche | 

rsbachs und Ge,. 


Confer len, oder daß die 
von Chrifti, Pauli und Lutheri Lehre. d 


der Augsburg iſchen 


Ankündigung des Gerichts an die heu⸗ 
ih und Levinton, den 
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ausgegeben. Goͤrlitz, 1666. 
34. Unterſchledliche Schriften, die 
meine Noth dieser Zeit betreſfend, durch 

Ammersbach ausgegeben. Ohne Ort, 166 
12. Es befinden ſich darin: 


* 


Obrigkeiten 3 Conſultation, wie dem gefallenen 


Reiche Cheiſti wieder aufzuhelfen Bedenken ong 
‘Suitiniant Exveſti, Baronen von Welß Buch, 
von der neuen © eſus liebenden Geſellſchaft/ u. J. f. 
3, Europäiſches Gataus, oder das fegte 
Gericht, jeg mit aller ‘Made herein 
und in kurzem uͤher ganz Europa erge en wird. 
& officina "Heir, Betkt, 1679; 
36. Compendijut tues ir 
zer Auszug dus einem groͤßern Troctat, es 
Auslegung uͤber die Offenbarung Doe 
Ohne Ort, 1671, 8. S. Unie: Nachr. ie, 
37. Les kugzlene per 
Gottes Wert, Stimme und Zeugniz für feine 
Arme und Elenden wider ihre Pedrenger: 


Ohye Ort, 1681, 8. D. Nachr. — 

38. Preudofophia mundiete, Bote 
nung für die verführicche 
und Schlangenklugheit der falſchen Lehrer, 1 


Meiſter, Verkäufer 
„ 30% Revelatiq abſconditorum & fu 
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38. Breating, 
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13 zur Eröffnung des Himmels oder Offend hrung 
dies inwendigen Himmelreiches Chriſti und 
Aeenreiches des Satans — in einer kurzen Er⸗ 
uber die Offenbahrung. Ohne Jahr 

und Ort, aber , 4. S. unſch. Nach 
42. 
408. Cheiftus fol fal tapientie 
in deutſcher Sprache. Ohne Ort, 1662, 
41 „Myterium p- pauipertatis dete are, 
auch in deutſcher Sprache. und gam 
Ort, 16828. S. 
42. cum tua Fegna, dabeng 
ein apoſtoliſcher Friedensgruß und Einladung 


Unſch. Rache. 


zum Abendmahl u. . ‘Dine 


eigenſinnige, unglaͤubige und abgoͤttiſche 
4 Herz der Welt und aller Menſchen und See⸗ 
rh Sg ten, u. ſ. f. Ohne Ort, 1682, 83 auch ‘in ‘Mens - 
olds and Ketzer 2 Geſchichte. 


| 
S. 796 f. 


in Arnolds Kirchen ⸗ Geſchichte. Th. 4, D. 800% 
davon Unſch. Nachr. 1717, S. 73553 
45. Summa di¢endorum etc, in Defer 
Dprache. Obne Ort und 4. 


44. Ausgang aus Babel und e Eingang zu 
durch Ehriſtum im Geiſte. Ohne Melt 
diung des Verfaſſers und Ortes, 1683, auch 
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des Worts und Zeugnifien Gottes, weis 
ches der theure, i in Gott ruhende Myſterlanch - 2 
Ludwig Friedrich Giftheil — bezeuget hat. Ohne Ome 
Ort, 1683, 83 wo er ſich nur ein Mitglied den 15 i 
Jeſus⸗ liebenden, fruchtbringenden, Apoſtos 
Geſellſchaft — — den Brechenden nen⸗ 
S. Unſch. Nachr. 172 Sorter fr 
“f a Gottes Ehre und Lehre wider aller —— 
Menſchen Thun und igen geretter. Ohne 
und Jahr, aber 168 4, S. Unſch. 
48. Verbum ad 
divini, in deutſcher Sprache. 
und Jahr, aber 168% . 
2716, S. 1153. 
, auch in Deytſchet Sprache und 
Hen halben Bogen fart. Ohu Juhr 


Krieg und Sieg des ewigen Borten 
Sorted wider und Aber aller Menſchen * 
Secten Worte. Ohne Ort und N 


Unſch. Nachr. 1718, © 224 k. 


40% 
— ™ 


rinneewng und Wornung 
an alle Menſchen, betreffend den rechten und 
wahren Ausgang ſo wohl aus der groſſen und 
groben Welt — Babel, als aus dem ſubtilesn 
Babel Reiche der hoffaͤrtigen Fladdergeiſter 
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1686, 3% wider ie 
and andere grobe Schwuͤrmmmn. 
382. eum Suan Witt, 
16878 Sprache. S. unſch. 
D. 920 f. 
83. Vale mundi, ete. 
letzter Abſchied und Ausgang von allen — 1 
gen Pharifaern; Secten, falſchen Propheten 
und Apoſteln u. ſ. f. Amſterdam, 1683, 86 auch 
in Arnolds Kirchen und Ketzer Th. 
54 Anti Calovine, darinnen gelehret wied 
was von D. Hoe, Lalopiii, Sam, Pomarii, Er. 
Froneisei und andeter falſch Gelehrten 
Büchern, Apologien und Schriften wider Fac, 
Böhmen, Herm. Jungium, J. C. Sharias, 
Heint. Ammersharh, wich und andere Zen⸗ 
gen der Wahrheit zu halten fey. “Bel, 1688) 
Uuſch. Nachr. 1205, S. 263. 
55. Einige Gewiſſensgruͤnde und Fragen — 
um die rechte Wahtheit und Grundfeſte ae 
ſaneti zu erforſchen, u f. Amte: 
dem, 1692, 12; Ohne Nahmen und wider ‘sf 
Wife Anti Chilisſmam. 
56. Relation von dem Zuſtande 
gen Spaltungen und Zerruͤttungen der kuthe⸗ 
riſchen Gmeinen in den vereinigten Niederlan⸗ 
den; in Arnolds Kirchen ⸗ und Reyer’ 


‘nit 
Catalegus. CLEXY, com 
ecelefiarum Lutherane &: 
Bs. 
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Kirchen und wie eine rechte Kirchen deren 
verfertigen; eden daſ. S. 780 f. 


58. Vom Zuſtande und — 


59. Panharmonis panſophies, ed omni 


rerum elucidationem abfconditorum manifeſtatio- 


* 


nem ete. aus der Handschrift, in den Unſch. 


D. 602 f. ganz Cabbaliſtiſch. 


Typus Panſophiæ; eden daf. S. 945 


(ft viel beſſer: Beyde zeigen die Verbindung 
der Mſtik und aller Arten det theslogiſchen 8045 ; 


mete), mit dem alten Syſteme der Emanation, 


51. Ehriſtliches Sendſchreiben an den 
von Daniemart, Tuͤrkenkrieg, don Be. 
kehrung der Juden, und Vis veritatis 1 
verbi Dei, gibt er in dem Catal; teftium veritatis’ 
ſeloſt als gedruckt an; indeſſen find 


anderek. 


1. Wabremundi, _Freyburgeri. 
Chiliafnius fanctus, oder ſchriftmaͤßige Eroͤr⸗ 
terung des a0 ten Cap. der Offenb. Joh. 
dam, 1660, 1673, 8. Dieſer Freyburger 
Ge. Laur. Seidenbecher ein Piediget im (o. 
burgiſchen, der ſeiner chillaſtiſchen Grillen wegen 
abgeſetzt ward, und in Folge is 
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st. Sei ein „ke. 


Hoch. Berti Gernianiz, oder 

wer daran Urſache, daß im Alten 
mente das Judenthum, und im Neuen das Ehtl⸗ 4 
Barthol. Schleien chesſophiſche Schr, 
„ W 1686, zwey Bande in 3. Da Breckling des 
Fantaſten Schriften nach Gutduͤnken verandett 
Hatte, ſo gaben Kuhlmann, die Boͤhmiſten und 
ondere Anhaͤnger deſſelben „eine neue achte Aus⸗ 
heraus, worin ſte dem Breckling eben nicht 
bat beſten begegneten. Dieſer verantwortet 

u der oben No. 50 angefuhrten Schrift. 
Hiels d. i. eine. Janſens, Schriften 
dem umweſigen Leben Gottes 1687, M 


39. Hans 7 


nee Schwaͤrmer, fo. war dleſer defto plumper, wie 


den die Urſache ſrehlich zum Theil in det fo 


Den erſten Theil ſeines Leben beſhrelbt! er 
ſehr weitſchweiſig, in der wahrbaftigen oe. | 
ſchicht un Heſich vom Simmel und der 

| Zöllen, 18 f. Sonſt handelt auch von ihm, 
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an Erziehung beyder, zum Theil aber auch * 


Engelbrecht war 1 
ſchweig gebohren, und hatte einen 8 
Nahmens Juͤrgen oder George Engelbrecht zum 
Vater. Seine Erziehung war ſeinem niedrigen 
Stande gemaͤß, und er geſtehet ſelbſt, daß er in 
der Schule kaum fo viel gelernet habe, das er ein 
Evangelium leſen, und feinen Nahmen ſchreiben 
koͤnnen; eine Unwiſſenheit, welche ſo wohl durch 
ſeine nachmahligen Ausſchweifungen, P als auch 
durch ſeinen verworrenen ſeltſamen Styl ginlaͤng⸗ 
lich beſtaͤtiget wird. Er erlernte das Tuch nacher 
N Handwerk drey Jahr lang, und arbeltete darauf 
bey einem andern Meiſter als Knecht; allein, well 
ſeine Krankheit ihn ſehr ſruͤhe anwandelte, ſo ber 
gab er ſich wieder in ſein vaͤterliches Haus, und 
naͤhrte fis elne Beitlang Bole 
ſpinnen. vet 


Daß ſeine und bie 
und Geſichter, welche er in der Folge hatte, wahre 
Wirkungen eines im hohen Grade kranken Kirpers 
waren, der ihn von ſeiner Geburt an verſolgte, it 
aus ſeinet eigenen Erzaͤhlung unlaͤugbar, daher 
fie mit ſeinen eigenen Worten berſehen will. . 


Rewer: Ziſtorie. 2 S. ‘art’ unpartheyl 
Cimbria titer.) Th. S. 
In Dindbrief, deſſen ich unter fea 
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in aber mein lebetang 
1 geweſen, traurig von Jugend auf, groß 
„Seclenangſt, und da große Traurigkeit von 9 
nhabt, das hat mich bewogen, Gort immer fetes. | 
Vuninrufen und zu bitten daß er mich doch dur 
„einen heiligen Geiſt wollte tröͤſten, Ich habe 
drey Jahr lang das Lackemacher Handwerk 
gelernt, aber ich habe es nicht konnen viel niy 
ulich gebrauchen, wegen der großen Seelenangſt 
B balber und Traurigkeit. Was das aber fur eine 
„Angſt iſt, das kaun ich nicht beſchreiben, und 
es kann auch kein Menſche recht erkennen, „% 
neh dann Sade, daß et ouch mit berſelben Ange | 
viſt angefochten. Die Seelenangſt aber iſt 
groß mit mir geworden, daß ich bin oſte ie 
~gstueft beym Waſſer, und ich habe mich wollen kl, 
wenn mich Gott nicht haͤtte ertettet. 
5 „So habe ich meinen Willen auch dahin gegeben / 14 
„Heß ich mich felber habe wollen umbringen, auf 
smanchetley Art. Ich habe mich auch dfte wollen 
„vom Boden aus det Luken ſtuͤrzen, erhengen, et | 
Ja ich bin oſte von der Arbelt auge 
zſtanden, und bin gelaufen, und Babe nirgend 9% 
für Mngt zu bleiben. Ich bin ofte bis 
„Nacht auf der Straßen gelegen 2 ich bin it 
»„Hauſe im Keller wobl verborgen gelegen, ung 
babe micht gewußt, wo ich mich vor Anuſt 
Ja, die Helens und Seele 
mich fogequale daß kein Men 
nder Welt auch hat troͤſten konnen; weil fie 
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00 böchte bat. fae 
kinet ſehr tlef eingewutzelten Hypochondrie, welche 
durch das Wollſpinnen und übrigen Tuch machen 
arbeiten nothwendig werden mußte, 
daß er wle et ſich ſelbſt ausdrückt, „oft wie ein 
toller Hund herum gelaufen und nicht gewußt, 
zwo aus noch ein. “ Dieſe Angſt trieb ihn nun 
haufig in dle Kirche, und dataus bee 
greiflidy warum Krankheit gera gerade die 
folgende Wendung nahim. „Ich ging; 
taglich in die Kirche; daß ich meitnete, 
z wollte dadürch gettoſtet werden aber es half 


bien.“ In den Umſtanden nun wohl frehllch nucht, 
wohl aber wuͤrde er aut einer derben sadn 
neht Troſt haben ſchoͤpfen konnen, wenn jemand 
fo vernünftig geweſen wäre / und fie ihm enge 
ben hatte Mit dem kaͤglichen Kitchengehen der) 
band er das Gebeth, und ſiel des Tages ſviel Maht 
oft zu halben Stunden lang auf ſeine Kule und 
bethete zu Gott, ihn von ſellner zu beftehen; 
lauter Mittel, den Korper noch kranker zu machen 
und zugleich die Einbildungskraft und Empfindung 
zu ethigetty die denn in eiter ſpichen 
bothwendig Wunder thun mußten 

Nachdem er ſich viele Jahte fe bingen 
batte hahete ſich im ester Jahre ſeines 
fettte ihret Entwickelung. Er befand 
ſch am Advent Soniſtagd, 1632 in der 
Kirche, und ward plotzlich von einer unbeſcheelb⸗ 
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auch nichts, ich konnte keinen Troſt bavaind 
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bebe. So bald er zu Hauſe kam, legte er ſich n 
Dette und bekam einen ſolchen Abſcheu vor allen 
Hen und Trinken, daß er auch keinen Tropfen 
Waſſer, noch einen Brofamen Brot hinunter brig’ 
gen konnte. Als er den dritten Tag ſeiner Duy 
ter zu gefallen etwas von einem gebratenen Fische 
in eſſen verſuchte, blieb es ihm in dem Halk 
ſtecken, und er waͤre erſtickt, wenn er es nicht wieder 
hatte. Da er nun glaubte, daß 
er wurde ſterben muͤſſen, fo verlangte et nach den 
Abend mahle, und ſiehe da, er konnte ſo wohl dal 
Brot als den Wein ohne alles Hinderniß genießen, 
und bey ſich behalten; aber gleich nach dem Abend. 
mahle trat der vorige Abſchen wieder eln, und a 
konnte nicht das geringſte weder von Speiſe noch 
von Getränke zu ſich nehmen. Dabey ſchrie 
8 ſo vor großer Angſt, daß man es mehrere Haͤuſe 
weit hoͤren konnte, welches denn auch die Geiſ⸗ 
lichen bewog, in ullen Kirchen auf den Kanzeln 
2 ihn zu bitten. Ich weiß nicht, ob bey dieſen 
langen Faſten, denn es dauerte acht Tage, nicht 
ein wenig Kuͤnſteley mit unter gelaufen, und ß 
nicht wenigſtens der Umſtand von dem ohne Wider 
willen genoſſenen Ahendmahle ein wenig erkuͤnſtel 
iſt, ob er ſich gleich auch hinlaͤnglich aus einer leb⸗ 
 Haften’ Einbildangskraft erklaren laͤßt. Indeſſen 
werden im Folgenden deutlichere Beweiſe vorkom 
men, daß Engelbrecht nicht bloß am Leibe und 
an der Einbildungskraft krank war, ſondern, daß 
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— Angſt, welche vornehmlich von dem | 
Zweifel am ſeiner Seligkeit herruͤhrte; ward er 

immer kraftloſer, ſo, daß man auch alle Augen⸗ 7 
blicke ſeinem Tode entgegen ſahe. Den achten 
Tag fing er wirklich an zu ſterben, und zwar ſtae ß 
te, wle der Fantaſt handgreiflich fühlte, 4% 
Stunden lang von unten auf, bis ſein gangen Ta 
Gib ſo ſteif war, daß er kein Glied mehr bewegen. 
auch nicht mehr ſprechen foante , weil ihm ſelbſe 
der Mund ſteif und kalt war. Zugleich fuͤhlete k 
er deutlich, wie ihm die Augen Senden, aber. bef. 
fen ungeachtet horte er alles, was die Umſtehen⸗ 
den betheten und ſprochen. Um 12 Uhr in der 
Nacht verging ihm endlich auch das Gehoͤr, und 
da war es ihm, als enn ſein ganzer Leib „ 
ſchnell wie ein Pfeil durch die Luft gefuͤhres 
wuͤrde. Nach einer kurzen Relſe kum er vor den 
Pforten der Hoͤlle an, ſahe da eine dicke Finſter⸗ es 3 
niß, und roch einen greulich bittern Stank, den „ 
er mit keinem Stanke in der Welt zu vergleichen 
weiß. In der Fi nfternif hoͤrte er eine W cas 
gräßlicher die da ſchrien ! o ihr Bergs 
fallet uͤber uns! ihr Hagel hedecket uns! 

Aber er kam mit dem bloßen Zuhören nicht davon, 
ſondern es ſetzten viele tauſend Teufel an ihn und 
wollten ihn auch mit in die Holle zerren. Aber 
Engelbrecht wußte ſich 5 helfen; er bethete ein 
langes und breites, und da verſchwand die dnnn. 
niß, der Stank verging und die Stimmen wurden 
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Blockyfeiſe waten, und rauh dabey einen uͤber al 


ber eines weiſſen Manet, ber 
da auf einen goldenen Wagen und fuͤhrte ihn it 
bas helle Licht der goͤttlichen Herrlichkeit. De 
ſahe er nun das Chor der heiligen Engel, bat 
Chee der Propheten und Apoſtel „um Gord’ 
„Stuhl ſingen und klin gen mit himmliſchen Zun⸗ 
„gen und Muſtk, aber nicht in ſolcher leiblichen 
„Geſtalt, wie wir jetzt gehen und ſtehen, nein 
ſeubern alles in geiſtlicher Geſtalt, die 
„Eugel in Geſtalt vieler Feuerſlammen, die 
bigen Seelen in der Geſtalt lichtheller Flinkeren 
„Gottes Stuhl in Geſtalt einer großen Klarheit,“ 
und was der Marr nicht alles weiter ſah. Zugleich 
hoͤrte er die himmliſche Muſik, gegen welche alle 
Muſikanten in der Welt wie ein Kind mit den 


Maßen ſchoͤnen keblichen Geruch. Nachdem 
Run das alles geſehen, gehoͤret und gerochen hatte, 
teß ihm Gott durch einen Engel beſehlen, wiede 
in ole Welt zu gehen, und es den Menſchen ys 
ver kundigen, was er geſehen, gehoͤtet und gerochen 
zugleich lehreke der heilige Geiſt ihm durch el 
nen Engel in einem Augenblicke den ganzen Verſtand 
der helligen Schrift, und er lernte hier in einem Ane 
gude mehr, als alle Doktores auf den irdiſchen ho 
hen Schulen in hundert taufend Jahren lernen kon 
gen, Unter andern ward ihm befohlen, die Menſchen 


Me 1 Buße zu vermahnen, weil ber juͤngſte Tag nahe 


vot der Thuͤre fey, und die Heertrommel berels 


deer ben Fühen des Welttichters hergehe. 
peertrommel beſtehe in den Wunderm und Zeichen, 
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ben und Widererweckung eines der vornehmſten. 
Nachdem dieſe Erſcheinung vorüber war, lebte 

ber Narr wieder zwölf Stunden lang von oben aun 
nach unten zu auf. Zuerſt bekam er fein Geho'r 
wieder, darnach fuͤhlte er ſeine Augen, und ſo 5 
weiter bis auf die große Zehe, da er ſich denn ſo 
ſtark fühlte, daß er ſo gleich aufſtehen könnte, und 
mehr Kraͤfte hatte, als jemahls, ungeachtet er in 
acht Tagen keine Nahrung zu ſich genommen hatte, 


Die ganze Geſchichte kann der Hauptſache nach, 8 , : 3 


fis auf einige vorſetzlich verſchoͤnerte Umftinde, vol⸗ 
lig wahr ſeyn, und wenn ich nicht ſehr irre, fo. 
liegt der Schluͤſſel zu dem ganzen Wunder in „dem 
„teufliſchen greulichen Hoͤllenſtank . Engelbrecht 
ſagt ausdruͤcklich, daß alle Umſtehenden den Stank 
gerochen huͤtten, und daß es ein ſo unleidlich böͤſer 
ae geweſen, deu ſie mit nichts vergleichen koͤn⸗ 


Er ſelbſt toch den grullchen böſen Stank 


als er aus dem Bette ftieg: Was iſt klarer, 


als daß des Hantaſten in ver: 


ſetzten Blaͤhungen beſtand, die den Pinſel marter⸗ 
ten, und ihn die Holle mit allen ihren Finſterniſſen 


und Teufeln ſehen ließen. So bald ſie fort 
un, fühlte ſich der Mart erleichtert / fae, Gitte 


und roch nichts, als bimmliſche Dinge, und war 
geſund. Aerzte wiſſen, was fuͤr Wund r vetſchla· 
gene Winde thun koͤnnen. Das ſonderbarſte 8 
daß alle Umſtehende den teuflichen boͤſen 
rodjen, aber keiner etwas von dem lieblichen ane 
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trillerte den ganzen Tag, fuͤhlte ſich aber gegen die 


och geſtorben, und wieder von den Todten aufew 
fron, und groͤndete auf dieſes vorgegeben 

Wunder ſeinen Beruf, aller Welt Buße iu pred 

gen, gab auch den teufliſchen boͤſen Stank fie eh 
nen untruͤglichen Beweis aus, daß er wirklich un 
der Hite. geweſen fey, Wahrlich ein ſchmutziger 

ein becken Siegel ſeiner Sendung 

nun nach ſeiner vorg 

nen Auſerſtehung ſtark und geſund fuͤhlte, fo telle 

lich doch ſein natuͤrlicher Hunger erſt ſechs Tan 
hernach wieder ein, und auch das nicht eher, alt 
bis er Gott eifrig datum gebethen hatte. Ae 
der Schlaf blieb noch viele Wochen lang aus, und 

wee denn eine neue Urſache von 

Bufallen, die der Sautof fir Wunder und Erſchti 
nungen ausgab. Er lehrete, predigte, fang und 


Nacht dadurch nicht entkraͤſtet, ſondern brachte ſe 
ſchlaßtos yu, und hoͤrete ein und vierzig Noͤchn 
Lang, eine fo herrliche himmliſche Muſik, daß et 
ſich nicht enthalten konnte, mit einzuſtimmen, un 
laut mit zu ſingen. Er macht ſich zwar ſelbſt den 
Einwurf, daß die gehörte Muſik ein Spiel der 
durch Anſtrengung bey Tage und darauf fol 
bende Schlafloſigkeit erhitzten Einbildungskraft ges 
weſen ſeyn koͤnne, beantwortet ihn aber damit, 
daß eine alte Frau, welche einmahl des Nachts bey 
ihm gewacht, ihr Ohr an das feinige gelegt und 


amſiſche Muſte gleichfalls drutlich ge 
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ſen und Klingen ſeiner Ohren nicht hatte empin⸗ 
den koͤnnen, fo hoͤret ja ein altes Muͤtterchen alles, 8 
was es nur Goren will. Dieſe 


hielt drey Viertellahre an, und war durch nichts 
zu heben, ob ihm gleich ein Medicus einmahl tc ff 
nen ſehr ſtarken Schlaſtrunk 
Nachdem nun der Fantaſt durch die obigen „ 
Wunder voͤllig war ausgeruͤſtet worden, fo trat er. 
fein prophetiſches Lehramt, zu welchem er beruſen es —— 
zu ſeyn glaubte, ungeſaͤumt an. Erſt lehrte und f 
predigte er nur in ſeinem Hauſe, und da trieb tie 
Neuheit der Sache taglich eine Menge Menſchen 
zu ihm, ſo, daß ſie auch drauſſen an den Gens ; (ss 
ſtern hinauf kletterten, ihn zu feben, welches denn 
den Narren nur immer mehr auſdlähete. Endlich 
bekamen die Seinigen des Ueberlauſes ſatt, 
ders da fig die Hundstage näherten, indem ſie dee. 
ſorgten, er mochte von dem vielen Reden wahn : 
ſinnig werden, daher fie die Thuͤr vor dem Zud rin? 
gen fremder Perſonen vetſchloſſen; ohne zu beben 
ken, daß die Hundstage ſchon lange zum vorauz 
auf ihn gewirket hatten. Das war nun fteplig- 
dem Narren ungelegen, den die tagliche Menge der 
Zuhoͤrer nicht wenig kitzelte. Aber er wüßte 
diald zu helfen; Gott ſchickte ihm einen Engel, dee 
ihm aus druͤcklich befahl, da keine Leute mehr zu 6 5 — 
kommen durften, ſo ſollte er zu den keuten gehen, 
und ihnen Buße predigen. Engelbrecht ließ ſich 
das nicht zwey Mahl hagen, ſondern lief in ae 
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Zugleich batt er 
e ohne Zahl, brachte auch oft zwey 
u drey Wochen ohne alle Nahrung zu. Nur 
ein paar Wunder dieſer Art zur Probe. Dat 

mit einen verworrenen Predigten in Btaunſchwelz 
picht ſelten perſpottet ward, fo nahm er ſich em; 
mahl vor, fein Predigen einzuſtellen; allein Gor 

ſtrafte ihn unmittelbar mit Stummheit, weſcht 
feun Tage anhielt, nach deren Verlauf Gott ihm 
Eggel der ihm befahl zu predigen, 

Falls worde Gott thn ewig ſtumm wer 

ee, den ſaſſen. Zur ondern Zelt erſchien ihm in bet 

Nacht auf dem Felde ein Engel, der ihm drey Predig, | 

ten ſechs Stunden lang hielt; die eine von der Gnade 

Gottes, die andere vom Glauben, und die dritte von ö 

dem Kreutze. Zu Braunſchweig ſahe er einmal 
in der Kirche bey hellem Tage die Cian um die 
Frommen her, und die Teufel um die Gottloſen; 

aus welchen und vielen andern ahnlichen Lace, 
m erhellet, daß nach dem abgegangenen ere 

ſten böſen Stank noch piele Blaͤhungen bey * 
waſſen ſeyn verſchloſſen geweſen. 


Engelbrecht wart in ſeiner sen 

Seanheit ficifig von den Geiſtlichen zu Braun 
ſchweſg beſucht, and es fanden ſic einige 
Eurafichtig genung woren, ſeine Krankheit fur 
Usbernatürliches und fur ein göttliches Wunde 
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mahnten ihn, das Predigen zu unterlaſſen, ſeine 


den Kanzeln vor ihm zu warnen. eee 
nahm dieſe Gelindigkeſt von einer ganz falſchen 


Stadt leiden, und mich nicht, wie ſie das Recht 


j 
d 


nennet beſonders den Jogchim Jordan, Prediger 
zu S. Catharinen, der ihm anfanglidy einen gan: 
zen Beyfall geſchenket habe, Allein, als er nach 


ſeiner Geneſung in die Haͤuſer lief und predigte, 


dabey den Geldgeiz und Stolz der Geiſtlſchen 
ſtrafte, fle auch wobl in das Angeſicht zur Beſſerung 


ihres ungeiſtlichen Wandels ermahnete; fo giengen 


ihnen die Augen uber ihm auf, und fie fielen dare 


uber in das andere Erxtremum, indem ſie nun⸗ 
mehr alles fuͤr Wirkungen des Teufels erklaͤrten. 
Sie ließen den Schwaͤrmer vor ſich kommen, er⸗ 


Offnbahrungen andern nicht bekannt zu machen, 


ſondern fie vielmehr ihnen anzuvertrauen, ubrigens 
aber ſeines Handwerkes zu warten, weil er zu die 
fem, nicht aber zum Predigen berufen fey, Das 
war in der That glimpflich genng, und als der 


Fantaſt dadurch, wir man leicht glauben wird, 
nicht zur Vernunſt zu bringen war, fo * 
fie ſich, ihn von dem Abendmaßle, ‘fo lange bis er 
ſich beſſern wuͤrde, abzuwelſen, und das Volk von 


Seite. Denn, ſagt ey, da fie mich noch in der 


haben, als einen Ketzer aus der Stadt jagen; ſo 


muͤſſen fie, meine Lehre nothwendig fuͤr goͤttlich 
ten. — Alſa gibt es Falle, wo man ſelbſt mit 
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ges und da er fle in Praunſchweig nicht fand, 
ſo ſuchte er fie auswärts. Er ging 1624 von 
Braunſchweig weg und itrete mehrere Jahre in 
Miederſachſen und Schleswig herum, kramte uberall 
ſeine Offenbahrungen und Geſichter aus, erfuht 
nene Wunder, fand Freunde , und beſtand Aber 
teuer, wie es einem Schwärmer gebuͤhret. Zuerſt 
ſcheinet er ſich nach Nortorf in Holſtein gewandt 
zu haben, wo er den daſigen ſchwaͤrmeriſchen Prev 
diger, Paul Egard, fie ſich einzunehmen wußte, 
der ihm zwey Mahl ein ruͤhmliches Zeugniß gab, 
und darin verſicherte, daß alles, was er an ihm 
bemerket habe, Gottes Werk fey. Wohin er ſich 
fj zunuͤchſt von Nortorf gewandt, kann ich nicht ge⸗ 

nau fagen, genung, daß er zu Winſen, Goͤttin⸗ 
. Blähungen verfolgten ihn uͤberall, und gaben zu 
manchen ſeltſamen, mit unter auch zu ernſthaften 
Auſtritten Anlaß. Er ſelbſt ezählt verſchiedne 
derſelben; allein, da er ſelten Ort und Zeit bes 
werket, ſo kann ich fie auch nur fo anſähren, als 
5 ich fle bey ihm finde. Zu Winſen ward er in das 
entzuͤckt, und da fabe er die Auserwaͤhl⸗ 
ten wie Funken von einem großen Brande herum 
fliegen. Es wandelte ihn die Luſt an, mit zu 
fliegen, und ſo gleich nahm er die Sonne in die 
eine, und den Mond in die andere Hand, und 
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Jagd auf ihn. Zu Gluͤckſtadt ließ der Statthal⸗ 
ter ihn durch Soldaten aus der Studt weiſenz 
aber das bekam ihm ſehr uͤbel. 
prophezeihete , der Mann, der ihn jetzt bey Lage 
aus ſuͤhren laſſe, werde in kurzem bey der Nacht 
ſelbſt ausgewieſen werden; und das traf pänetlich 
ein. Der Statthalter war ein Graf, und hatte 
Koͤnig Ehriſtians 4. Tochter zur Gemahlin, lebee 
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Salomo mit Regenden Vögeln auf Sin 
gern herum fliegen. Zu Oldenburg ward er von 
der Geiſtlichkeit verhört, aber wieder ſrey getafe 
ſen, viellelcht weil man ihn fuͤr verruͤckt hielt, ob 
er gleich ſagt, man habe ihn oͤffentlich fie unſchul⸗ 
dig erklaͤren muͤſſen. Zu Lineburg, Schleswig 
und Oſchersleben machte ‘bie Obrigkeit gleichfalls 


Engelbrecht 


aber mit andern Perſonen im Ehebruche. Als 


ſeine Gemahlin ihn deswegen zur Rede ſetzte, gas 
er ihr eine Ohrfeige, welche fie mit einem Piſteben, 5 
| ſchuſſe vetgalt, ihn aber nicht traf, ſondern 
nach Kopenhagen begab, und den Konig fo wider 


den Grafen anſbrachte, daß er in Verhaft genom⸗ 
men und entſetzt wurde, woruͤber er denn wahn⸗ 


ſinnig ward, und hernach ſein Brot bey den 


Ich bin jetzt nicht im 


Bauern betteln mußte. 


Stande, die Wahrheit dieſer Geſchichte zu unter⸗ 


ſuchen, daher ich ſie dahin geſtellet fegn den 


allein man kaun dieſer 


geung auf ſeiner Hut 


1637 in Braunſchweig, wo er mit des 
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mahle neue Haͤndel 2, 
Rethmeiers Braunſchweig. Kirchengeſchichte be, 
finden ſich einige Actenſtuͤcke, welche ſich darauf 
beziehen, als ſeine Bittſchrift an den Rath wagen 
* der Zulaſſung zu dem Abendmahle, nebſt ſeinem 
vom Jun. 163 ſeine 
Verantwortung an das Miniſterium zu Braun 
ſchweig, vom aten Aug. 1631; und ſeine Et, 
an daſſelbe, vom zen Sept. 163 1. 
1 Wie lange er ſich jetzt in Brannſchweig * 
1 9 oder wo er ſich hernach herum trieben, 
| Fann ich nicht ſagen. Allein 1639 kommt er 
ceeinmahl zu Hamburg wieder zum Vorſcheln. 
ſchent, deß er ſich mehr als einmahl in dieſed 
1 Stadt aufgehalten, und daſelbſt mehrmahls An 
gehabt habe, welches niemanden Ger 
fſtemden wird, welcher weiß, wie unerbittlich diet 
5 ae ſilbe zu allen Zeiten wider alle Ketzeteyen in der 
Lehre gewuͤthet hat. Er versichert, daf der See 
8 niot vor Hartkopfen ihn in ſeinem Hauſe geſangen 
nehmen, und zu dem Buͤrgermeiſter Blau fuhren | 
laſſen, mit dem Verlangen, ihn in das Zuchthaus | 
ſperren zu laſſen. Vermuthlich war der n N 
meiſter nicht fo orthodox als der Senior, daher er 
ibn gelaſſen anhoͤrete, und ihn darauf in dae 
8 ſetzte, mit der Ermahnung, er ſollte thun, was was 
ibm Gott befohlen habe, und ſich an keine Prieſter 
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gekeichnet finde, ſo will ich es erſaͤhlen. Er wm 
1639 wieder nach Hamburg, und hatte utter 
Weges eine neue Erſcheinung, in welcher ihm viele 
ſchreckliche Dinge offendahret wurden. Da er 
dieſe gleich nach feiner Ankünfte ſorgfaltig zu ber⸗ 
bteitert ſuchte, und von eingen ausgelacht ward, 
ſo erboth er ſich, die Wahrheit der gehubten Offen 
dahtung durch ein Wunder zu beideiſen. 
beſtand denn darm, daß er 15 Tage ohne alles | 
Chen und Trinken zubtingen wollte. Er trat die 
Faſten an, und hielt ſie die geſetzte Zeit glücklic) 
aus, ohne daß er die ganze Zeit fiber etwas ge⸗ 
noſſen haͤtte, als zuweilen ein wenig ABaſſer, ; wel⸗ 

ches ſich aber ſogleich in ſeinem Munde in den 

herrlichſten ſuͤßen Wein verwandelte. Unter dem 
gemeinen Volke machte das Auſſehen; allein ? 
fanden ſich gar balb Spotter, welche behaupteten, ia 
daß er Nahrungsmittel bey ſich verborgen habe 
und einige wollten ihn gar haben eſſen ſehen. Dee 

Unhold verdtoß es, daß ſein Betrug entdeckt wer? 
ben ſollte; aber er wußte ſich bald zu helfen. 
Sein Engel erſchlen ifm ) und befahl ihm, um 3 
den Unglauben det Welt zu beſchaͤmen, noch 5. 
Tage zu faſten, und damit aller Verdacht eines 
Unterſchlelſes wegfallen mochte, fo ſollte er 
von dem Mägiſtrate in dat Zuchthaus Kuſperten 
und forgfaltig bewachen laſſen Er brachte ſeinn 
Sache auch wirklich bey bemſelben an; allein, ane 
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Debruar 1642, im 4 sften Jahre ſeines Alters. Da 


mann hielten, wohin beſonders die Bourignon, 
Poiret, Cheiſt. Hohburg, Gottf. Arnold, der 


Schwaͤrmergenoſſen mehr gehoren. 


1640 daß er die Bibel nie geleſen habe, und, 
doch ſo ſchoͤn davon predigen koͤnne, welches er 


halte es far. einen Demis feiner 


fuͤllet. Es ſind folgende 


begab fich nunmehr wieder in 
Gate; allein die Kräfte feines kranken Riv 
pers waren erſchoͤpft, und er ſtarb bald darauf im 


45 nicht leicht einen Narren gibt, der nicht größere 
zu Bewundern hatte, ſo fehlte es auch dieſem plum. 
ben Ganatiter, der noch dazu manches vorſetlichen 
Betruges wenigſtens ſehr verdächtig it, nicht an 
ſelchen, welche ihn file einen goͤttlich erleuchteten 
und unmittelbar von Gott getriebenen Wunder | 


vorige Breckling, und andere Schwaͤrmer wad 


| Engelbrecht war ſo unwiſſend, daß et atid, 
nicht leſen konnte; wenigſtens ruͤhmte er ſich noch 


denn als einen Beweis der gehabten göttlichen : 
Oſfenbahrungen angeſehen wiſſen wollte. Ich 


er vnſchledene Schriſten geschrieben, und 
wotren und unzuſammen haͤngend fie auch abge⸗ 
faffet ſind, fo ſind ſie doch geſchrieben, und mit 


— zuſammen geraften Stellen aus der Bibel, 
mit Anfuͤhrung des Ortes, * fie anges, 


I. Wahrhaftige Geſicht und Geſchicht dom po 
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Es die Geschichte eines ve 


und ſeiner Wiedererweckung, ſehr 


ſchweiſig erzaͤhlt. 

2. Goͤttlich und himmlich Mandat 
Befehl „aus der himmliſchen Canzelley, 
einen getreuen Engel ihm offenbahret. 
men, 1625, 4. Dieſe Schrift befindet ſich 
mit in det folgenden Sammlung ſeiner Sehrifeen, 
S. davon Rethineiers Kiechen⸗ 
Hiſtorle. S. 5474 f. 

3. Copia eines Btiefes an Nicol. Barts. 
kopf, Senior zu Hamburg, daben ein Schtei⸗ 
ben, — — welche die beſte Religion ſey. 
1640, 4. S. Rethmeier J. 
4̃4ᷓ. Antwort wie man Gott im Neuen Teſta - 

mente fragen ſolle, mit dem Schteiben an ds 
i 1641, 4. S. Rethmeier. hg. 


wurden ſehr bald zuſammen gedruckt und zwar uns 
ter dem Titel: Hans Engelbrechts Scaften, 
Geſichte, und goͤttliche Offenbahrungen, und 
zwar zuerſt 1623, 8; welche Ausgabe aber nur 


die erſte der vorigen enthalten fants: ferner ae 


(Braunſchweig,) 16403 mit Pet. Poirets Vor⸗ 


5. Oriſtlich Schreiben an die Geleheten. 
bon ſeinen Schriften. Wahrenburg. 1641, 
ohne Meldung des Orts, 164, 4, und 2 oa | 
S. davon Unſch. Nachr. 1703, S. 873. ea a 

6. Geſicht von den dreyen Ständen 
fiebe Franzoͤſiſch in den Werken der Bourignon. 

7. Obige Schriften, No. auszenemmen, 
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Amſterdam, 83 fo ant w | 


oben daſ. 1680, 


Wunderteicher Bindebrief; ben 
ebe Engelbrechts Leben beſchrleben wich 
1684, 8. Der Bindebrief iſt eiiſe Schtift, wö⸗ 
mit ein Ungenanntet, (vermutlich Paul 
Fantaſten 1635 an ſeinem Mahmenstage aß 
biubet. Die Erzͤblung ſeines Lebens und 
Offendahrungen iſt von Engelbrechten 
E Rage. S. 502; 


t 


— 


40.8 Nicolaus Blume. 
en Teufelsbannet 


etwas daß fie’ en nice ganz un⸗ 
ethoͤrt ſind, zeigt folgende Geſchichte Det Held 


cntlebne. dleſe Kacheicht aus der von 


wieder gefundene Sohn oder hiſtoriſche 
erzäblung von einem beſeſſenen 
wie endlich zu Pirna erloſeß 
ehe in Joh. GQuirsfelos 
i ſchen 4 und in den Unſchulbige 
ri außerdem noch einige Sachelchen jeſchtie 
4 ny als Buß predigren, Leichenptedtgten 
75 
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ibn nicht auf dieſe Art zu erhalten gewußt hätte. 
Das wenige, was Dietmann in der Chur 
Prieſterſchaft Th. r. S. 120 von ihm 


fagt , beſtehet varin, daß er Pastor und Generel; 
Superintendent zu Brieg war, aber 1398. Paſtes 
zu Dohna, einem Otaͤdtchen in der Pirnalſchen 

Dittes, (folglich nicht zu Dresden, wie es in 
Jöchers Gel. Lex. trvig helßt,) ward, wo er dem 


enthaupteten Nicol. Crell die Leichenpredigt hielt, 


welche auch zu Leipzig 1 in . gedruckt worden 


und daß er den §ten Febr. 161 

Alſo zur Geſchichte ſelbſt. Die iſt ungereli 
und abgeſchmackt, daß man fle: 
eines muͤßigen Kopfes halten wuͤrde, der den leicht⸗ 

gaͤubigen Geiſtlichen dante zum beſten baben wol, 

len, wenn er ſie nicht felbft erzählte, und 

bey nicht auf die Einwohner zu Pirna und „n 


beriefe weiche den ganzen Veclauf mit ihrem Au; 


gen angeſehen hatter, . 

Ein junger Menſch aus einer 
mille zu Leitmerſtz in Dohmen, die der 
banner aber; um fie zu ſchonen, 
hatte von einem andern Studenten heren gelernem 
ſich auch gegen denſelben mit ſolnem elgenen Blas 
verſchrieben, dieſe Runt nur vertrauten ſich'en 
Perſonen zu offenbaren / daher er denn aucht ehe 


tere junge Leute dazu kinweihete⸗ 
ging. das Hexen gut, obgleich nicht gefegt werd, 


worim die Hexer ey beſtauden habe! allem in 
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ſer ſtellete ihn deshalb mehrmahls zurn Rede, 
Brachte endlich das ganze Geheimniß heraus, mit | 
dem Zuſatze, daß er von „Teufel mehrmahs 
der Luft herum gefuͤhret werde. (Sein 
ſuchte ihn von dieſer Verbindung zuruck zu brin 
und wandte alle Grunde aus der Religion dar an, 
6 vergebens; det junge Menſch blieb verſtockt, 
ee ſſpie auf ihn, und die Bibel, wenn er ihn ermaßh 
1 nen wollte, und wurde endlich 1622 zu Anfang 
des Advents leibhaftig von dem Teufel beſeſſen, 
der ihn von dieſer Zeit an grauſam marterte 
pPeinigte, ihn bald in die Hohe hob, bald hin und 
ber warf, bald wie eine Kugel zuſammen rolite, | 
ae os ihm die Zunge aus dem Halſe riß, und das Gr 
iiicht auf den Rücken drehete. Zugleich ſtieß er d 
Laͤſterungen wider die Religion aue 
war aber in ſeinem eigenen Glauben ſehr wantend 
indem er bald mit bald 
Seine Aeltern bekannten ſich zur 
N “fen Religion, daher auch der erſte, der ſein Hell 
ihm verſuchen mußte, ein vertriebener Predh 
PpPeier aus Oeſtetreich war, der aber dem Gott fey 
uns! nichts anhaben konnte. „Pfaſſe, faste | 
Teufel. in wenn ich ſe wi 
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1 „ich in dich fahren. Teufel, erwiderte der Geist 
beherzt, ich bin Gottes Kreatur, Geſchör 


Eigenthum an mir haſt du keinen Theil 
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„Prag.“ Als man ſich weiter etkundigte, 


fuhr man, daß der Provinzial der Jeſuiten zn zt : 
Prag mit dem Vornahmen Gottlieb hieb. 
dieſen vorläuftgen Complimenten emahlte det 


* — 


dem Geiſtlichen, daß et und ſeine Gloubens⸗ 
verwandten wegen ihrer Sicherheit ans 
reich vertrieben worden, daß er, der Teufel; ger e 
treulich dazu geholfen habe, und was des Dee wn 
mehr war. Außer dem Geiſtlichen zog man 
drey Medicus zu Rathe, welche den Kranken ums : 
terſuchten, aber einſtimmig “ausfageen, daß 
liche Atzeney hier nichts helfe, und daß man — 4 
Zuflucht bloß gue geiſtlichen nehmen müſſe. 
ließ einen reformirten Geiſtlichen kommen, ees tee 
Beſeſſenen commu aber damit nur 
aͤrger machte. Ein volnehmer Katholik 
ſich, entweder Sefuiten oder Capaciiier don Praß 
kommen zu laſſen, die mit dem Teufel bald fertig . 
werden wurden. Als man dem Kranken dieſen 
Verſchlag ſcheiſtlich that, denn der Teufel malhe 
ihn zuwellen taub und ried er zus? 
Antwort auf die Tafel t „Ich laſſe einen 
andern nicht austreiben dt zugleich derlangis 
er zu dem D. Hunn ius noch Wittenberg, einem 
Hiftigen Orthodoxen bieſer Zeit der ihn allein ven 
Sonderbar iſt es, daß der Teufel noch ſo bes 
heiden war, und ſeinen Sitz in dem 
un, in bem 
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Pattee» Dieſes konnte wann deutlich dataus sehen 
daß er ſeinen Urin nie anders als mit den gro ne 
SOchmerzen loſſen konote, und lange Sete zubringen 
mußte, ehe er ihn tropfenweiſe von ſich 
Da der Beſeſſene beftdndis dabey blleb, 
er in Dohmen, als einem Lande der Abgöttekey 
von dem Teufel nicht koͤnnte erloͤſet werden, ſow 
daß daſſelbe In Meſſſen, als d. * 


wahten Kirche, geſchehen muͤſſe; ſo beſchloß wan 

er ſperrete ſich zwar entſetzlich dagegen, und ber 
dafür zu den Sefuiten noch Prag; alle 
man folgte weislich dem Beſeſſenen und nicht dem 

Teufel, packte ihn auf einen Wagen und wander 

dies Gränze, ſo that die rechtglaͤubige Luft ſchon 

Wctungs der Teuſel berlohr einen 

die Gewalt über den jungen Menſchen, und oie 

empfand inderung. Als ſie zu Pirna 
diommen waren, ging der Oeſterreichiſche Geiſtliche 
wit ſeinem Clienten zu dem daſigen Superinten 

Deuten, Balthaſar Cademann, weicher in ben 

Trelliſchen Handeln bekannt geworden it, wor 


bon ihm an das Conſiſtorium zu Deesden 
Dieſes hatte damahls den bekannten 
Leyſer an ſeiner Spitze; welcher sie 
deenn beſchloſſen wurde, den Beſeſſenen nach 


und Nleolaus Bum in 
Deohns den Peidzug wider den Argen unter des 
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an Hexen, Zauberey und glaubte, fo 
kann dieſer „Beſchluß des Dresdener Conſiſtormm 
nicht befremden, zumahl da es allem Anſcheins 
nach den Beſeſſenen nicht naͤher unterfudite, ſon⸗ 
gern dem Oeſterreſchiſchen Geiſtlichen auf fein Wort 
in Ansehung des übelhen aber fd aaf 
den Blum verließ. Warum man gerade dieſen 
waͤhlte, iſt mir unbekannt; vielleicht hatte er ſic 
ſchon vorher durch eine oder die andere Jagd auf 


den Teufel bekannt gemacht. So viel iſt getoiß, daß 


man ſich an keinen leichtgläubigern Mann hatte 
wenden tonnen, wie aug bem erhellen. 

‘Sine den Auftrag Wille ‘at, verfuͤgte 
ſch nach Pirna und bewillkommte den Teufel me 
dieſen Worten: „Teuſel, was machſt du hier? 


„Sollteſt du nicht im Himmel ſeyn, Gott — 


vpreiſen und ſingen: Heilig, heilig, biſt du Her 
„Zebabth, Himmel und Erde ſind voll deiner 
„Ehr und Herrlichkeit? Was haſt gethan, daß 
„dich Gott aus dem Himmel verſtoßen hat? du 
mußt gewiß eln rechtes Bubenſtuck ausgelaſſen 
„haben. Schaͤme dich, wenn noch elnige Schumm 
„in dir iſt, daß du aus einem ſchoͤnen Engel ein 
{0 ſchaͤndlicher Bengel, und ein hioͤlliſcher Henker 
„geworden biſt. Den Sohn Gottes alt du neben 
„dir verachtet, dich fiber denſelben erhaben, biſt 
Gott undankbar geweſen, und 
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keit willen biſt du aus dem 
pfui dich au, Teufel, ich ſehe wohl, 
Somit du du hag waslich den Schnuß 
en nicht in der Maſen, und ſieheſt und merkeſt 
Ves, daß dieſer junge getauſte Student im Him. 
Amel das und das Haus, welches 
verlaſſen haſt, „ ewiglich bewohnen und be | 
„ſitzen ſoll. Daran wollteſt du ihn gerne hindern. 
Aber warte ein Bischen, der Poſſen fol dir nicht 
In dem Tone gehet die Stealers 
gt noch lange fort, wobey dem Teufel Sack und 
Seil von ſeiner erſten Jugend an vorgeworſen wird. 
dachdem hierauf gebethet, und die Litauey geſun, 
gen worden, ‘fo ſolgte wieder eine derbe Stra 
predigt. „Teufel, hieß es, der Suͤnden halber 

du fiber dleſen Menſchen gemeſſene Gewalt 

nbekommen. — Aber ſeine Sinden find ihm vete 
. geben; ja Chriſtus bat ſie in ſeinem Blut ers 
Iſt dir fo. viel an. 
en, fo gehe zum vothew, 
iſti; da wirſt du fie. finden, aber 
ſandern erſaͤuft. Aber hüte dich 
„por dem rothen Meete, daß du nicht ſelbſt darin 
verſduſſt, und wenn du uns noch einmahl kommst, 
* wollen wir dich ſelbſt in dies rothe Meer wer 
„fen, und dich mit aller Tyrauney daxin evfaufen. 
„u dem fage an, Teufel, biſt denn du ſo gag 
un. und Engelrein? Mit nichten! du biſt ein 
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taufendmahl groͤſſerer Suͤnder als . 
| Dr ‘bat im Himmel und auf Erden wider 
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„dammt werdeſt mit allen deinen Suͤnden! - 
„Lieber, wir koͤnnens nicht laſſen, wir muͤſſen dir 
ein ſchön Barter Iiuſer eczühlen. Da ſollſt 
„Geſelle Wunder hoͤren, wie wir wider dich bethenn z 


„Vater Unſer, nicht des Teufels Vater, ſonden 
Richter u. fr Nachdem er dad Bate 
„Unſer auf dieſe Art wit einem Commentar wider 


„den Teufel gebetet, und es mit dem kräften 
„Fluche beſchloſſen hatte Teufel, dein iſt die 
„Hölle, die Ohnwacht, die Schande und Unehrr, f 


¥ * — 


„Amen, Amen. Teuſel ſprich auch Amen! 4 
folgte eine ſchaale Anrede an die Anke, * 


* 


worauf wieder dreymahl gebethet, ein halb Dutzend 
Lieder geſungen, der Katechismus geleſen, und 8 


der Teuſel auf alle nut . Art genecket u 5 


inen “dl keinen Mucks von ſich. Aber, als der Geiſt⸗ 1 
ere liche ihm alle Vortheile der Chriſten vothielt, W 
ihn hierauf ſo antedete: age, Teufel, wenn an 
did, „alles das haͤtteſt, wollteſt du da auch noch an § 
atin „Gottes Gnade und Barmherzigkeit verzagen? | 


Ein Schelm wuͤrdeſt du ſeyn, wenn duces 


3 
vets teft. Ey, wir wollens auch nicht thun, wiewo 
et, nicht zu Schelmen wetden fo lief ihm end 
got lich die Galle uͤber, und er ſchrie: bieher habe ich a 


ihn nur am Leibe angegriffen; uber jetzt will ich 4 
ihn erſt om Herzen angreifen. Er hielt auch rich⸗ a — 
tig Wort, und griff den armen Menſchen ⸗ 
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bold kur Rube D der 
der la die Enge gerrieben war, fing nunmehr au, . 
einem veformircen Tone von der Gnaden wahl zu 
ſprechen, und mit Syllogismen um ſich zu werfen, 
BB. alle Menſchen ſind Lugner; Chriſtus 
Meaſch, Ergo u. f. Einen duͤmmern Deuſel 
mußte es wohl in der Holle nicht geben, daher der 
Pfacver’ freylich bald mit ihm ſertig wet den konnt, 
da er immer mehr 
3 Das war der etſte Austitt des Pfarrers ihn 
en Teufel, Den folgenden Tag ging der zwehte 
auf eben die Art vor ſich. Der Unhold ward erſt 
ausgehunzet und heraus gefordert, dane 


— 


gebethet, geſungen, Pſalmen und der 
| geleſen u. f. wie man alles der Lange 


nach in der zur Anfange gedachten Geſchichte fetbh 
kunn. Unter andern hielt der Teufels banner 
elnmahl, da des Beſeſſenen Bruder aus Boͤhmen 
angekommen war, folgende kraͤftige Rede ? „Wenn 
Velner einen abgeſagten Feind hat, fo rafter er ſich 
ihn, fo gut er kann. Befindet eh ſich ju 
LT, chwach, fo ruft er ſeine Bundsgenoſſen, Freun, 
ie 408 und gute Machbarn am Beyſtand an, beſtellt 
_ tapfere Kriegsleute, Reuter, Soldaten und 

| | „Schanzgräber; verſlehet ſich auch mit Wehren 
Waffen, Buͤchſen, Spießen und Hellepatten, 
Kaktaugen und Schlangen, Kraut und Loth, auch 
unit Geld und Proviant, befeſtigt und provion, 
feine Stuͤdte und Schtoöſſer, zumahl 
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„Collegen und andere Diener des Worts zu Dohna 
„und Dresden, die werden uns in der Moth nicht 
verlaſſen, ſondern uns beyſtehen. Die Kriegs⸗ 
nleute werden ſeyn, die wahten Glieder unſerer 
„Kirchen, inſonderheit die lieben Schuͤler und 732 


2 


2 


viel mehr ſollen es die thun, die mit Fuͤrſten und 
„Gewaltihen, urhmlich mit den Herren der Wels, — 
„mit den böſen Geiſtern unter dem Himmel zs 
y„kaͤmpfen haben. Hier will vornehmlich vonnoͤthen 

daß wir unſere Bundsgenoſſen, Freunde 
„und Nachbarn um Beyſtand begrüßen, Kriegs, 
„leut beſtellen, uns auch ſelber ruͤſten, und unſete 


„Feſtung wohl beſtaͤtigen. Unſere Dundsgenoſſen ) 
find Gott Vater, Sohn und heiliger Geiſt. — 


„Unsere Freunde find die heiligen Engel. — Unfere 


„Nachbarn find der Herr Superintendent, ſeine 


„Kinderlein, die haben in ihrem Munde elne große 


„Macht zu vertilgen den Feind und den Nachgie⸗ 
Die Wehren und Waffen erzaͤhlt Paulus 
„Eph. 6. — Kotthannen und Schlangen werden 
uſeyn unſer Herz und Mund. Die Kugeln fine 
nes Glaͤuhigen Herzens Seuſzer und Vater Unſenr. 
„Das Zuͤudpulver find die edlen Verheiſſungen des 
„Evangelli von der getoiſſen Erhoͤrung des Ges 
»beths. Das Feuer, welches das Pulver amn. 
»det, und die Kugeln in die Feinde treſbet, fe 
beilige Geiſt, der 
feurig. u. f. % „„ 


Nun mußte dem atmen Teufel wohl bende 
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Indeſſen wollte er doch noch nicht weichen, daher 
der Großſprecher den folgenden Tog ſeine Hull 
truppen auſboth, und den Superintendenten, de 
Schul ⸗ Collegen und die ganze Schule “etna, 
das Abenteuer ritterlich mit ihm zu beſehen. So 
bald fid der Superintendent Cademann nur blicken 


lleß, erhob der Teufel ein Freudengeſchrey und 


ſchrie, gewonnen! Aber er kam häßlich an, indem 
er mit Spruͤchen aus der Bibel ſo gruͤndlich wider 


leget ward, daß ihm nichts weiter übrig ölleh, 


als das Evangelium eine Fabel, und ſeine Beſchwö⸗ 


rer Narren und Fabelhaͤnſe zu ſchelten, mit wel 


chen er nicht disputiren möchte. Es wurde ihm 
zwar aus ſeiner Geſchichte klaͤrlich bewieſen, daß 


er der Narr ſey, weil er Chriſtum am Charfrey⸗ 
tage zu erwuͤrgen geglaubt, aber ſich dadurch erſt 
eine rechte Ruthe gebunden habe; aber er, fuͤhrte 
ſich immer ungezogener auf, ſo, daß man Ihn 
endlich auch Sued ein langes eco ee . 


Riife verweiſen mußte. 


Nach dieſem Strauße war er 1 lang 


ſo ſchachmatt, daß er auch keine Sylze von ſich 
‘Doren ließ. Die Operation hatte deſſen ungeachtet 
ihren Jortgang, und es wurden dem Beſeſſenen 


unter andern eine Menge ſchoͤne Spruͤche W 
ſchrieben, daß er ſie leſen ſollte. Manche ließ der 


Teuf ihn leſen, wenn ſie aber nicht in ff 


Kram dienten, ſo verblendete er ihm die 


diaz er nicht leſen konnte; aber fo: bald 
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Aber deſſen allen ungeachtet wollte der 
al Tage lang weder weichen noch wanken Der Re? 
pfarrer wußte nicht / woran es lag, bis ihm ende 
lich ein Licht aufging. „Der Geiſt Gottes, ſagts 
„er zu des Beſeſſenen Bruder, „ der, wle ich nicht 
„zweifele, in mir wohnet, offenbahret mir, bof 
„Gott mit ſeiner Gnade uns in dieſem Hauſe 
»wicht erſcheinen werde. Wit ſind hier in einem 

„offentlichen Gaſthofe, und gerade in dieſer Stube 
ſich der Hexeumeiſter Scotus aufgehalten bas 
„ben. Auch viele von Adel haben hier logiret, gee 
vſoffen und geſpielet, wie aus ihren Wappen an 
„den Waͤnden deutlich erhellet. Mein Rath. wäre, 

wir uns nach einer andern Herberge umthun.““ 

Der Beſeſſene ward alſo den wolſten Tag 
lle frommen Wittwe gebracht, und der Erfolg 
zeigte, daß der Pfarrer eine ſeine Naſe gehabt 
Man kam den Ser vor Sexageſima 


ae. 
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rung an, und der Teuſel wöthetete sogleich 
mahl wider den Beſeſſenen; aber das war 2 

feine letzte Bush. Der Beſchwoͤrer ſtimmte mit 

den Anweſenden das Lied an; Eine feſte Ds 

ft unſer Gott, und weg war der Teufel, ſo, daß der 
Beſeſſene, der bieher taub und ſtumm geweſen 
war, aus vollem Halſ⸗ mlt ſi ingen konnte: und es a 
wenn die Welt voll Teufel. war u. . f. Er fuhr 
in der Geſtalt eines feurigen Gerſtenkornes und 
n einem Nauche davenz ob et den gewöhnlichen 
Geſtank hinter ſich gelaſſen habe, 
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Der Kranke hatte eine glaͤſerne 
Flaſche, aus welcher er beſtaͤndig Wermuthweln 
5 trank. Dieſe bekam gleich den erſten Abend ſeiner 
Aukunſt einen Riß, zu einem deutlichen Beweſſe, 
| daß des Teufels Gewalt bereits einen eben fe 
großen Riß bekommen habe. Als er hernach aus 
flug, zerfiel die Flaſche von ſelbſt in kleine Stucke 
Beoepnahe ſollte man glauben, daß zwiſchen der 
Flaſche und dem Teufel ein mehr als gewohnlicher 
Zuſammenhang geweſen. Das folgende Wunder 
iſt nicht weniger merkwürdig. Als man den Be 
ſeſſenen bey der gedachten Wittwe einzumiethen 
fluchte, war ihre Nachbarin dawider, und 
ye, ſich mit dem Teufelsbraten nicht einzulaſſenz 
über das kam ihr theuer zu ſtehen⸗ Acht Toge 
ſtel eine Frau vom Lande plötzlich vor dere 
Thuͤr der Nachbarin um und blieb todt, mußte 
auch bis an den Abend liegen bleiben, fo ſehr auch 
die Nachbarin bey der Obrigteit anhielt, den a. 
per fort ſchaffen zu laſſen. Das dritte Wunder 
begab ſich ſo. Als der befrehete junge Menſch auf 
dier Rückreſſe nach Prag kom, und nach der Cayn 
Liner Kirche gehen wollte, kam ein Mönch auf 
dn zu, und kuͤhrte ihn an; fo gleich ſtel ein Bild 
J one hetunter und ſchlug den Moͤnch mauſetodt. Ohne 
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prophetische Fantaſt 
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Etubenten gemümt, taf, ** aus 
eder Ungeſchicklichkeit den unechten. 
Der Ausgang der Geſchichte wachte in. der ce 
Gegend. viel Aufſehen und Freude, 
ches deſto weniger zu verwundern iff). da een pee. 
in Pirna Jahrmarkt war, und Blum aus Eitel⸗ 1 fs 
keit die Zuſchauer eher ‘angelotier, als 
zu haben ſcheint. Zu Dohna und Pirna würds a 
zwey Sonntage nach einander das Te Deum g 
ſungen, und alles erſchallete von dem 


Ich enthalte mich allet iber tie 
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ſes weil jeder ohne mein 
ſehen wird, daß das ganze Ding ein Betrug wa 

den ein paar lͤderliche junge e Leute dem Pfarrer 
Dohna geſplelet det einfaͤltig genug war, 


a u 1 Gr CO 
hold in der Gallerie der Marren behauptet, fn 8 


ſind doch die Nachrichten von ihm for. 


kurt handeln vin Arnold der 
chen⸗ und Ketzer ⸗Ziſtorie 73 
“> 37 und Moller in Bester. 

ber amburs. Gel 
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ſeines Lebens hetaus bringen laßt; wache 
bez 9 wuſtäten Schwärmern, welche ſch 
hier, bald da halten pfeken 


joy Er war feine nach que | 


Va wo er Gudicet, — er 
worden, finde ich nirgends angemerkt. 
Ehriſt. Meters Schheebergiſchen Chronik, 
doch alle Berg und Civil ⸗Beamte, Geiſtiiche 
Schullehrer, ſelbſt von dem geringſten Staub“ 
werden, finde ich ſeinen 
Nahmen nicht, daher er von geringer Herkunſt 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Zwar fuͤhret er ihn S. 6 
Wer neuen Ausg. von 1716) unter den aus waͤrtt 
befoͤrderten Schneebergern an, aber blos auf Ar⸗ 
Bi bo. Zeugniß; daher auch ihm von deſſen Familie 
zaichts bekannt getdefen ſehn muß. Daß er Then 
logie ſtubiret hatte, iſt wohl gewiß; aber wie weſt 


1363 genannt, denn in den 
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er bie lateinischen Gediche beraus; deten 
ich unter ſelnen Schriften gedenken werde, und 

zwar das eine davon zu Amwernen. Ob man 
daraus ſchließen koͤnne; daß er ſich in den Nieder 
landen aufgehalten habe, wage ich, nicht zu be⸗ 
haupten, ſondern muthmaße es nur. Gog erſahs 
aus ſeinem Filo ſerico, daf er vor 1567 Schul⸗ 
meiſter in Bremen geweſen, und hernach Krieges: 
dienſte ethan , aber ſchon damahls ein ganzer 
Narr war. Da nicht geſagt wird, in welchen 
Dienſten er geſtanden, ſo iſt es moͤglich, daß ee 
ſich in den Niederlanden befunden, und bey Le 
Gelegenheit ſeine beyden Gedichte drucken laſſen. 
Von 137 aw wird er bekannter, denn um 
diefe Zeit war er nicht nur Lehrer an der Michgelis⸗ 
Schule zu Luͤneburg, ſondern ing auch nunmehe 
an, mit ſeinen Prophezeihungen wiel Geraͤuſch zn 
machen, welche ihm durch göttliche Oſfenbahrung 
ſollten ſeyn mitgetheilet worden. Daß er, wie 
Mollet verſichert, und alle ‘beige. ihn nachgeſchrie⸗ 
ben haben, 1378 Prediger im Magdeburgiſchen 
geweſen, iſt ein Beetham, der durch einen Druck⸗ 
ſehler im Arnold veranlaſſet worden. Dieſer 
ſagt Th. 3, O. 207: „Anno 1675 hat ein P, 
nter im Erzſtiſt Magdeburg, Paul Grebner, ei,, 
Tractat publieirt unter dem Titel: Conjectus 
v ten vom neuen Stern, wWorinnen von denen . 
vſelgten von 6 bis 160 gar 
„wiel erinnert wird.“ Daß bier ein Druck ⸗ 
ſehler ſey, ſahen fo wohl Moller. als 
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war bas 


mit in ſein Fi 


batten, fo machten fie aus 
4572, dg ſie doch 162 hatten ehen iq 
ich im Folgenden zelgen werde 
Während der Zeit, daß Lüneburg 
aufhielt, muthete er dem Herzog Erich dem fits. 
gern zu Calenberg zu, ſeine Prophezeihungen | 
durch einen: eigenen Geſandten an den Köulg von 
Spanien zu ſchicken. Es befand ſich ‘eben 
Jeſult bey dem Herzoge, der den Narren 
durch vernünftige Vorſtellungen hellen wollte, abet 
da er ſahe, daß dieſe nichts fruchteten, ihn laͤcher⸗ 
lich zu machen ſuchte; allein man weiß ſchon, daß 
ein Schwärmer gegen Waffen unverleh / 


wache er 1574 prucken (ef, und fie hernach aut) 
ſericum verwebte. Arnold 
fie unter dem Titel an: „Deiſſagung⸗ von 
der angehenden großen Veraͤnderung des Moe | 
miſchen Reichs an die Koͤnige in Frankreich, 
Daͤnnemark, England und andere, an die 
curfuͤrſten, Grafen und Herten des Reichs 
und theilet daraus folgende Stelle mits „Ich hahe 
Bnicht allein die Sache, die mir Gott gegeben 
Inur als in einem Bild und Form geſehen, fone 
Adern es iſt mit auch nicht anders / | 
„ob eine gewiſſe Seſmme mit wohl wernehmlichen 
„menſchlichen Worten ſich verlauten laſſen md 
halſo mit mir redete: daß ich Befehl empfing 


„mit denen, WAS bazu gehoͤrig; treulich 
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vum Theil hot, dag mir weine Dro 
„zeibungen wahrhoftig find’ von Gott gegeben won 
„den; als daß ich von Dring Heinrich von Wallis, 
„wie er außen Lande in Ftankreich, zu Cron Poh⸗ 
„len kommen, ſich aber nicht lange darauf wieder 
„heimlich anheim / begeben werde; ingleichen vom 
„Duo d' Alba, daß er aus den Miederlauden zie⸗ 
„hen muͤßte, geweiſſaget habe, welches denn alles 
ngeſchehen. Eben alſo wird noch ferner, was * 
„hinterſtellig, und noch nicht ergangen iſt, als 
„von der groß en Veranderung in den Miederlan⸗ 
„den, Spanien, Frankreich, vom Kalſerthum 
„Deutſchland Zerſtoͤrung der Antichriſti⸗ 
yſchen Reſidenz⸗Stadt Rom nicht längſt die Zeit 
Erfahrung gewieſen haben.“ 
ſeinen beyden Prophezeihungen von dem Prinzen 
Heinrich und dem Herzog von Alba fiir eine Dee 
wandniß habe, kann ich zwar nicht weil aad 
fie nicht geſehen; allein ich glaube, daß mit den 
gewoͤhnlichen prophetiſchen Kunſtgriſfen Gende Ber 
gebenheiten lelcht vorher zu ſagen waren. 


— 


Aber 
was er von der Zerſto rung Roms geweiſſaget haben 


will, iſt wenigſtens bis auf dieſen Tag noch nicht 
eingetroffen, und ich glaube, daß 6 ſich mit eden 
uͤbrigen angeſaͤhrten Wei 
‘fo 
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eſetzet. Wohin er ſich zunaͤchſt gewandt, finde ih 


‘Srdfen der erſte, dem er diefe Mipgeburt fetes. 
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Honieti orientalis horribifistinteritus, atque tecle. 
fie Dei in toto terrurum orbe & ſeptentriet 
per verbum & linguas læetiſſima reſtitutio, unter 
ſchrieb. Da dieß fein Meiſterſtuͤck und der gan 
Jaudbegriff ſeines prophetiſchen Schatzes wur 
ſchrieb er daſſelbe mehrmahls ab, und wacher Sin 
dieſer Zeit an bis gegen das Ende dieſes Johrhun 
dertes ein eigenes Geſchaͤft daraus, in Dechy 
land und Europa herum zu reiſen, und ſeine Pro: 
8 Koͤnigen und Fuͤrſten anzuſchm leren 
Aus Mangel der gehoͤrigen Nachrichten kann ic 
ſeine Reiſen nicht im Zuſammenhange erzuͤhlen, 
habe. 

Ohne wer August 


Vetſtandes uͤberteichte; denn daß er fie ihm zu 
uͤbergeben, wird auf dem Tire 

ſterdam gedruckten Auszuges aus 
verſhert! De er dleſem Ehurförſßen ſck 
herrliche Sachen geweiſſaget hatte, fo verſprach a 
ſich ohne Zweifel eine anſehnliche Belohnung; 
allein, es ſcheint, daß er ſich in feiner Hoffnung 
betrogen gefunden, und daher ſelnen Stab welter 


nicht gemelder. Allein Goͤtz entdeckte in der Thur 
I biſtlichen Bibliothek eine Holldedifdye Uebetſetzung 
Prophezeihungen und ſuhe daraus, daß 
1 in Englund geweſrn, und ſeine 
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welchem fie auf die Univerfitits Bibliothek yu 
Cambridge gekommen ſey. Entweder vorher 

oder gleich darauf beſand er ſich an dem Hofe des 

Hetzogs Adolph von Holſtein zu Gottorp, dem er 

75 ſeinen Filum gleichfalls zuſchrieb, aber auch nicht 8 

ſehr muß ſeyn belohnet worden, weil Moller eg. 

nen Brief von ihm an den Herzog geſehen hatte, 


worin er bitterlich über feine Armuth⸗ klagt, und 1 
um einen neuen Roc bittet. 1568 befand er ſic 
zu Hamburg, wo er eine neue Zuſche ift ſeiner 
Mißgeburth an rest Konig Heinrich 4. von Frank. 
reich, an den König Ehriſtian 4. don Daͤnne. 


mark, an die Koͤnigin Eliſabeth N. unter⸗ 
ſchrieb. Ob er wirklich in Frankreich und Daͤnne⸗ 3 

mark geweſen, kann ich nicht ſagen; aber was füt. 

ein ſchlechter Prophet er war, laßt ſich unter an.. 

a dern auch daraus abnehmen, daß er nicht mt 

daß Heinrich 4. von Frankreich, dem er ſo große 
Dinge weſſſaßte, katholiſch werden, und zulet 


eines gewalefanien Todes fterben würde. | 
das find Kleinigkeiten, an welche ſich ſich ein Schwaͤr⸗ e : 
mer nicht kehret. Aus dieſem Umftande finer 
weiten Reiſen, auf welchen er feine Weiſſagungen 
immer zu vettrödeln ſuchte, wird es begreiflich. 9 
woher in mehtern Bibllotheken Abſchriften derſel . 
ben zu finden ſind. Einige Jahre darauf ſcheine 


er ſich wieder in Sachſen befunden zu haben. Her ssa 
war indeſſen Churfuͤrſt Auguſt, dem er die kaiſer 
liche Wuͤrde mit ſo vieler Zuverläſſigkelt geweiſſa⸗ 
ea 
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ſtarb aber bereits 1391 und hatte 


dum, bonarum ariium ſtudioſum, fulmen ac lu. 


daß auch das Haus Oeſterreich ſeinem Untergange 
be nahe fey, daß der Koͤnig von Daͤuemark dle fai 
ſtholiſchen Niederlande, dle Koͤnigin Eliſabeth aber 

Atherita und Spanien erobern wurden, u. 


fung nehmen und alles untet eine 
Eintracht leben. 


Auguſt die kaiſerliche Wuͤrde 
zeihet hakte, denn dieſes wollte er unter andern 
duch mit dem bekannten Oeſterreichiſchen Sym | 
belo A. E. I. O. V. beweiſen, welches ihm * 
Folge nichts getingers bedeuten konnte, als 


und fein’ Sohn dion 


Ehriſtian 2. zum Nochſolger. Es ſcheint, daß 
es der erſte war, dem er das auf der Thur 


fuͤrſtlichen Blbliother zu Dresden noch jetzt beſind⸗ 


liche Exemplar von neuem zuſchrieb, und ay 1 
die kalſerliche Wurde prophezeihete. 

Glrebner bildete ſich auf ſeinen 
2 nichts geringes ein, denn auf dem Titel die 
ſes Fili ferici und in den Zuſchriften nennet er ſich 
bald Vatem Dei & prænuntium Antichriſti Ro, | 
wan nidi everſionis, debellationisque Aſiæ & 
Africa magnum præconem, bald Paulum ſecun. 


men Pape Romani. Der Houptinhalt des gan⸗ 


zen Wuſtes gehet dahin, daß der Papſt und die 


Tuͤrken in kurzem voͤllig ausgerottet werden ſollten, 


dann wurde das tauſendjaͤhrige Reich ſeinen An, 


Ich habe ſchon Matt 
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Als Auguſt ‘Reiter geworden 
prophezeihete er dit kaiſerliche Wuͤrde deſſen Sohne 
Chriſtian 1. und da auch diefer ungekroͤnt mit 


Tode abging, ſeinem Nachfolger Ehriſtian 


Man bewundere die Stirn des Fontaſten, den 
eine ſo oftmahlige mißtathene Erfuͤllung nicht 
ſchamroth machte. Um recht ſicher zu gehen, 
nahm er nach Christian 2. noch zwey Auguſtos 
an, wovon er den erſten Churfuͤrſt Augusts 
ams den zwetzten aber den Kleinern nen⸗ 

Beyde ſollten Kaiſer ſeyn, und der letzte 
** die Tuͤrken überwinden, und zu Conſtantino⸗ 
pel begraben werden, daher ihm der Unhold ſchon 
die Grabſchrift fo wohl in Deutſcher als Latein- 
ſcher Sprache ſetzet. Nun, wenn man fo in den 
Tag hinein weiſſagt, fo müßte es mit 
zugehen, wenn nicht einmahl etwas davon ein⸗ 
treffen ſollte , und ſo geſchahe es denn, daß in der 
Folge wirklich zwey Churfürſten von Sochſen den 
Nahmen Auguſt fuͤhrten, wovon der eine die Tür⸗ 


ken wirklich ſchlug. Schade, ſie über 
bund Johr darnach lebten, da doch der erſte des 
oben genannten Anguſts Enkel ſeyn ſollte; nur 
Scene daß fie zwar Koͤnige von Pohlen wurden, 
daß 


aber keiner davon Kaiſer war; nur Schade, 
keiner zu Conſtantinopel begraben worden, daher 
denn die ſchoͤne Grabſchrift zur Zeit noch auf 
ihren Maun wortet. Ich denke, das iſt nebſt 
dem vorigen hinlänglich, das Abgeſchmackte in 
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9 Churfuͤrſt Friedrich Auguſt unter dem Nahmen 


einlges Aufſehen, well es hieß, daß dieſe Bege⸗ 


aulſo gleich ſeiner Gelangung auf den Pohl, 


dem Schloſſe zu Torgau, und da fiel ihm before | 


ſein Leib Medicus, der alte D. Erndel ihm ſagte, 


2 gen das Ende des vorigen Jahrhunderts, als 


August 2. den Poglinlſchen Thron bestieg, 


benheit bereits vor hundert Jahren von einem ge / 
wiſſen Paul Grebner ſey geweiſſaget worden. 
Die Veranlaſſung dazu wird folgender 
zaͤhlet *). Koͤnig Auguſt 2. betrachtete 1696 


niſchen Thron, die Gemaͤhlde in der Gallerie auf 


ders eln Bild auf, welches einen Menſchen vor 
ſtellete, der von Loͤwen angefallen, von Tigern 
aber beſchuͤtzet wurde. Der Konig: war beging 
zu wiſſen, was das Gemaͤhlde bedeutete, da denn 


dag es ein Traum einer gewiſſen Perſon fey, und 
daß e er in alten 


an Zuerſt ſich diese in 
mentorio rerum toto orbe geftarnm, welcher 170 
beraus kam, worauf Bayle fie in ſeiner Reponſe 
Queftions d'un Provincial, von 1704, wieber 
phohlte, und vermuthete, daß die Weiſſagung 
untergeſchoben fey. Wilh. berich⸗ 
tigte in ſeiner Curieuſen B. . 3, S. 209 
eLeinige Umſtaͤnde in der erſten Erzahlung, z. B. 
nicht die Koͤnigin, ſondern die verwitwete 
urfürſtin das MF. gekauft, daß fie nicht 200 
neater , ſondern nur 126, Rthlr. dafur gegeben, 
und daß ſi 27 nicht von einem Unbekannten, ſon⸗ 
dern von dem beib⸗Medſee, D. Erndel ſelbſt ger 
kauft. Da Tenzel den übrigen N nicht 
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en geleſen babe. batte der 2 
bald er hoͤrte, daß es ein Traum: fey, von „ N 
Sache genug, daher er ſich nicht weiter darum 
bekuͤmmerte; denn man weiß, daß bers, 
und Leichtglaͤubigkeit ſeine Schwachheit nicht mage 
Allein bey ſelner Mutter als einer beabrten Dams 

machte die Sache einen tiefern Eindruck, daher fie. 
den Leib „Medſeus bath, ihr das Buch zu ver⸗ 
ſchaffen, welches denn auch nicht ſchwer hielt, in 
dem er es ſelbſt heſaß, ſich aber d le Gelegenheit 7 

gut zu Nutze zu machen wußte, daß f e ihm den 
mit rao Rthlrn. bezahlte. 

Ohne Zweifel iſt es eben daſſelbe Eremplar, 
der Fantaſt um 1390 oder 139% dem 
Churſürſten Chriſtian 1. ſelbſt zugeſchrieben hatte. 
Ohne Zweifel, hatte derſelbe keinen Werth darauf 
geſetzt, daher es denn in Privat⸗Haͤnde und⸗ zus 
letzt an den D. Erndel gekommen war. Aber 
wie es zugegangen, daß deſſen ungeachtet aus den 
darin abenteuerlichen Figuren eine 
Torgan in der Churfürſſlichen Gallerie copfiret 
worden, kann ich nicht ſagen. Genug, man 
fand die vetlangte Prophezeihung mit duͤrren 
Worten, denn es ſtand auf dem Nande eines Blat 
tes geſchriebent Ryina Pape Romani ineidit in 
annum 1690. Exterminium ejus totum ſit a. ona 
Und. bald darauf: in eres- 
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: dieſer gemuthmaßzet batte, daß die gane Pro 


bekam denn wicder einge 


it von einer etwas. vernderten Hand. Flein, 


“peat 
aber 


zu 


deihete Koͤnigekrone immer Eindruch, 


das Gerücht davon verbreitete ſich, 
durch Baylens Wiederhohlung der Geſchichee 


phezeihung aus Gewinnſucht untergeſchoben wee 
den, fo bekam Wilh. Ernſt Tenzel von dem 
Koͤnige Beſehl, die Sache auf das genaueſte qu 
unterſuchen, und dieſer verſprach in der vorhin 
angefuͤhrten Stelle, eine Lateiniſche Abhandlung 
daruber heraus zu geben, welche aber nicht erſchl 


nen iſt, verſicherte aber vorlaͤuſig, daß das gange 
Werk von Grebnern mit eigener Hand geſchrieben 
ſey, und das ſich keine Spur einer geſchehenen 


Verfaͤlſchung in demſelben entdecken laſſe; und ſe 


‘one: unterſucht, oder falſch geſehen, bewies het 


nach Gotz, in ſeinen Merkwördigteiten der 
Dresdner Bibliothek, welcher Folgendes von der 


Handſchrift anmerkt: 1. Es befinden ſich in dem 
Texte ſelbſt uberall Veranderungen und Einſchal⸗ 
tungen von des Verfaſſers eigenen Hand; der ſelm 

gewelſſagten Begebenheiten, wenn der Erſolg ihn 
Luͤgen geſtraft hatte, entweder anders aufſtutzte, 
oder weiter hinaus rückte. 3. Die oben ange⸗ 
führte Prophezeihung, weiche hier 

Betrachtung kommt, befindet ſich am Nande wid 
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ſelbſt berrührst, 
Anhang zu ſeinem erſten Auſſatze erholten: fo iſt „ 
auch dieſe in den Zahlen angenſcheinlich verfuͤlſcht, 0 
indem ſtatt der jetzt daſelbſt befindlichen Zahlen 
1690 und 1699 anfünglich 1590 und 139% geo 
ſtanden, die folglich, als die en br 
deſtimmten Zeit nicht eingetroffen, hintecher ver⸗ 
aͤndert worden, wie aus der ſchwäaͤrzern Din, 
womit dieſe Ver and erung geſchehen, erhellet. D 
nun det Unhold fo auf gerathewohl welſſagte, — 
den Churfuͤrſten aus dem Hauſe Sachſen bald die 
Kalſerkrone, bald die Pohlniſche Koͤnigs würde, 
bald etwas anders verſprochen, fouft. es kein Bans 
der, daß von allem in hundert Jahren etwa * 
eines zuſaͤlliger Weiſe zutreſſen können 
Ich ſetze noch hinzu, daß nichts das Age 
ſchmockte dieſet Prophezeihung deutlicher beweiſet, 
als dieſe Prophezethung ſelöſt. Der Hauptinhalt 
des ganzen Buches gehet auf 
RNoͤmiſchen es und der Hauſes 
das war der größe 
verbrannte Gehten aller After: Propheten des 1 * 
und 17ten Jahrhunderts drehete, und welchen . 
von einem Jahre zu dem andern weiſſagten. Dat 
war auch Grebners er. zu welchem Ende er J 
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5 ſondern befindet ſi nach Goͤtzens 


den er Konig von Pohlen werden; zugleich 
— Religion annehmen wuͤrde ; welches 
denn ein gewaltiger Steich durch ſeine Rechnung 
war weil die Noͤmiſche Kirche, anſtatt durch ihn 
geſtuͤrzet zu werden, in ihm ein maͤchtiges Nichts 
glied mehr bekam. Doch der Aberglaube ha el, 
nen ſtarken Magen, und dergleichen Brocken ſind 
ihm leicht zu verdauen, daher auch Arnold, Peters. | 
den und andere ſeines ehernen Glaubens den 
Grebner noch immer fuͤr einen ſehr glaubwürdihen 
gong. Rügen geſtraft hat-. 1 0 
Ven dieſer Bei an, 
1691 hoͤret man von dem Narren R 
auch der ungenannte 
Vaticiniorum, 
mit ihm Moller muthmaßen, daß er bald data, 
zu Hamburg geſtorben fe... Allein dreißig Jahre 
darauf, nehmlich 162% tritt wieder ein folder | 


Bee Fantaſt auf die Schgubühne, welder | 
Prediger im Magdeburgiſchen ih, und dem 


fo fisher, als ein Ey dem 


+ eter n, ein ſehr bekannter 8 uͤber⸗ 
zu einer Zeit zu, da ren Propheze + 
gien ſchon lange als batten. 
Meberfepang ik indeſſen nicht gedruckt worden, 
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viel ich weiß, jederzeſt 
Gecbner zu ſchrrdben alen da um dieſe 
geit das tiefe e und das in der Orthographj 
beſtaͤndig mit einander abwechſeln: do kann das 
wohl nicht ein Beweis der Ver . 
Narren ſeyn. Hingegen laßt ſich die Entfernung 
der Zeit mit mehrerem Rechte als ein Einwurf an- i 
ſehen; denn wenn man annimmt, daß Pa 
Grebner 1962, da er zuerſt zum V 
kommt, nur 2 4 Jahr alt geweſen, fo mußte er 
1621 bereits drey und achtzig 
ſeyn. Das iſt denn nun freylich ein ſeltenes, aber 
doch nicht ganz 
Schwärmer bafelbe ween 


~ 4 


7 


ich ſogleich naher derbe, bald nach 1642 
geſtorben ſeyn, well er auf dem Titel der neuen 
Auflage von 1631, Wer and Pfarrherr im 
Stift Magdeburg helßt. 
Die phezeihung, 7 welche ich vor Magen 
habe, heißt: Prognoſticon oder Erklärung | 
den 1618 erſchienen Kometen und deſſen 
Operation, von Veraͤnderung der 
Potentaten dieſer Welt und von dem Unter⸗ 
gang des Tuͤrkiſchen Kaiſers. Beſchrieben 
durch Paul Graͤbnern, Pfarcherrn im Stift 
Magdeburg. Sie kam uerſt ohne Ort, 1621 
in 4. heraus, und ward 1631 gleichfalls wieber 


ſoelest. Ich finde in! 


— 


> 4 * 
* i * 
~ « 
— 
Pie 
* 
— 
** 
& 
‘ 
— 
* 
3 
A 
vi 
— 
* 
nal 
12 
* 4 
4 » 
Al 
¥ 
4 
. 
i 
‘ 
é 
4 > 
~ 
* 
iA 
4 
* 
* 
„ 
* 
4 
a 
* 
4 — 


Umſtund, welcher etwas von dem Verfaſſa 
S. 4, wo er die Veranlaſſunz 
ſeines Geſichtes erzaͤhlet, ſagt er: „Annes 164 


den Tag vor Johan nis des Taͤufers, wie ich a HE 


| ‘Haft dich weit und fern, beppes zu 


zu Ba few: verſücht, ſetze dich und zeichne auf 
Wanderschaft u. f. Statt ſeiner Win, 
derſchaft etfaͤhret man nun zwar weiter nicht 
als ſein Geſicht; allein ich glaube doch, die Ba, 
cherung, weite Reiſen zu Waſſer und zu Laube 
gethau zu haben, macht es wenigſtens ſehr wahr 
ſcheinlich, daß dieſer Paul Grabner kein andere 
als der vorige Paul Grebner geweſen, von 


1 chem aus dem vorigen erhellet, daß er ſich weniz⸗ 
tens vierzig Jahr lang in einem großen Theile 

| von Europa herum getrieben hat. Zwar ſetzt W 
. de dat auf hinzu, daß er ſolche Gedanken n 

verſtehet fein Geſicht) gubdor nie gehabt habe, und 


daher gewundert, wie er ſelbige jetzt bekommen. 
Allein das zuvor kann auth nur auf die nächſn 
ZJZiuhre vorher gehen, und wenn es auch ſeine gane 
‘ vorige Lebenszeit bedeuten ſollte, ſo weiß man, daß 
3 15 Propheten dieſer Art der Lügen ſchon gewohnt 
uns. und es daher ſo genau nicht nehmen. 
Ohne Zwelfel ward Grebner endlich des uw 


Herunmſtreiſens müde, und da er mit feinen 
Prophezeihungen alle Jahte zu Schande 
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ſorgung, hing das Mopheten⸗ Handwerk 
Nagel, und erſchlich im Mogdeburgiſchen lng 
Piarre. Hier, jebte er viele Sabre in der Stile, 
weidete ſeine Schafe, und ſchaͤmte ſich vi leicht 
der Thorhelten ſeiner vorigen Jahre; waulgſtens 
finde ich vicht, daß er in der long en Zeit von 
1591 bis 163 einen prophetiſchen Aujall gehaht. 
Allein, zum Unglück eiſchien ia dem letzt gedach⸗ 
ten Jahre eln Komet, der ‘fein. ganzes Concept 
vertuͤckte, und den Geiſt der Weiſſagung auf eln⸗ 
mahl in ihm wieder anfachte. Ein Kowiet ! 
lich, die Gelegenheit war zu ſchoͤn, als daß fie. 
nicht ſollte genützt werden, denn ein ſolcher Une 
glaͤcksſtern erſcheint nicht alle Tage. 
Grebner fiel in ſeine vorige Narrhelt zurück, un 

ſahe nun wieder den Untergaug des Papſtes, * 
Tuͤrken und aller katholischen Mächte den 
Triumph der wahren Kirche, das bauſtudjährige 
Reich, ku rz alles, was er ſchon vorhet ſo oſt geri 
ſehen, und immer falſch geſehen batte, Seine 
Prophezeihung iſt nicht blos aſtrologiſche 
ſondern ein / wirkliches Geſicht, uber deſſen Wahr ⸗ 
heit er Gott um Zeugen auruſt, und welches . 
nicht verſchwelgen tonne, wenn 10 | 
Leben koſten ſollte. 9 
Es würde elne fe vn, 
viel von dem Unſinn obſchreiben zu wollen, wo 
entweder fede Zeile durch den Erfolg widerlegt 
worden, oder doch alles fo ſchwankend und une ⸗ 
ity be „ was Willy 
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eo Se 1630. Was bisher ein Edelmann geweſen, fil 


bie ad Freyher i 
1632. Was je it, foll ein Fin 
iſt, ſoll ein König werden. 
1634. Ein den cher Fürst wird Koiſer werden 
pa, aber krinen Scepter fuhren; wit 
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i tian, folglich im Grunde e nis 
bemit man ſehe, 

hicht klüger geweiſſa als in 7 Sati 
ten, ſo will ich ein pahr Stellen abſchreiben 
Seine gehen auf dle Jul 


ein Freyherr und Ritter und mit großer 
lichkeit Regal werden; 


m 


andere Kalſer, ſondern einen ſtaͤhlernen. 
wird den Antichr iſt ſchlagen und bis 1640 gang 

Europa verandern; ſeine alte Narrheit, denn 
a aus andern Stellen erhellet, daß dieſer 
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Die 
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TS - 41. Paul ner, 
be 74 ben | 
! n Europens geſchwatzt, welches ſich 162 
leicht ſchwatzen | fte er den gedach ten ren 
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Aber was fiir ens, das welß ber Matt nicht. 


elne neue Welt entfte 
386, Der Saiter aud 
iu Aten und Afrika werden vor dem neuen r 
erſtaunen. Dieſer wird ganz Europa umkehren, 
ſo, daß auch alle Deren der 
drey Jahr lang c ft 
werden u. . „„ 
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allen den wichtigen Begebenheiten des dreyßiggs d. 


Krieges, von der 1631 geſchehenen gang 
is 


lichen Serftdrang der ihm fo nahen Stadt Magnes 


burg, u. s. f. weiß ſein prophetiſcher Geiſt 
wohl aber, daß Freyherden und Ritter Gtafen 


- 


„ 


die einer dumiuelbaren 
Das if. det Schwanen enngeſung des 


der ſeiner vorigen Ausſchwelfungen “ae 
iſt. Wahrſcheinſich uberlebte er denſelben nicht 
lange, ſondern ging bald nach 162 dahin, wo 
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“wischen Narren und Welſen kein Unterſchied mehr 


& Threnoruim Jeremiæ. Antwerpen, 1562, 43 
welche ihm Konig in Bibl. vet. & hova, S. 
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der den Ott des Drudes 
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nod) bas Format, 


4. Vaticinia ex ſerico mun i filo, libro, 
divino, Auguſto, Electori Saxoniz, 
arte Annæbergenſi exhibito. Amſterdam, 1631 
ſie vorher gedruckt borden, 


in deutſche fe geſetzt; fi 
332 an; 4 aber vel 
votige. Gotz gedenkt auch ‘inet, ol 
unter dem Titel Mopar 
teen Monarchy, in Engelant, Gi 
worden. 
et zu Deichen, 


eichnen. 
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6 
Paul ein prophetiſcher Fantaſt. 
4 
a 
2, Oda de con um cum 953 
+ 
D. 200), wird 
— — 3 — — * : * * — 
| OFT. Noigene De ſehr 
~ 
‘ 
| 
| 
98 i | | en 
5. Weiß ng von der angehenden 1 
5. Weiſſagung von der ang oße 
| . Veranderung des Roͤmiſchen Reiches, an die 
ont in Fr annema land 
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42. Thomas Ca 
‘ * 


7. Prognoſtikon oder Erklarung über den 
1678 erſchtenenen Cometen. Ohne Ort, 162, 
43 163, 4. Im Arnold war bas Jahr der 
erſten Ausgabe 122 angegeben; Moller wollte 
den Fehler verbeſſern, ſetzte abet eben fo irtig 


Oe 25 Pur 


442. Thomas Campanella, 
ein philoſophiſcher Schwaͤrmer. 


— — 


S. oft auch das Leben dieſes ſonderbaren Mati: 
nes beſchrieben worden ), ſo iſt es doch wohl den 
Muͤhe werth, daſſelbe noch einmahl zu bearbeiten, 
und es vollſtaͤndiger und dabeh unpartheyiſcher vot / 


) Die vornehmſte und beynahe einzige Quelle, eus 
welcher die meiſten Verfaſſer ſeines debens ges 
i ſpobſt haben, iſt des Campanella Schrift, de 
ibris proptiis, wotin er zugleich die vornehm⸗ 
en Umſtaͤnde ſeines Lebens erzat et, und deren 
ich unter ſeinen Schriften umſtaͤndlicher gedenken 
werde. Aus dieſer ſchoͤpfen Erythraͤus in Pina: 
cothecas Toppi und Nicodemi in der Bibl, Na- 
ay polit. Craſſo in den Blogi Th. 27 S. 243. 
Bullart in der Academie des ſeiences; Th. 2, 
125, wo fic auch, ſo wie im Eraſſo ſein 
ildniß befindet, und andere. Ernſt Sal. Cyprian 
handelte 1699, als er die philoſophiſche Profeſſur 
zu Helmſtadt antrat, in einem Programm gleich⸗ 
falls deſſen Leben ab, und da daſſelbe Behfall 
fand, fo erweiterte er es, und gab es zu Amſter⸗ 
dam 105, 8. in Form eines Tractates heraus. 
welche Ausgabe chen daſelbſt, 1722, 8. mit vielen 
Zuſaͤtzen wiederboblet ward. Et uͤbertraf darin 
alle ſelne Votgaͤnger, da er außer des 
Geſch. d. Naßth. 4. VB. 7 
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43. Thomas Campanella, 
zutragen „ als fat von allen unten genannten 
Schriftſtellern geſchehen, welche theils aus Unkunde 
der philoſophiſchen Geſchichte den Mann weit hoͤher 
heben, als er es verdient; theils ſich vornehmlich 
an ſeinen eigenen Nachrichten von ſich halten, 
welche nicht ſelten mit einer unverzeihlichen Ruhm⸗ 
redigkeit angefuͤllet find. Beſonders iſt der wid, 
tigſte Umſtand in ſeinem Leben, ich meyne feine 
lange Gefangenſchaft in Neapel und deren Geran | 
laſſung, von den wenigſten in ſeinem wahren Licht 
geſehen worden, daher der Unhold immer noch fir, 
einen philoſophiſchen Maͤrtyrer gelten muß, ſo ſeht 
er auch in dieſer Sache als ein tollkuͤhner Fang 
tiker und grober Verbrecher erſcheinet. 
Er war den sten Sept. 1598 zu Stilo, einen 
Flecken in Calabrien, gebohren, wo ſeine Aeltern 
von einem guten buͤrgerlichen Stande waren. Et 
ließ von ſeiner fruͤheſten Jugend an ſehr viele Faͤhig 
nella eigenen Schrift noch verschiedene andert 
Werke gleichzeitiger Verſaſſer genuͤtzet hat. Allein 
er fiebet, ihn immer zu ſehr mit theologiſchen 
Augen an, und moͤchte ihn beſonders gern zu et | 
nem Gotteslaͤugner herab wuͤrdigen. In Echards 
und netifs Bibl. Dominican, wurde ihm daher 
in vielen Stuͤcken widerſprochen, und man kann 
nicht laͤugnen, das die Dominicaner in verſchie⸗ 
denen umſtaͤnden Recht haben, ob fie gleich ihren 
Held auf der andern Seite wieder zu hoch erheben. 
Nach dieſen neuen Hülfsmitteln bearbeiteten deffen 
dLeben, Niceron in ſeinen Memoires, Th. 7, 
S. 82, Brucker in der Hist. Phil. Th. 4, B. 2, 
op; 107 f. wo er von der philoſophiſchen Seite am 
beſten geſchildert wird, und Chaufepie in ſeinem 
Dictionn. Einiger anderer Schreiftſteller, welche 
nur einzelne umſtaͤnde von ihm anfuͤhren, werde 
ich im Folgenden gedenken. 
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in kurzer Zeit ungewohnliche Fortſchritte machte · 


den Fingern herzubethen, was ſeine Aeltern und 
Lehrer ihm von der Religion oder andern Kennt⸗ 


niffen beygebracht hatten. Im dreyzehenten hatte . 


er die Redner und Dichter, welche man damahls 


in den Schulen zu leſen pflegte, bereits völlig inne, 
hielt Reden und machte wenn “Woes 


keiten beſonders in Anſehung der 
dungskraft und des Gedaͤchtniſſes, dahet er auch 


Im fuͤnſten Jahre ſeines Altets wußte er alles an 


fiber man nur wollte). 1 


Wie ſtark die hon ſelner 
fruͤhen Jugend bey ihm geweſen, erhellet aus ein 
paar Beyſplelen, welche er ſelbſt erzuͤhlet. Als er 


ungefahr fuuſzehn Jahr alt war, bekam er eine 


Milzkrankheit, von welcher ihn eine alte Fran 
durch Gebethe und aberglaͤubige Weideſpruͤche im 
Angeſichte des abnehmenden Mondes befreyete “ ). 


Das machte nun einen ſolchen Eindruck auf den 


jungen Fantaſten, daß er von dieſer Zeit an auf 


nichts ſo erpicht wat, als auf die und g. 


a des ftudiofam operam dcdi, ut quicquid paren- 


tes, & avi & concionatores de divjnis eecleſiuſti.- 


eisque rebus dicerent, & quicquid pædagogi doce- 


rent, animo condefem, ecimo Gram- 
maticorum dogmata ae’ verfificatoriz-artis ita p 


 Geperam,- ut quicquid liberet, profa ac. mesro 


poſſem éloqui, multaque catmina tunc edidi, haud 


tamen nervoſa. de Yibris- pro- 


| riis 


Ego in pueritia fanatus ‘pin a morbo “Tienis, 


cCujusdam mulieris verbis & precibus, in aſpesu 
deficientis lune, Cam panalis de. 
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42; Thomas Campane, 


nur noch begleriger darnach. Einige Kuaben von 
ſelner Bekanntſchaft hatten einen Mantel verloh⸗ 
ren. Um nun zu erfahten, wohin er gekommen 
ſey, hingen fic ein Sieb an eingeſteckten Scheten 
auf, (tenentes eribrum forfieibus infixis appen 
ſum), und ſprachen dabey die Worte: „Bey dem 


age mir, hat nicht der — — und der — — 
men, und das Sieb blieb unbeweglich; aber (i 


ſich im Kreiſe herum. Campanella erſtaunt 
daruͤber, bethete mit den uͤbrigen, daß Gott fie 
nicht von dem Teufel moͤchte verblenden ‘Laffer, 


ſo bald man den Nahmen Flavius nannt 
drehete ſich das Sieb wieder wie ein Kraͤuſel herum, 
Er wiederhohlte das Experiment nachmahls noch 
Sfter,.und fand immer einerley Wirkung. 
22 | „Dergleichen Schwachheiten koͤnnte man nun zwar 


ſtelf und fet an das Ding glaubt „ kann uns ſchon 


ſophie geben. 
Seine Aeltern hatten ihn den Rechten 


lehnte ging einem Vetwaydten, 


Ein anderer Sid 
welcher ihm bald darauf begegnete „ machte ihn 


w heiligen Petrus und bey dem heiligen Paulus, 


„den Mantel geſtohlen?“ Sie nannten viele Nah 


bald fie den Nahmen Flavius nannten, drehete g 


und verſuchte darauf das Ding von neuem, aber 


dem Knaben Campanella verzeihen; äber daß 
e Campanella, der Mann und der Philoſoph, das 
noch in ſeinem Alter als Wahtheit erzaͤhlt, und 


vorlaufig einigen Vorſchmack von feinet ‘Phil 


mer, und wollten ihn daher, als er in das fed 
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dem Julius Campanella ; welcher Proſeſſor der 
Rechte zu Neapel war, ſchicken. Allein Andacht 
und Ehtgeitz, welche mit vereinigten Kruͤften auf 
den jungen Schwaͤrmer wirkten, vereitelten dieſes 
Vorhaben, und da er geleſen und gehoͤret hatte, 4 
zu was fit großer Ehre Albert der Große uns 
Thomas von Aquin in dem Dominikaner? Orden 
gelanget waren, ſo beſchloß er gleichfalls in den⸗ 
ſelben zu treten. Er vollzog dieſen Entſchluß in 7 
ſeiner Vaterſtadt, und wurde darauf nach San; 
Giorgio, einer Stadt in Abruzzo geſchickt, die 
Logik und Philoſophie daſelbſt zu ſtudiren. Er that 

ſich auch hier durch ſeinen Fleiß und guten Faͤhigkeiten 
hervor, und als bald darauf der Herr des Ortes 

die Regierung antrat, ſo bewillkommte Campa⸗ 
nella denſelben im Nahmen ſeines Ordens mit ei⸗ 4 

ner Rede in heroiſchen Verſen, und mit einer 
ſapphiſchen Ode, machte auch ſonſt viele Gedichte, 

ſo wohl bey kirchlichen, als weltlichen Anlaͤſſen. 
Er vernachlaͤſſigte dabey die Philoſophie nidt, wer 
nigstens brachte er die logiſchen, phyſiſchen und 
pſychologiſchen Vorleſungen feiner Lehrer 
hungen zuſammenhaͤngenden Vortrag 
Allein, als er darauf nach Coſenza b 
hive. die Theologie daſelbſt zu ſtudiren, verfiel er 
anftate derſelben mit einem unbegraͤnzten Eifer auf 

die Philoſophie, welche er bisher blos aus Pflicht 

und Gewohnheit haben ſcheinet, 


So ich feine Worte: præterea 
lectiones logicas, phyſicas & 
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nunmehr ſing er auch den Kreislauf von Thorben 
ten und Schwaͤrmerehen an, welchen er nicht eher 
als mit ſeinem Leben beſchloß. Cyprian theilet in 
ſeinem Leben Campanella S. 37 f. einen Brief 
mit, welchen ein gewiſſer Carl Caffa, ein ehemah⸗ 
lnsgger Neapolitaniſcher Mind, der zur Lutheriſchen 
Kicche uͤbertrat, und Proſeſſor der neuern Spray 
zu Jena ward, an den Johann 

N Schmid zu Helmſtaͤdt ſchrieb, und worin er ihm 
A einen Umſtand von des Campanella Aufenthalt zu 
Coſenza erzaͤhlt, welcher allen ſeinen Lebensbeſchrel⸗ 
bern unbekannt iſt. Caffa hatte, da er nod 
im Neapolitaniſchen war, einen alten achtzigjaͤh 
rigen Dominicaner kennen lernen, der des unſrigen 
Mitſchuͤler zu Coſenza geweſen war, und ihm en 
zaͤhlet hatte, daß derſelbe in ſeiner Jugend von ſo 
ſtumpfen Fähigkeiten geweſen, daß er auch von 
allen uͤbrigen Mitſchuͤlern fey verachtet und vn, 
ſfmpottet worden. Von ungefaͤhr ſey ihm, als er 
einmahl in dem Kloſter ſpatzierete, ein Rabbine 
begegnet, den Campanella mit auf ſeine Zelle ge 
nommen, ſich acht Tage lang mit ihm allein bes 
ſchuͤftiget, und die Cabbala von ihm erlernet habe. 
Nachdem er ihn hierauf wieder entlaſſen, fey Cam 
panella ganz ein anderer Menſch geweſen, un 
habe von dieſer Zeit an in allen ſeinen Uebungen 
die größten Fahigkeiten an den Tag geleget. Brw 
cker bezweifelt zwar die Wahrheit dieſes Vorgebens, 
weil Campanella, ſeiner eigenen Verſicherung 
nach, von der fruͤheſten Jugend an, vorzügliche 
Baͤhigkelten geaͤußert hahe. Ich glaube, die Ge 
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ein philoſophiſcher Schwaͤrmer. 


ſchichte kann im Ganzen genommen ſehr wahr ; 
ſeyn, wenn gleich der Umſtand von ſeinen traͤgen 
Geiſteskraͤften ungegruͤndet iſt. Aus dem Folgen. 2 
den wird erhellen, daß Campanella Philo ſophſe 
groͤßtentheils Cabbaliſtiſch und theurgiſch war, und 

da wuͤßte ich denn nicht, wie er damahls in Italien 

zur Cabbala haͤtte kommen koͤnnen, wenn nicht ein 

Jude ihm auf die Spruͤnge geholfen hatte, Viel⸗ 

leicht war er vorher vor lauter Gruͤbeln tieſſinnig 
und muͤrriſch, welches ſeine Mitſchuͤler fiir Traͤg⸗ 
heit des Verſtandes konnen gehalten haben, die 
ſich aber in Heiterkeit verwandelte, ſo bald er den 
Schluͤſſel zu dem Grillenkaſten gefunden hatte. 1 

Genug, Campanell fing in Conſenza ſeht 

frihe an, auf eine Reformation der Philoſo phie 
zu denken. Es iſt bekannt, daß damahls noch in 
den katholiſchen Schulen die ſcholaſtiſche Philoſophie 
die herꝛſchende war, und wer da weiß, wie duͤrre, 
und ganz in Abſtraktionen und Spitzffindigkeiten ns 
gehuͤllet dieſe war, wird ſich nicht wundern, daß 5 
ein junger Menſch von einem lebhaften Genie und . 805 
einer uͤberſpannten Einbildungskraft, der bereits 
an die Magie und aͤhnliche Poſſen glaubte, keinen 
Geſchmack daran finden: konnte. Es ſtiegen im 
daher allerley Zweifel wider die Peripatetiſche Phi⸗ Jas 
loſophie auf, deren Aufloͤſung er in den Lateiniſchen 
und Arabiſchen Auslegern des Ariſtoteles vergeben? 
ſuchte. Er klagte ſie ſeinen Lehrern, allein auch 
dieſe konnten ihn nicht befriedigen. Er fing nun⸗ ; es. 
mehr an, alle Hoffnung aufzugeben, ſie jemahls 
bey dem Stagyriten zu finden, und beſchloß, fie bey 
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63 
eondern aufzuſuchen. Dey. fine, ur. 
geduld und ungeſtuͤmen Einbildungskraft, las . 
alles, was ihm vor die Faͤuſte kam, den Plato, 
den Plinius, den Galen, die Stoiker, und diz 
Epikuter, tumultuariſch und ohne Ordnung durch 
einander, und da mußte naturlich das erfolgen, 
was nachmahls wirklich erfolgte, er mußte den 
Kopf voll perworrener Begriffe bekommen, von 
welchen ſich diejenigen am tieſſten ihm einpraͤgten, 
die ſeiner ausſchweifenden Einbildungskraft am an. 
gemeſſenſten waren, ich meine die Traͤume der 
Platoniſchen und übtie en Emaniſtiſchen Schulen, 
Auf eben demſelben Wege war ſein Landsmann 
und Ordensbruder, Jordan Brunus, deſſen Leben 
in dem erſten Theile beſchrieben worden, zu einem 
ahnlichen Fantaſten geworden. In dieſem Zu, 
ſtande kann nun der oben gedachte Rabbine zu ihm 
gekommen ſeyn, der ihm durch ſeine Cabhala den 
Kopf voͤllig verruͤckt haben kann. Wahr iſt et, 
die ſcholaſtiſche Philoſophie, welche damahls alle 
Koͤpfe beherrſchte, war keinen Pfifferling werth; 
aber der Unſinn, welchen Campanella und andere 
Schwaͤrmer dieſer Art ihr unterſchoben, war nicht 
allein noch weniger werth, ſondern ſtiftete auch 
unendlich mehr Schaden, wie ſogleich aus des 
Schwaͤrmers eigenem Beyſpiele erhellen wird. 
Er verſichert zwar, daß er die Philoſophie der 
oben genannten Schulen gegen Gottes lebendiges 
Vuch, die Natur, gehalten habe, damit er durch 
die Vergleichung des Originales mit den Copien 
die Abweichungen oer letztern von dem erſtern ente 
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. decken können; nur Schade, daß der Narr die eee 
f Natur durch einen abenteuerlichen Hohlſpiegel fabs, 1 
5 und nur zu oft ſeine Einbildungskraft fiir die Ror 
; tur hielt. Die Naturkunde war zu ſeiner Zeſt 
) auf das außerſte vernachlaͤſſiget, und anſtatt ihr 
j 
4 


aufiuhelfen, ſuchte er ſie durch feine magiſchen, 
aſtrologiſchen und theurgiſchen deln nur noh 
mehr zu verdunkeln. 


Ehe dieſes noch zum kam, 
ereignete ſich ein Umſtand, welcher nicht weng 
dazu beytrug, ſeinen Ehrgeitz zu ſpornen, auf der 
betretenen Laufbahn muthig fort zu gehen. Die 
Franeiscaner hatten zu Coſenza eine Disputation, 
und fein Pater Rector ſollte dabey die Stelle eines 
Opponenten vertreten. Dieſer ward ploͤtzlich unpaß, 
und da er die Schwatzhaftigkeit ſeines Schülers 
kannte, ſo ſchickte er denſelben an ſeine Statt dahin, 
und dieſer hielt ſich fo gut, und griff die Pevipates 
tiſche Philoſophie mit fo vieler Geſchicklichkeit und 55 
Lebhaftigkeit an, daß jedermann ihm Beyfall zu. 
rief, und ſagte, es muͤßte des Teleſius Geiſt _ 
ihn gefahren ſeyn. Das mußte einen jungen Meme 
ſchen von etwa zwanzig Jahren nothwendig anfs 

blaſen; allein der Nahme des Teleſius war ihm 
unbekannt geblieben, daher er fr gleich nach deſſen 
Schriften fe eiſelg zu 22 


Bernardinus ug, war der verdier⸗ | 
teften Philoſophen dieſer Zeit, Er war aus Coferya 
gekuͤrtig, ward Profeſſor der Philoſophie zu 
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Neapel, und war kurz vorher zu Coſenza 1 588, 
geſtorben. Da er mit damahls ſeltenen mathema⸗ 
tiſchen Kenntniſſen ausgeruͤſtet, das fo ſehr vers. 
nachlaͤſſigte Feld der Maturlehre anzubauen anfing, 
fo mußten ihm nothwendig dle Augen Aber die 
Peripatetiſche Philoſophie aufgehen, daher et fe | 


chen ſo vielen Widerſtand fand, daß ſie ihn auch 
zu Tode aͤrgerten. Und dieſen Mann, der ihm 
der Zeit und dem Orte nach ſo nahe war, ſollt 
Campanella nicht elnmahl dem Nahmen nach ge 
kannt haben? Campanella, der damahls mit einem 
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und damahls ſchon die Schwaͤchen der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie gleichfalls einſahe? Die Sache iſt bey. 
nahe unglaublich, und doch verſichert fie Erythraus. 
Er ſelbſt hingegen nennt den Teleſius ausdruͤcklic 


er ſchon zu S. Giorgo durchlas. Ich glaube, 
beyde Erzaͤhlungen laſſen fic ſehr gut mit einander 
vereinigen. Der zunge ſchwaͤrmeriſche Mind las 


vorkam, und da er den Kopf ſchon mit magi 
ſchen Poſſen und andern Brocken der ſoge · 


las er alles nur obenhin und ohne beſondere Theil⸗ 
oy. nehmung, daher er erſt durch die oben gedachte 


fam gemacht ward. Er ſelbſt verſichert, daß er 
ſich von dieſer Disputation an votzüglich 1 den 
Teleſius verliebt 


auf das nachdruͤcklichſte beſtritt, aber bey den Min: 


wahren Heißhunger uͤber die Philoſophie herſiel, 


mit unter denjenigen Philoſophen, deren Schriften 


zu S. Giorgo alles unter einander, was ihm 


nannten geheimen Philoſophie augefuͤllet hatte, ſo 


Disputation auf den Teleſius vorzüglich aufmerk 
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Dieſer war damahls nicht mehr am Arben. 
saber er ſich an deſſen Schriften holten mußte, 
welche er nunmehr mit großer Begierde durchlas, 
und um deſto ungehinderter ſtudiren zu können, 
begab er ſich nach Montalto. Allein der Erfolg 
zeigte, daß des Teleſii Philoſophie wenig Eindruck 

auf den Traͤumer gemacht haben muß. Vor dem * 
Ariſtoteles gab es in der griechiſchen Philefophie 
zwey Hauptſchulen, die Emaniſtiſche, welche alle 2 
Dinge aus dem goͤttlichen Weſen fließen ließ, two 
hin Pythagoras, Sokrates, und mit einigen Ab ⸗ 
aͤnderungen auch Plato gehoͤrten, und die ihr ene ⸗ 
gegen geſetzte Eleatiſche, zu welcher ſich unter an⸗ 

dern auch Parmenides bekannte. Des letztern 
Phyſiologie ſuchte Teleſius wieder auszuſchmͤcken, 
dagegen Campanella ganz auf die Seite der Py⸗ | 
thagoriſchen Schwaͤrmerey hing. Wenn ihm 
daher Teleſius gefiel, wenn er ein Gedicht dee 
fen Lobe verfertigte, und ihn wider den Marta 
vertheidigte, ſo geſchahe es mehr in Ruͤckſicht „ 
deſſen ſtandhafte Beſtreitung der Peripatetiſchen 
Phyſik, als daß er ſich zu deſſen Syſtem ſollte be⸗ 

kannt haben. Jacob Antonius Marta, ein 

Rechtsgelehrter aus Neapel, hatte einige Jahre 
vorher ein Buch unter dem Titel Pugnaculum 3 
Ariftotelis wider den drucken laſſen; 

dieſes widerlegte Campanella, ob er gleich nur 
noch ein junger Menſch von und zwanzig Jah ⸗ 
ren war, zu Montalto auf Anrathen eines Arztes, 
Nahmens Johannes Franciscus Brancha, der 


hn auch mit den noͤthigen Buͤchern dazu — 
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allein, ſondern er heckte hier auch ſein eigeneß php. 
I oſophiſches Syſtem vont lo 
reden Werde, 
1.5390 begab er ſich Neapel, um 
nur die gedachte Verthetdigung, ſondern auch etwas 
09 ſeinem eigenen Syſteme dafelbft drucken zu 
1 laſſen, und hier erſuhr er ſehr bald die Wirkung 
= von dem Haſſe den Moͤnche gegen alle diejenigen, 
welche fic) der herrſchenden Perlpatetiſchen Philo, 
ſophie widerſetzten. Als er aus dem Schiffe geſtie⸗ 
gen war, ging er von ungefaͤhr vor einein Fran, 
eiscaner + Kloſter vorbey, und da er vicle Menſchen 
aus- und eingehen ſah, fo fragte er nach der Ute 
ſache. Man ſagte ihm, daß eine philoſophiſche } 
Disputation gehalten wuͤrde, daher er hinein ging, 
ſich Erlaubniß zu opponiren ausbath und bekam, 
und ſich fo gut hielt, daß et jedermanns Beyſall 
gewann, und von den anweſenden Moͤnchen ſeines 
Ordens gleichſam im Triumphe in ihr Kloſter be⸗ 
gleitet ward. Dieſer Umſtand machte ihn ſotzleich 
beruͤhmt, erweckte aber auch ſchon heſmlich den 
| Neid, der gleich darauf bey einer andern Gelegen ⸗ 
| Heit oͤffentlich ausbrach. Er wohnte einer theologi⸗ 


ſchen Disputation bey, und da ein alter Proſeſſor 
ſelnes Ordens etwas ſagte, das ihm gefiel, fo uber ⸗ 
haͤufte er ihn mit Lobeserhebungen. Den alten 
Seck, der vielleicht fajon eiſerſuͤchtiz war, verdroß 
es, daß ein junger naſeweſſer Menſch ſich heraus 
nahm, ihn zu loben, und hieß ihm ſchweigen, well 
ts einem ſo jungen Menſchen nicht zukomme, fig 
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wenn er gleich jung fey, fo koͤnne er ihm doch wohl 


zuklatſchte. Der Mönch ward datuͤber ſo erbittert, 


der Inquiſition angab, weil et ſich einbildete, daß 
er fo viele theslogiſche Weisheit nicht anders als 


Sache abgelaufen; allein, es konnte dem Cam⸗ 


ſtuditet zu haben, zu widerlegen. 


Anſehen in Meapel, welches durch die Schrift, die er 


andere Philoſophie dafuͤr eingefuͤhret wiſſen, aber 


droß den Campanella, der im trotzig antwortete, 


noch etwas aufzurathen geben. Er griff ihn hierauf 5 , 
auf das lebhafteſte an, und trieb den alten Sheos ⸗ 
logen fo in die Enge, daß ſedermann ihm Beyfall 


daß er auch ſeinen Gegner als einen Zauberet bey 


mit Huͤlfe des Teufels hoben koͤnnte. Erythtaͤus, 
der bepde Umſtaͤnde erzaͤhlet, ſagt nicht, wie die 


panella ohne Zweifel nicht ſchwer fallen, die ſelt⸗ 
ſame Beſchuldigung, die Theologle bey dem 


Beyde Vorfaͤlle erwarben ihm fo. gleich vieles 


159% daſelbſt heraus gab, noch vermehret ward? 
fie hat den Titel? Philoſophia fenfibus demon- 
ſtrata und iſt die oben gedachte Vertheidigung des 
Teleſius wider den Marta, worin er aber nicht 
ſo wohl das Syſtem des erſtern zu behaupten ſuchte, 
als vielmehr die Peripatetiſche Piwfophie angriff, 
und die Nothwendigkeit zeigte, von ihr voll g abzu⸗ 
gehen. Darin hatte et nun wohl ſehr recht, und 
es wuͤrde wahres Verdienſt geweſen ſeyn, wenn er 
dabey geblieben waͤre. Allein er wollte auch eine 


zum Ungluͤck wat die, welche et ausgebrültet hatte 
in ihren Gruͤnden und Folgen unendlich nachthel⸗ 
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wahrend ſeines Aufenthaltes zu Neapel aus, indem 


rerum, handelte, und zugleich ſeine Metaphyſk 


ion rerum iſt, f6 viet ich weiß, nicht gedtudt | 


weriſche Syſtem des Verfaſſers enthalten, ohm 


set den Grund der folgenden Traͤume enthaͤlt. Nach, 
dem das hoͤchſte Grundweſen von Ewigkeit her, in 
unendlicher Herrlichkeit gelebet hatte, beſchloß es, 
BVBullder (Plato's Ideen), entſtehen zu laſſen, welche 
deſſen Guͤte darſtellen ſollten. Da ſie moͤglich wai | 
xee, ſo machte er ſie auch wirklich, und theilte ihnen 
ſeine Weisheit, Macht und Liebe mit. Hierauf 
breitete Gott einen faſt unendlichen Raum aus, 

der das Bild der ſich immer gleichen Ewigkeit und 


erſte Subſtanz. In den Ort ſetzte Gott einen 
ungehenern, unfoͤrmlichen, lebloſen Korper, der 
aber der Ordnung und Thaͤtigkeit faͤhig war. Die. 
ſer kann zwar bis ins Unendliche getheilt werden; 
allein den Sinnen nach muß man bey gewiſſen klel⸗ 
nen, aus nicht weiter theilbaren Theilchen ſtehen 
bleiben, welche die zweyte Subſtanz oder die 


er hier zwey Schriften verfertigte, wovon die eine 
de ſenſu rerum, die andere abet de Inveftigations 


auszuarbeiten anfing. Die Schrift de Inveſtiga. 


worden; allein die beyden übrigen kamen in der 
Folge heraus, und da fle ſchon das ganze ſchwör 


welches ſich ſeine folgende Geſchichte nicht 
n ſo muß ich ein wenig dabey verweilen. 
Ich fange mit ſeiner Metaphyſik an, weil fe 


der Ort des Weltgebaͤudes iſt. Dieſer Ort iſt die 
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der Koͤrper find. Dieſe Materle it. 
ſolglich unſichtbar, ſchwarz und finfler, 
koͤrperlichen Maſſe ließ Gott zwey unkoͤrperliche N 
Werkmeiſter entſtehen, die Waͤrme und die Kaͤlte, * 
welche nur allein in Korpern da ſeyn können. Dies 
find die beyden thatigen Grundweſen,] weldesinandig 
von Anfange an zuwider waren. Denn die Wärme e 
zerſtoͤrete viele Materie, und ſuchte ſich dieſelbe 
ganz zu unterwerfen, und dahin zu gelangen, wo 9 
die Kaͤlte ihr nicht widerſtehen koͤnne; daher begab 
fie ſich in die Hoͤhe, und daraus entſtanden Him 
mel, Luft und Meere. Die Kaͤlte verſammelte ! 
ſich in der Mitte des Firmaments und vereinigte 
alle ihr unterworfene Theile in eine Kugel, um 
ihrem Feinde beſſer widerſtehen zu konnen, 0: und 
dieſe nannte Gott die Erde. Auf der Erde herrſcht . 
alſo die Kaͤlte, und im Himmel die Warme. Da Boy 
die Waͤrme nun merkte, daß ſie doch wohl von der 5 
Kulte koͤnnte angegriffen werden, ſo vereinigte fie. 
ſich in den obern Gegenden gleichfalls in Kugeln 
und daraus entſtanden die Sterne. Wegen. des 
Widerſtandes der Kaͤlte konnte ſie nahe an der Erde 
nicht fo viele Sammlungen bilden, daher gibt es So 
nur ſieben Planeten. Was die Clemente in ihrem 135 La 
erſten Streite behalten haben, das hat Gott zu ihrer 
Natur gemacht Die Erde blieb aus Furcht vor 7 
der Waͤrme in der Mitte ſtehen, daher iſt die Un⸗ 4 Ne ay 
beweglichkeit ihre Natur geworden, ſo wie die Be⸗ 5 5 
wegung die Natur der Sterne iſt. — Auf dieſe 1 
abenteuerliche Art beſchrelbt er im Folgenden 
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siti in bir wolln tay ihm 
gen kann. 
In der Schilf de fate rerum fet 
Etaum fort, und ſucht zu beweiſen, daß ale 
Körper in der Welt mit Sinnen oder Empfindung 
begabt ſind, und dle Sätze, welche er darin be. 
hauptet, find ungefahr folgeude. Kein Ding kann 
einem andern etwas geben, was es ſelbſt nicht hat! 
tous ſich alſo in der Wirkung befindet, muß auth 
ſchon in der Urſuche vorhanden ſeyn. Alle Thiet 
gaben Sinne; da nun kein Sinn aus Nichts ene 
ſtehen kann, fo muͤſſen auch alle ihte Beſtandtheſle, 
Als die Urſachen, mit Sinnen begabt feyn: Folz. 
heben der Himmel und die Erde eben fo gut 
Sinne, als die Thiere, welche auf der letztern und 
unter dem erſtern leben, fo wie die Wuͤrmer in 
Menſchen Sinne und Empfindung haben, obgleich 
ihre Sinne von den Sinnen des Menſchen verfehie 
den find. Alle Thiere haben einen freyen Geiſt n 
eiuer ihm angemeſſenen Wohnung; fie haben Ge 
bäͤchtniß ⸗ und Beurtheilungskraft, (diſcur ſus) 
Micht ſo die Pflanzen, welche einen ſtumpfen, in 
grobe Theile eingeſchraͤnkten und gebunrenen Get 
bekommen haben. Die Seele iſt ein zattes Ding, 
welche von allen iht ungleichen Dingen Eindtuͤck 
empfangen kann; nicht aber von ihr vollig gleichen 
Bingen, daher empfindet ein Geiſt den andern 
hben fo wenig, als ein Geiſt die Luft empfindet. 
Allso water ihm Laft und Geiſt völlig gleiche 
Dinge. Ohne Empfindung ware bie Welt eln 
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State fiaben: Wirtungen 


ktaͤhren weder von Gott, noch von den Engeln, 
noch von der Weltſeele, noch von einem verſtaͤndi⸗ 


gen Weſen her, ſondern von den natüklichen For⸗ 
men, obgleich nicht ohne Mitwirkung Gottes. 


Alle Dinge fliehen den lieren Naum, 
empfindes fie, unb ſtreben nach det gegenſeltigen Be 
ruͤhrung; folglich iſt bie Welt ein Shier: Det 
fuͤr die Koͤrper beftimmte Naum ziehet die sie 
an ſich, nicht vetthittel{t: eines Werkzeuges, ſon⸗ 
dern vermoͤge des begehrenden Sinnes, denn auch 
er hat Kraft / Empfindung, Liebe, und das Wer 
moͤgen ſo zu ſehn, als er don Gott etſchaffen iſt. 
Er ift nicht Gott ſelbſt, wohl aber „ 
Grund alles was iſt, det mit den Koͤrpern thipteldy © 
etſchaffen worden. Daher werden die Dinge mit 
einem gewiſſen Vergnügen zü demſelben gezogen, 
und beſtteben ſich, ihn auszufuͤllen. Augen, Ohren, 
Haͤnde und Gaffe, ſind ſinnliche Werkzeuge den in 
einen groben Korper eingeſchloſſenen thieriſchen 
Geifted; Die Welt iſt ein Weſen hoͤheret Art, 
daher iſt die kunde Figur zu ihrer Bewegung bie - 
teichend. Die Sttahten und verbrettenoe Reaft 
find ihre Haͤnde, die Sterne ihre Augen Die 
allgemeine Matetie, welche der Ort aller Fokmem 
iſt, iſt körpetlicher Art. Bey der Aufnahme det 
Formen serhale fle ſich nicht blos letdend, ſondern 
ſie empfindet ein Verlangen, die Formen dufzuneh ⸗ 
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lichen Dinge / woraus ihre Sinne 3 


= 


— 


~ : 
— 


sf 
i 


j + 
— — — — — — ——•－w6— — — 


4 


— — 


— 
— — 


45 7 


— 


— 
> 
4 ‘ 
~ 
* 
my 
- 
9 
} — 
* | 
¥ 
7 
if 
4 4 
: 
~ 
— ff. 
* 
G d a ~ 
ef * 4) * —4 
* 
4 


lich auch empfinden kann. Alles iſt mit Seele am 
gefuͤllet, weil ſich in allen Dingen eine gewiſſe 
Wärme befindet. Alle Dinge haben ihre Bewe, 
25 gung von dem Feuer, denn die bewegende Serle 

iſt ein warmer Geiſt. Harte Koͤrper empfinden 
nur unvollkommen; ein wenig mehr die Pflanzen; 
noch mehr die fluͤſſigen Korper; am leichteſten 
Wind und Luft; am allermeiſten aber Licht und 
Wärme. Folglich empfindet die ganze Welt in 
allen ihren Theilen; nur in einigen mehr, als ſin 
andern. Der Geiſt oder die Seele in dem Koͤryn 
befragt zuweilen den goͤttlichen Verſtand. Iſt dies 
N. fee goͤttliche Verſtand gleich nicht die erſte Weisheit, 
fo. iſt er doch die Weltſeele. Denn da der Menſch 
außer dem torperlichen Geiſte noch einer unſterh⸗ 
lichen Seele bedarf; wie viel mehr muß in der 
175 Welt, als dem vollkommenſten Dinge, eine vote 
treſliche Seele ſeyn, welche die Engel noch bets | 
trift / und alles regieret. Eine ſolche Weltſele it 
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nothwendig, weil keine erſchaffene Natur des un, 
— Einffuſſes Gottes anders, als vermitteiſt 

2 einer endlichen Modifikation fähig iſt. Folglich He 
1 hat die Welt einen Geiſt, welches der Himmel ity 
ſie hat einen groben Roeper die Erde; fie hat Blut, 
. dat Meer; endlich hat ſie auch die oben gedachte 9 
Seele. Der Himmel und die Sterne find don 
fentiger Art und haben Empfindung. Sie bewe⸗ 
1 gen ſich aus eigener Kraft, koͤnnen aber auch . 8 
q Engeln beſeelet ſtyn. Es iſt wahrſcheinlich, daß f 
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er 
da fie ſich mit ihrem 
Luft hat auch ihren Geiſt, ob er gleich von un. 
ruhiger Ace Daß fle unſetn Geiſt nahtet, le 
tet die Erfahrung. Sie iſt folglich der gemein⸗ 
ſchaftliche Geiſt, welcher dem einen thieriſchen Geifte be 
Kenntuiß von dem andern gibt Daher können 
ſcharſſichtige Geiſter aus der Luft wiſſen, Was 
andere denken; weil der Gedanke elne ene — 
des Geiſtes iſt, die der Luft mitgethellet wird. 
Daher koͤnnen auch Gelſter welſſagen, Deun die 
Luſt weiß nicht nur die gegenwärtigen, 
auch die zukünftigen Dinge, und thellet uns ſelbige a 1 
mit; vornehmlich im Schlafe, well der Menſch e 
alsdann den Unterricht von dem Luftgeiſte weilt 
beſſer empfaͤngt, als im Machen. Die 
Weiſſagung geſchie het vermittelſt des Gelſtes, dit 
uͤbernatuͤrliche vermittelſt ber Seele. Die in: den ee 
Dingen befindlichen Geiſter laſſen ſich durch 
Magie beherrſchen. Es giebt aber eine dreyfache K 
Magie; eine göttliche, zu welcher der Menſch * 
Gottes Beyhuͤlſe nicht gelangen kann, nn mas 
Freundſchaft Gottes und Glaube gehoͤret, und ver⸗ 25 
mittelſt welcher die Propheten; und Apoſtel 
Wunder thaten} eine natürliche, termitteiſt den 
Sterne und Medlein, doch mit Zuziehung den ee 
Religion; und eine teufliſche, vermittelſt des Gif, 
tes und der Zaubetey! Zur Mage 
dienen alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, doch einige 
mehr als andere, Wer die Kunſt verſtehet, tie 
Feinheit, Beweglichteit, Helle oder Waͤrme des 
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Dun, nut hier und da ein wenig anders auſget & 


gefepte Dinge zu verändern, oder in ihn zu 
der kann die Gemuͤthsbewegungen verandern, und 
magiſche Wirkungen hervor bringen. Auch todte 
Korper haben Empfindung, aber nur eine ſtumpſt 
daher bluten ermordete Korper in Gegenwart den 
Mörders. Ein vollkommener Magus kann die 


Aſtrologie nicht entbehren, weil alle Zeugung, 4 
Auſlöſung u. ſ. f. durch den Elnſtuß ber 

Das iſt nun das Softem ue, 
der Träumer ſelbſt erfunden, oder 


aus Gottes leſerlichen großen Buche, aus der Mat 


tur, geſchoͤpft haben wollte; freylich, wenn di 
Einbildungskraft die Natur ware, denn es iſt wen 
ter nichts, als ein abetwitziger Traum, und noch 
bazu hat er dieſen Traum nicht einmahl belbſt get 
träumet, ſondern es iſt das ganze Platoniſche 


futzt, und den Lehren des Chriſtenthums in man⸗ 
chen Stellen mehr angepaßt. Man weiß, daß 
Plato's Philofophie den groͤbſten Aberglauben 
aller Art nicht bios begünstigte, ſondern ſogek 
ſpſtematiſch lehrte,, bahet es denn kein Wunder 
daß auch ſein Affe, Campanella, an Traͤume/ 
Aſtrologie, Magie) Weiſſagungen ſ. f. ſo ſeſ 
Fe als wenn es Evangelia geweſen waͤren. 
Mit dieſen Thorheiten verband er denn auch die 
Mediein, welche ben ihm ein Theil det natürlichen 
Wage war. Der oben angeführte alte Domini⸗ 
“camer; des Carl Caffa vetſichett, daß er des Cam 


. *. J „ 
we 
— 
1 
— 
> 
— 
— 
4 
~ 
7 ; 
+ 
— 
* 
“4 
— 
7 
* 
4 — 
* — 
~ 
* 
1 
. 
J 
4 7 2 * 


auf! den und Galen 
het, und mit ihren geheimen aus dem Worte Got⸗ 
tes bergenommenen 
gethan haͤtten. 
Habe id) Unrecht, bap 10 Marin,’ 
nod) immer viele fir einen en großen und ſcharſſin⸗ 
nigen Philoſophen halten, zu den Narren s 
Fantaſten herab würdige? 
Da er fetne vorgegebene neue Philoſophſe u 
Neapel bey aller Gelegenheit auskramete, ſo mußte 
ihm das nothwendig Feinde machen, und * 
nicht blos, well er den Ariſtoteles verachtete und 
beſtritt, der damahls noch fuͤr eben ſo untcägliß 
gehalten wurde, als der Papſt ſelbſt, ſondern auch 
wegen der Seltſamkeit und Schaͤdlichkeit lee. 
eigenen Phlloſophie; ob gleich er ſelbſt den Haß 
gegen ihn fir eine Wirkung des Neides ausgibt. 


in deſſen Hauſe er wohnte; allein, als Campa⸗ 
nella aus allen Umſtaͤnden ſahe, daß er in Neapel 
mit ſeiner Philoſophle den Ruhm nicht 
wuͤrde, welchen fein verlangte fo Bing 

1592 von Neapel weg. 

Von dieſer Zeit an ſtreifte er ſechs Jahr * 

jn den vornehmſten Städten Italiens herum, ſel⸗ 
ner neuen Philoſophle Bewunderer zu verſchaffen, 
und von dieſem ſeinem unſtaͤten Aufenthalte wi 
fen wit: wenig mehr, als was er ſelbſt davon ſagt, 
welches doch groͤßtenthells nur ſeine wahrend dieſer 
Zelt Sariftea: war in 


Witten enen. 


Eine Zeit fang schützte ihn der Marcheſe Eavellio, 
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1592 ga nach feiner Abreiſe von 
und das andere mahl 1598, alt er wieder dahin 
zuruͤck ging. Von ſeinem erſten Aufenthalte fag 
1 er ſehr wenig, und weiter nichts, als daß es ihm 
ay daſelbſt nicht beſſer gegangen ſey, als in Neapel, 
re und feine Lebensbeſchreiber wiſſen auch nicht mehr, 
gerieth er der Inquiſition in die Hoͤnde, 
vor welcher ein ſolcher Oawätmer er, mn, 
gends ſicher war, 
Vom Rom ging et 1593, nach ee * | 
der Hoffnung, von dem Großherzoge Ferdinand , 
welcher die Wiſſenſchaſten und beſonders die ü, 
ſleoſophie liebte, Ehre und Verſorgung zu bekom | 
men, daher er ihm auch ſeine oben gedachty | 
7 Schriſt de ſenſu rerum, in der Handſchtift zuelg⸗ 
nete, Der Großherzog nahm ihn gnaͤt ig auf, und 
wollte ihm ſogar eine Profeſſur geben; welches 
aber aus unbekannten Urſachen nachmabls nicht ge / 
ſchhe Er nahm daher ſeinen Weg nach B, 
f nedig und Padua, in der Abſicht, ſeine bisher aut / 
gearbejten Schriften daſelbſt drucken zu laſſen, und, 
ſeine neue Phlloſophie weiter zu verbreiten. Jyß 
Bologna ſcheint er auf der Durchreise neue 
mit der Inquisition bekommen zu haben, denn er 
1 ſagt, daß er daſelbſt durch diebiſche Haͤnde um 
alle ſeine Schriften gekommen ſey; gleich darauf 
verſſchert er, er fie bey ſeinem 


2 Ich erſehe dieſes aus einem fpateen Briefe bes 
3 Campanella an den Großherzog Ferdinand 2. von 
dem Jahre welcher in den Lettere 
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Bauͤcher, welche ihm doch zum Theil auf ſeiner zwey: 


in dieſen Gegendenheraus zu geben, erreicht habe: 
wenigſtens wußte ich keine ſeiner Schriften, 
um dieſe Zeit zu Venedig oder Padua ware gedruckt 
worden. Er miſchte ſich daben in alles, und ſchriedb 


wieder aufzuwaͤrmen, ſchrieb uber den Urſprung 

digung des Teleſius; ferner de Monarchia 
liſiſch, die katholiſche Religion durch die Gewalt 
der Waffen und durch andere politiſche Mittel wies. 
der allgemein zu machen. Zugleich . et 1 1. Se 
Unterricht in der Rhetorik. 
Mable in Rom, wo er nach der Verſicherung {ett € : 
ner Lebensbeſchreiber, beſſer aufgenommen wurde, 
als das erſtemahl, und: fic) for gar die Gunſt einige: 
ſchraͤnkung bedarf, wie ſogleich erhellen wird. Et 


habe, und daſelbſt verantworten muͤſſen. Es iſtt 
dieſes von ſeinem zweyten Auſenlhalt zu Rom zu 3 
verſtehen, deſſen ich ſogleich gedenken werde. un 
Padua hielt er ſich einige Jahre auf, gab denen, welche 
es verlangten, Unterricht, und ſchrieb eine Menge ae 


ten Reife nach Rom verlohren gingen. Indeſſn 
ſcheinet es nicht, daß er ſeine Abſicht, ſeine Schriften 


fiber alles. Er ſuchte die Philoſophie des Empedokles 25 
der Nerven, Puls ⸗ und Blutadern, zur Verthei⸗ 


chriſtianorum und de Regimine ecclefie an den 4 2 
Papſt. In beyden rieth er auf gut Machiavel / xe 3 


Nach einigen Jahren finde ich ihn zum benin 5 


Cardindle erwarb, welches doch einer ſtarken Ein · 
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ausarbeitete, wovon aber jetzt noch immer 

nichts gedruckt wurde. So ſchrieh er daſelbſt nn 
mute Phyfictosgie, welche Tobias Adami nach 
671 heraus gab; ferner uͤber die Borghge | 
| des Ritterſtandes; ein Bedenken, ob die Republik’ 


ee Venedig verbunden fey; zu verſtatten, daß ſich die 
fremden Geſandten vor dem Nathe ihrer Mute 
g ſprache bedienten; ein Geſpruͤch, wie man die 


Ketzer ohne viele umſtäaͤnde in einer einzigen Dis 
putation uͤber fuͤhren koͤnne; viele Reden, politiſch 
Abhandlungen u. ſ. f. Dabey machte er viele Gm 
dichte, ſo wohl in lateiniſcher als italläniſcher 
und letztere ot in lotelniſchen Sylben 
„magen, Zugleich ſchrieb er eine Poetik nach gam 
Grundſätzen, die aber nachmahls ein Sp 
nmaaier unter ſeinem eigenen Nahmen heraus gab. 
ist es der unruhige, geſchäftige 
der mit ſeinen verworrenen ſchwaͤrmeriſchen BO 
oS griffen alles veformiven will / and keinen Gegen 
ſtand fur ſich zu ſchwer halt. Wohl ihm, wenn 
ne Reformirſucht bey d ber oper Porte 
Woöbrend dieſes ſeines Aufenthalte 
er mit der daſigen Inqufſition Händel und 
gerleth in Verhaft. Seine Lebens beſchreiber wif 
ſen wor ven dieſem Berhafte nichts, allein, er i 
nicht weniger gewiß. Er ſeloſt an 


Orte daß er 1391 wegen der ihm 
weßgenommenen Schriften in Anſpruch 


Phileliphie 
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wegen ſeiner Deſtreltung der Perſpotetiſchen 
loſophie zur Rede geſtellt habe. Er fage zwar 
nicht, daß in Rom geschehen; allein de er. q 
den Cardinal Ganctorins und die 
Bernieri und Sarnano als ſelne Richter pennet, 
£ iſt ſelbiges unſtreitſg. Noch Seutlicher: (pride 
davon Giannone in feiner Geſchichte von Meapel, 
deren ich ſogleich im Folgenden gedenkem werde, 
wo er ſagt, Campanella habe vor ſeiner Ankunſt 
in Calabrien eine lange Gefangenschaft in Rom 
ausgeſtanden, well fein unftdtes Leben und ein 
unordentlicher Wandel ihm den Verdacht elner 
Ketzerey zugezogen habe, daher ſey er von der 8 
Inquiſitlon mit aller Strenge behandelt wordell, 
Weil er aber eine eruſtlſche Reue uber ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen bezeuget, ſo habe man ihn zwar wie, 
der in Freyhelt geſetzt, aber ihm zugleich ein kleines 
Kloſter in Stilo zu ſeinem Aufenthalte angewieſen. . 
Er ging auch 1 598 wirklich uͤber Neupel nach 
Stilo; fplelte aber daſelbſt eine ganz andete 8 
als ihm die Ingqulſition auſerleget hatte. d 
Neapel vollendete er ſeine Phlloſophie und Moral, 
und ging darauf in ſein Vaterland Calabrien, wo | 
er unter andern auch von den Huͤlfsmitteln der 5 . 
Gnade far die Thomiſten wider den Molina, und ae tae 
in Calabriſcher Mundart ein Trauerſpiel von der 
Koͤnigin Maria in Schottland 
lich, weil er ſelbſt ſchon mit einem Trauerſplele r 
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| Wie find an der 
Lebens, da er als ein Staats verbrecher 


FJdezogen, ſiehenmahl mit der Tortur belegt ward, 
und hiernuf ſieben und zwanzig Jahr in einer enen 
4 SGeſangenſchaft zubringen mußte; eine Begebenhen, 
welche alle ſeine bisherigen Lebensbeſchreiber mit 
einer beynahe unglaublichen Nachlaͤſſigkeit behan⸗ 
delt haben, ungeachtet fie die einzige iſt, welche 
nus den Mann ganz fo zeiget wie er war. Daß 
er ſelbſt mit leichten Fuͤßen uͤber dieſen Auftritt hin 

Faire. indem er welter nichts davon fagt, als 
man habe ihn nunmehr nach Neapolis gefͤͤhre, 
und des Majeſtaͤts⸗ Verbrechens beſchuldiget, if 
Ihm allenfalls zu verzeihen; aber daß faſt alle ſeine 
Lebensbeſchreiber das wiederhohlen, und den 
Grund ſeines Schickſals allenfalls in einem bloßen 
Verdacht ſuchen, und ihn wohl gar als einen phi⸗ 
loſophiſchen oder politiſchen Maͤrtyrer darſtellen, 
laßt ſich mit nichts entſchuldigen. Cyprian 
nicht, wie er mit ſeinem Helden daran iſt, ob er 
gleich eine lange Stelle aus dem Caͤſarius a Bran 
Gems?) anführet welche ihm voͤlliges Licht 


bil die Stele berſeten, weil fle der folgel, 
den Erzablung des Siannone zur Beſtatigung die 
ſtehet in des Branchedoro orat. · 
de ortu Pontificum, vor den Monitis po- 

Aticie de curiæ Romanæ potentia moderanday 
Frankfurt 1611, und lautet fo: Omnium fidem 
VVV fuperarent, ſi que noftra memoria atque nuper ades 
Dominicanus Monachus fuit molitus, eventum 

fortiri poruiſſent. Is/eft fratet Thomas Campa- | 
etiamnum in vivis, & fruitur aura {qua- 
ai carceris ‘Neapolitani, Qui elati ingenii mona- 
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wegen einiger ihm entfallener Ausdrücke über die 
Spaniſche Regierung verda otig 


ad magna procedere ſeſe p 


. 


tem vite ſtatum ſtomachatus, Roma in regnum 


Nieapolitanum -conceffit » nevam ibi rellgionem, 


novumque imperium ſpirans, Sed homo gudus 


incuſtoditus cum rem tantam tamque arduam aggre . 
di non valeret, nec peſtiferi ſui virus contaglone 


Proceres ulli inficerentur, armis ſibi viam fuciun- 

dam ſatius duxit, Itaque cum Tureis de Crotone, 
in ſinu Tarentino civjtates quam 
lle inſtituto ſuo peropportunam ratns.unice delegit, 
tradenda & confignanda pepigit, Zigalemque Baſ- 


redacta, cogitabat cum exęrcitu ad montana Cala- 


briæ reftig itineribus contendere, illisque geeupatig 
atque inſeſſis, excogitatæ fue religionis ſeges & 


a Deo in montium: 
acceptus, prorogare, & mellito eloquentiz flumine, 


cuius naturali {navitate cuncta exora ula advocate 


~, 


pexmulcere, & ad imperata ſibi facienda confor- 
ware, Ad hunc enim medum dictirate ſolet omnes 
legum lacores nova orſuros imperia omnesque ge⸗ 
neris humani ſeductores, horrerem mandatis ſuis & 
abſequelam pataſſe ut montana in ſpeciem reli- 
gionis, fed revera fui caufa præſidii, adverfys tepen- 
tinos sumultys aur finjtimorum vim, anticiparent, 


ita Nembrodum, Abrahamum, Moyfem, Dawidem, 


ipſum Chriſtum (ignofce, o mitilime Domine Jeſu. 
7 5 ur nos liberes atque reges conſtitueres, ſeryvus 


eri voluiſti , quod bipedum iftins feoleftifimi 

que ſgcerrimi nebulonig blasphemiss ingratiſſim 

tuo gener? cogor exprobrate) ita Minoem, Nu- 
mam Mabomérum alias feciſſe aſſeverat. Non 
sogitavie homo miler, non bellorum, feds pacis 
auctorem Deum eſſe, & cœteras religiones, quippe 


veram & unicam juſtitig, Lerymis, Erecibus ſtabi- 


litam fille, veteres Chriſtianos ogcidi, 
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maluiſſe; ſie sogno auod 

0 * * 


— 
12 
‘ t 4 * € \ 7 
4 — — 


tig geworden, und 


deſperaret, præſen- 
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in der erſten Ausgabe ſeiner Geſchichte der 
entſchuldigen und des Branchedoro Jeu 


* re 


rum, dum ita totius Jralie imperium animo fio} 

& jam chaſſis urcica in alto apparet, ab 

une ex complicibus, five atrocitate inauditi facings, 
Patratugfe riculoſiſſimi, territo, ſeu pœni- 
(ur coniurationis duéto , proditis 
detegitur, Campagellaque Captus & vinctus 
polim peeducitur, Quo in carcere ubi plusquam 
Spartana nobilitate ctudelia tormentorum genera; 
de Proregi: fententia ad perperuam cuſto: 
dm condemnatus, Tobias Adami und Gabriel 
zweh vertraute Freunde und Bewunde⸗ 
des geben gleichfalls nicht unden, 
Ich zu verſtehen, daß derſelbe an dem 


b. nicht geweſen, als ee 
ſelbſt ma Der erſte, deſſen ich im 


umſtund werde, ſagt in der 
A trede zu des Campane lla Prodromo Philofo. | 
iz inſfaurandæ; Eefi/autem vir ifte, cum donis | 
— is abuti velle viſus effets oceulto Dei judicio 
frugem ip fam reyocante miſeriarun 
fluctibus, ranquam 
“fit > quibus inimica 
berumnarum oceano potuerit; . caftigatione tamen 
admonitus eo reſiplſcendo anniſus ęſt, ut & 
Sak & boni ergo inde fatigabili ditigentia 
“mirabile! in modum proficeret. und wenn 
in den Confidetations politiques fur les comps d. 
Stat, saris, 1644, 8,) den Einfluß der 
ebrainteit au das Bolt und in daz 
der Staaten ſchildern will, ſo beruft er ſich auf 
pat Beyſpiel des Campauella, und fast mit duͤr⸗ 
en Worten, daß er ſich pity Koͤnige in Obereala⸗ 
„ habe aufwerfen wollen, und dabey an dem 
. Ponzio, einen berühmten Kanzelred⸗ 
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Ausgabe, wo er den ganzen von dem Fantuſten 
angezettelten Aufruhr umſtaͤndlich beſchteibt unn 
da er, wie er ausdrücklich verſichert, die e, 
tions Acten vor Augen hatte, auch ſonſt 
ſeiner Auftichtigkeit binlaͤnglich bekannt iſt, fe 
wußte ich nicht, was man wider ſeine cine 


dighkit einwenden konnte, daher ich in der Folge 
den ganzen Vorgang mit ſeinen Worten erzühlen 
„ werde. Chaufepie hatte ihn zwar auch ſchon vor 
Augen ſuͤhtet ihn auch an aber nur in det An⸗ 


merkung, und ohne daraus in dem Leben des 
Lambanella einigen Nutzen jn ziehen 


Dieſet beſaß bey “einer taſtloſen 


cer aus allen ſeinen Schtiften hervor guckt, tov 


Verdlenſten 


zu dem Naude dieſer Versicherung; aber bloß aus 
Muthmaß ungsgränden, weil er dem Campanella 
Leinen ſoſchen nicht zutrauen kann, und 
shee: Heber glauben will, daß er nach einem größen 
getrachtet, und. ich dazu des Penzie 
eit Abet eine ſolche 

7 widerlegt werden, geſetzt dud , 
als 1970 Muthm 


Den völlgen agent | 
Giannone in ſeiner Geſchichte von Neapel, B. 33 
Kap. 1) oder Th. 4, S. dos f. det beutſchen 


are 


unbegtanjten Ehtgeit und Eigenduͤnkel, wel⸗ 
er mit der unertraͤglichſten von und 
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der Ruhm und i 1 
erjagen geglaubt, aber bisher nichts als Ver, 
folgung, Mangel und Duͤrftigkeit gefunden. Ueber: | 
dieß ward ſein verbranntes Gehirn von einer zügel 
loſen Einbildungskraft beherrſchet, und war mit | 
der plumpeſten Schwaͤrmerey aller Art angefüllt, 
daher es nur einer geringen Veranlaſſung ven 
außen bedurfte, einen Menſchen dieſer Art zu den 
tollkuͤhnſten Unternehmungen zu verleiten. Dieſe 

fand er nun 1598 bey ſeiner Ankunft in ſeinem 
Vaterlande. Spanten, welches gegenwärtig in 
dem Beſitze des Koͤnigre iches Neapel wary tig 
daſſelbe dutch Statthalter regieren, welche nde 
auf ihre eigenen und ihres Hofes Vortheile, als anf | 
das Beſte des Landes ſahen, das Volk durch Auf. 
lagen und unzählige Erpreſſungen ausſogen, und 
daher daſſelbe beynahe zur Verzweiflung brachten 
Der gegenwaͤrtige Statthalter, Graf von Oliva, 
‘ae hatte durch feine Harte und Strenge, „ auch 
den Adel und die Städte wider ſich aufgebracht, 
und da die Spaniſche Reglerung auch den gtoßen 
Freyheiten und Vorrechten, worauf die Mönce 
und Geiſtliche Anſpruͤche machten, nichts weniget 
als guͤnſtig war, fo. war auch dieſer Stand miß⸗ 
vergnügt, und ſchlen ſehr gern die Haͤnde zu 
allgemeinen Auftuhr biethen zu wollen, zumahl ba 
er den Roͤmiſchen Stuhl auf ſeiner Seite fut, 
teſſen Eingriffen in die weltliche Macht ſich dle Spa- 
e Statthalter bisher ſtandhaft widerſetzt hatten. 
In dieſen Umſtaͤnden kam Campanella nach 
und ba die bids 
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aller ibm buche nur 


fo leicht auch ganze Staaten umbilden zu können, 


ihm alle noͤthige Mittel dazu an die Hand gab. 
Es kam nur dareuf an, den Moͤnchen und dem 


floͤßen, von welcher ſein eigener leerer Kopf N 
floß; welches jetzt deſto leichter zu ſeyn ſchien „ da 
König Philipp 2. von Spanien eben srfisrben 
war., und die Gemuͤther ohnehin mit Ideen von 
bevorſtehenden Veruͤnderungen angefuͤlet waren. 
Er begab ſich daher *) nach Stilo in a 
und ſuchte zufoͤrderſt die Moͤnche, und beſonders 
ſeinen Orden, mit in ſeinen unſinnigen Plan zu 
ziehen. Er machte ihnen weiß, daß nach dem 
Stande der Geſtirne 1600 große Staats veraͤn⸗ 
derungen in der Welt, und beſonders in Neapel 
vorgehen würden, daher man ſich bey Zeiten dazu 
ſchicken, und mit bewehrter Mannſchaft versehen 
muͤſſe, damit wenigſtens der geiſtliche Stand bey die ⸗ 
fer Veraͤnderung nicht leer ausgehe, Er habe fir fine 
Perſon Muth genng, das unterdruͤckte Reich in 
eine weiſe Republik zu verwandeln, es der 
ney der Koͤnige von ‘Spanien: zu entreiſſen, und 
uberall die Fahne der Freyheit auſzupflanzen. um 
dieſe Geſinnung deſto beſſet zu verbreiten bediente 
er ſich der Predigten, und ſagte, er ſey von Gott 
zu dieſer Veranderung auserfeben, deren 


Worten. 


ein Kinderſpiel geweſen war, ſo glaubte er eben . 
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zumahl da ſeine ſchwaͤrmeriſche Elubildungstraſt a 
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Volke einen Theil derjenigen Schwaͤrmerey einzu⸗ 
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zwar andern dunkel, ihm aber vollig 
ole Junge und die Waffen; mit 


ber Füͤͤrſten und Prulaten predigen, und die Unt 
reitzen das Joch abjuwerfen; er habe u 


lichen, welche uberall mit ihm Aufruhr predigm 


Abtes Joachim, des Savonarola, ja der Offen, 
bahrung Johannis ſelbſt gedacht würte, 


und aufgedeckt fey Sie zu bewirken, habe er 
Junge müſſe man die Freyheit wider die Tyrann 


dem Ende einen großen Anhang von vielen Seif. 


würden. Was die Waffen betreffe, fo hoffe r 
von den Banditen und Landesverwisſenen, vun 


welchen Calabrien damahls voll war, leicht Hiilfe: 


zu erlangen, und wenn er dieſe anf ſel, 


ner Seite habe, fo werde ihnen der Poͤbel von 
ſelbſt zulaufen. Er wolle alsdann die Gefuͤngulſe 
erbtechen, die Prozeß ⸗Acten verbrennen, und alle 
Verbrecher in Freyheit ſetzen, wodurch wee Macht 
beitächtlich wurde vermehret werden. 
hoffe er, vlele vornehme Herren und Praͤlaten 
auf ſeine Seite zu ziehen, fo wie es denn auch 
nicht ſchwer ſeyn wuͤrde „eine Tͤtkiſche Flotte zur 
Unterſtuͤtzung des großen Wetkes zu bekommen 
So ward aus dem ſchwaͤrmeriſchen Philoſophen en 
Prieſter des Aufruhrs; zu einem lebhaf⸗ 
ten Beweiſe, daß die Schwaͤrmerey, wenn ſe 
keiumahl Wurzel gefaßt hat, keine Grenzen tele 
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Af dieſe Art ſüchte Campanella zuförderſt die 
eri zu Stilo, und darauf auch die Einwohner 
der benachbarten Dorfer auf ſeine Seite zu ziehen, 
und da beſonders Calabrien damahls mit verwieſenen 
und verarmten mißvergnügten Einwohnern ange, 


fillet war, welchen jede Veränderung erwünſcht 


kam, fo hatte er ſehr bald’ einen Anhang, zumahi 
da auch die Moͤnche fo gleich Feuer fingen. Be⸗ 


ſonders zeichnete ſich fein Ordens Bruder in Catan: 
zarb, Dionyſius Ponzio, aus, welcher den Caͤm⸗ 
panella an ſchwärmeriſchet Tollkühnheit, wo moͤg⸗ 


uch war, noch ͤͤberttaf. Dieſer predigte, daß 


ſein Held ein von Gott geſandter Mann ſey, dein 
man daher Glauben beymeſſen muͤſſe, zumahl da 
er alle Menſchen an Gelehrſamkeit udertreſfe. Es 
muͤßten ſich 1500 große Staats veraͤnderungen 
tragen, daher ſie diefe Gelegenheit nicht 
men ſollten, ihte Freyheit zu erlangen. Man 


babe vielen Hredigern von verſchiedenen Orben, be, 
ſonders den Auguſtinern, Frantiscanern und Do⸗ 

minicanern auftragen, die Unterthanen zu unter? 
welſen daß die Koͤnige von Spanien Tyrannen 


waͤren, daß fie dleſes Reich auf eine ungerechte 


Weiſe behertſchten, und daher in den Klauen des 
Teufels waren. Die Unterthauen muͤßten wegen 


der vielen Auflagen und Bedeückungen an Leib 


und Seele zu Geunde gehen Gott habe daher 
ſeinen Willen verſchiedenen Moͤuchen offendaret, 
indem er deſchloſſen habe, das Reich von diesen N 1 


Unterdtückungen zu befreyen, da die Minister, des 
Koͤniges das Recht bengten 3 file 
Seſch. d. Narth. 4. E 


7 
= > 
» 
* 
e 
* 
* 
~ 


— 


4 


—— 


* 


a 


88 — — 


© 
— — ay 


— 


> ‘ - * 
é 
1 * ~ * 
a 
7 
4 
t 
4 
4 
* 3 
4 
‘ 
i 
43 
| 
4 
* 1 
1 
| 
i 
* 
1 % 
~ 
54 —* * 
** 


ten. Es follte daher ein jeder zur Vollziehung dre 
Willens Gottes behuͤlflich ſeyn, und ſeine Freunde 
und Verwandte davon unterrichten, damit fie, wenn 
ſie an einem gewiſſen Lage Freyheit! ruſen bare 
ten, ſich insgeſammt empoͤren und zu den. Waffen | 
greifen konnten. Es waͤren bereits viele Orte in 
der Provinz dazu bereit, auch ware man mit eini⸗ Jd 
gen Herren und Biſchoͤffen einperftanden,, weſche 
die Caſtelle in ihrer Gewalt batten, und ſich auch 
des Schloſſes von Cotrone zu bemeiſtern ſuchten. 
Wer den alten Streit zwiſchen der kirchlichen 1 
und weltlichen Gewalt in Neapel, und die fond, | 
tiſche Wuth der Italiaͤniſchen dies, 
fer Zeit kennet, wird ſich nicht wundern, daß jetz 
ſo viele Moͤnche und Pfaffen an den Koͤder biljen., 
hitzigſten Anhaͤnger des Campanella waren, 
ia außer dem Ponzio, die Dominicaner Joh. Bap⸗ 
_ tifta von Pizzoli, Peter von Stilo, und Domi⸗ 
mus Petcole von Strignano! Außer dieſen hatte 
et in dem Dominſeaner Kloſter Pizzoli fuͤnf und 
zwanzig Moͤnche auf ſeiner Seite, welche den 4 
Samen des Aufruhrs ſchon uͤberall ausgeſtreuet, 
und bereits viele Verwleſene und Banditen an ſich 
gezogen hatten. Das Feuer der Empoͤrung glimte | 
auch nicht blgs in Calabtien, ſondern hatte fi fi 6 
ſchon in dent nahe gelegenen Provinzen ausgebrel/ “a 
tet. Giannöne fand aus den Proceß⸗Aeten, daß 
Aber zoo Moͤnche von Auguſtinern, Franciscanern 
wotu er 200 Kanzelteduer waren, 
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Volk heimlich und öffentlich aufzuw legeln ſuchten. 
Unter den Praͤlaten, welche die Sache befoͤrderken, 
befanden ſich die Biſchoͤſe von Nicaſtro, Girace, 
Melito und Oppido; auch waren einige, obgleich 
nur wenlge, Baronen mit in dem Verſtuͤndulſſe. 
Mit zweyhundert ſchwaͤrmeriſchen Kanzelpfaf? | 
fen kann man ſchon etwas ausrichten, daher ward 
der Geiſt der Empörung ſehr ſchnell und welt ver. 
breitet, indem nicht allein das Landvolk, ſondern 
auch die Buͤrger in vielen Staͤdten, auf das erſte 
Zeichen zum Aufſtande bereit waren. Man nennet 
darunter beſonders die Staͤdte Stilo „Catanzaro, 
Squillace, Nicaſtro, Cerifalco, Taverna, 
Tropeja, Reggio, S. Agata, Coſenza, Caſſano, 
Caſtrovillart, Terra Nuova und Satria 
mit den dazu gehoͤrigen Doͤrfern. Die Verſchtwör · 
nen hatten bereits einige Schloͤſſer in ihrer Gewalt 
und 1300 Banditen unter den Waffen, deren 
Anzahl taglich zunahm, weil man ihnen von Frey⸗ 8 
heit und andern Herrlichkeiten vorſchwatzte. n 
er große Plan war, Calabrien, und wo 
möglich, ganz Meapel in einen neuen freyen Staat 
umzubilden, deſſen Haupt Campanella unter dem 
Nahmen des zukuͤnftigen Meſſias ſeyn ſollte, wel⸗ 
chen Titel er ſich betèits wirklich geben ließ. Der 
Hauptort des neuen Staates ſollte Stilo 
ſehn. Zugleich wollte man alle Nonnen aug a : 
den Kloͤſtern befreyen, alle Prleſter und Moͤnche, | 
weiche es nicht mit ihnen halten wuͤrden, nieder 
machen, und überhaupt alle Jeſuiten niederhaunn. 
Da das eine gute Gelegenheit war, ee die 
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von dem Fantaſten entworfene Reſormation ole | 

Wiſſenſchaften aus zufuͤhren, fo ſollten alle Dicer 

verbrannt, und neue 

werden. * 

Die Pforte war biaher mit 

Koͤnigreiche Neapolis im Kriege befangen geweſen, 

und da ihre Seemacht jetzt in der Naͤhe war, fo 

hieit Campanella es fiir nothwendig, ſich mit ihr 

in Unterhandlung einzulaſſen, und ſi ch ihtes Beh, 

ſtandes zu verſichern. Er ſetzte daher in der Gee | 

geͤnd von Guardavalle Wachen aus, welche den 
vorbey ſegelnden Tuͤrkiſchen Schiffen ihr Vorhaben 

ia | bekannt machten, und fie um Unterſtuͤtzung an 


ci 1 ſprachen, wofuͤr man der Pforte viele Feſtungen 
133 ung Staͤdte abtreten wollte. Da ſich dieſe Are 

de Uaterhandlung zu ſehr in die Lange zog, (0 : 

ſickte Campanella den Mauritius von Rinaldo 

nebſt acht von den Mitverſchwornen zu der Flore | 

des Murath Rays, unmittelbar mit demſelben 
unterhandeln. Murath erſchien im Julius 

1599 wirklich mit ſeiner Flotte in den Gewuͤſſern 

von S. Catharina und Guardavalle, und * 

ward foͤrmlich verabredet, daß die Flotte im 
September landen ſollte, da man ſich denn hey 

ihrer Erblickung ſogleich empoͤren und alles, was 

ſich widerſetzen wiirde, niedermachen wollte. 

ge Allein wenig Wochen vorher, ehe die Mine 

, * ſpringen follte, ward das ganze Vorhaben vetrathen 

und vereitelt. Zwey Mitverſchworne, Fabius von 

Lauro und Johan Baptiſta Blibia von Catan: 

dare, entdeckten die dem Zavave, 
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dem damahligen Kron, Fiscal in pew. jenſeitigen 
Calabrien, und dieſer ga ap dem neuen Statthalter, 
der indeſſen angekommen war, dem Grafen von 
Lemos, unverzuͤglich Nachricht davon. Dieſer 
ſchickte ſogleich den Carl Spinelli mit hinläͤuglicher 
Vollmacht nach Calabrien den Aufruhr in den 
1 Geburt zu erſticken, und ſich der Verſchwornen 
n bemaͤchtigen. Dleſer begab ſi ch zu Ende des 
Auguſt nach Catanzaro, und traf die noͤthigen 
Anſtalten, doch blos unter dem Vorwande, die 
Kuͤſten vor den Streifeteyen der Tuͤrken zu ſichen. 
Die Aufruͤhrer lichen ſich dadurch ſicher machen, 
und Spinelli wußte cinen nach dem andern in der 
Stille davon in ſeine Gewalt zu bekommen, wor⸗ 
unter ſich auch Mauritius von Rinaldo befand. 5 
Allein endlich ward die Sache ruchtbar, daher 
noch viele mit der Flucht entkamen. Campanella 
ſuchte gleichfalls zu entwiſchen, ward aber ad 5 
Beyhuͤlfe des Fuͤrſten Della Roccella in ei py 
Hitte an der Kuͤſte ertappt. Ponzio Ka 3 
zwar gluͤcklich auf einem. Schiffe ward aber bald 
darauf zu Monopoli entdeckt, und 
fangen genommen. 
So ward das ganze Unternehmen 
| zur rechten Zeit vereltelt, denn den . Septem⸗ 
der ließ ſich der Tuͤrkiſche Baſſa Cicala wirklich 
mit 30 Galeeren bey dem Vorgebürge Stilo 
ſehen; allein, da keiner von den Verſchwornen 
zum Vorſchein kam, die Tuͤrken vielmehr die Kuͤſte 
mit Soldaten hesch fanden, ſo konnten ſie ſich ws 
„ eicht vorſtellen, j was ee war, daher ſie 
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fic zogen, und einige Loge bara, 
nach, der Levante abſegelten. 
Pfpfinelli ließ die Gefangenen und uf 
3 i die Tortur bringen, da ſie denn noch mehrere Tip 
ſchuldige entdeckten, welche mit ihnen auf vier 
Galeeren nach Neapel geſchickt wurden. Als dieſe 
in dem Hafen angekommen waren, ließ der Sratte : 
Halter, um andern einen Schrecken einzuſagen, fos 
gleich zwey von den Gefangenen viertheilen, vf 
aber an den OSeegelſtangen aufknuͤpfen; die uͤbrigen 
wurden in die Gefaͤngniſſe gebracht, wo „ ihnen 
der Proceß gemacht werden ſollte. Campanellt, 
als ber vornehmſte Raͤdelsfuͤhrer, ward nehſt dem 
Ponzis und einigen andern Prieſtern und Min, 
chen in dag Coffe geſett. 
Mit den weltlichen Gefangenen ward man balz 
fettis, indem vlele davon feb grauſam hingetich⸗ 
tet wurden. Mauritius von fudhte 
ſich zwar durch die Angabe vieler neuen Mitſchul 
digen zu retten; allein er müßte dennoch fein Leben 
am Strange beſchlieſen. | 
Ehe den Geiſtlichen der Proceß gemacht wer⸗ | 
den konnte, ward der afte Streit zwiſchen dey 
geiſtlichen und weltlichen Macht wieder rege, tt 
dem die Geiſtlichkeit behduptbte, daß Gelſtliche nur 
von ihr gerichtet werden köngten, die königlichen 
Miniſter hingegen datauf daß Verrat 
und Maſeſtaͤtsverbrechen dot die weltlichen G 
richtshoͤfe gehoͤreten, woxon kein geiſtlicher 
ter fle befreyen koͤnnte. Endlich verglich man fi, 
daß der zaägleich mit einem 
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ruͤckten, die ihm vorgeworfenen Verbrechen bald ge⸗ 


— 19 


über bie Prifſter und Mbife 


urthellen ſollte, Da auch dieſe dieler wad groper 


Ketzereyen beſchmölget ‘Warden’, fo wurde veliebt, 
daß der Weihbiſchof von Medinet mit Bustehung bes 


Biſchofs Benedtct’ Mandink über dieſe 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß man den 


geſangenen Gelſilichen nicht ſehr guͤtlich werde ge⸗ 
than haben, beſonders dem Raͤdelsfuͤhrer Cam⸗ 
panella. Sie wurden insgeſammt auf die Folter 
gebracht, und viele davon inden alles was 


man nur wiſſen wollte, und noch weit mehr. 


Allein, Ponzio behauptete den Charakter eines 
hartnaͤckigen Schwaͤrmers, und ließ ſich auch mit⸗ 
ten in den grauſamſten Martern kein Wort entfah⸗ 
ren. Bow dem Campanella behaupten ſeine Be⸗ 


wunderer ein gleiches; allein Giannone verſichert, 


er habe von ihm ein langes Geſtaͤndniß vom Febr. 
1600 geleſen, in welchem er nach Art eines Ver⸗ 


ſtanden, bald gelaͤugnet, uͤberhaupt aber alles vers 
wotren unter einander gemenget habe. Wegen 
des vielen unſinnigen Geſchwaͤtzes habe es ihm 


auch gegluͤckt, daß! man ihn für wahnſinnig. gehal · 


ten, ihn mit der Lebensſtrafe verſchonet, und blos 
dur ewigen Gefungenſchaft ver netheiler habe *). 
Dieſe Unbeſtandigkelt in ſelnen Ausſagen war ver⸗ 
aut die uͤrſoche, daß wen ihn * 
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ſiehen Mahl ſoll geſchehen ſeyn, 
E ( ſelbſt macht an einem Orte *) von der 0 : 
‘poe er im Anfange in ſeinem Geſängniſſe 

delt worden, ein ſehr kiksliches Düse, wache 


In ſeiner eigenbandigen nod ungedruckten Vorrede 
bor ſeinem Acheimus triamphatus , 1 7 ſich auf 
Aus Bure. Gott truv fie in feinen Adis, lic. 
ter Faſc. 2 hat ‘Vide quæ ſo, ſagt 
„er, aſinas ipſorum, qui: quidem iam, in 
quinguaginta carceribus hucusque clauſus afflictus· 
fai’, ſepties tormentq- duriffime cxaminatys, 
ſtremumque erdugavit horis quadragintay funicy- 
ardiffimis off usque ſerantihns ligatus, pendens 
manibes retro contortis de fune 
qui carnis ſextertium in_poitetion 
decem ſanguinis libtas ‘clive 
taudem pott fex menſes divine auxild, 
in foffam demetſus ſum. Qinquies citgtus in iu. 
dic ium, primo cauſam dixi int 
ſelt; cum non did er 
At ego reſpondi, ple 72 
f vini conſumſiſſe & mihi ab ig dictum iſſe 
ſuscipienti: accipe ſpiritum ſandum = 
Fecundo accufatus, quod teinpore no@ugng 
. entra prelacum araverim , quod fane mihi non 
„ ‘propter Philofophiam id non admirtenti, f 
Liſus defe@u daboranti', impoſlibile erat, — ++ 
einde agcyfasunt me, quad, compofnerim librup 
dle impoftoribus 2 qui tamen invenitur 
fag. ante ortum meum ex utero 
Dejnde cum Pemocri 
99 SOE» amen 
potuiſſe fic tedam depingere 
quod ut me ab Apoſtolis 


ego autem {crip! cram 

contra hereticos noſtri temporis. 
raudem me herevicumaque fecetunt, 
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in Rückſicht auf fein wohl 
den befremden kann. Er ſagt, er fey in funfiig 
Geſaͤngniſſen herum geſchleypet worden, und hahe 
ſiebenmahl die Tortur ausgeſtanden, wovon die Kis 
letzte vierzig Stunden gedauert habe. Man habe 
ihm mit den Schnuͤten dat Fleiſch bis auf die Kno ⸗ 
chen durchſchnitten, und ihn mit hinter dem Ruͤcken 
zuſammen gebundenen Haͤnden, an einem Stricke 
hängend, auf ein ſoitziges Holz geſetzet, welches 
ihm tief in den Hintern gegangen fey, woben 
er zehn Pfund Blut vergoſſen habe. Nachdem 
er von dieſer Tortur nach ſechs Monathen muͤhſam 
geheilet worden, habe man ihn in eine Grube ge · 
ſperret. Er kommt dabey zugleich auf die dber 
ihn gehaltenen Verhöre, erwähnt aber nur der 
Fragen, welche ihm ſeine geiſtlichen Richter vor⸗ 
gelegt. So fragte man ihn, woher er denn ſeine 
Wiſſenſchaft habe, da er ſſe nicht erlernet habe? 
Und ob er fir nicht von dem Teufel habe? Die 
Frage ſcheint ſeltſam, iſt es aber fo ſehr nicht. 
wenn man bedenkt, daß er ſich nicht allein oͤffent⸗ 
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lich der Magie geruͤhmt, ſondern auch vorgegeben i 
hatte, daß er ſeine außerordentliche Wiſſenſchaft 1 
aus ſich ſelbſt und aus goͤttlicher Offenbahrung habe. Wi 
Et antwortete: er babe wehe Debl a 
Hoc autem facinus rebellionis 242 inte- 
peretantut, quicunque Macchiavelliſtico fi 
omnem doctrinam & conatum 
nuandi gratis excogitatum & poſuerunt ede 
Jeremiam in laeu inferior), ubi nulla lux nullgs 
kr. — Nec tamen unquam de ſtabulo 
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Prieſter geweihet Hatten fle ja ausdefcklich die 
Worte Aber. ihm geſprochen: nimm him dem heiligen 
Geiſt! Die uͤbrigen Fragen, welche die Inquiſitoren 


ihm vorgelegt haben ſollen, kann man in der vorſte⸗ 


henden Anmerkung leſen; indem er davon vermutz⸗ 


lich nur das anfuͤhret, was ihm gelegen war, denn 
er hatte auch in Anſehung der Religion welt gripere — 


Bloͤßen gegeben. Dabey verſchweigt er ſehr be⸗ 
daͤchtig alles, was in den Verhoͤren vor den welt, 


lichen Richtern mit ihm vorgefallen, well ihn dit. 


ſes nothwendig als den ſtraſbarſtet Auſfwiegler 
darſtellen mußte. Daher, iſt es denn gekommen, 

daß jeder, der ihn blos nach ſeinen eigenen Wit⸗ 
ten- beurtheilte, ihn nothwendig ſuͤr | 


‘ hes der Philoſophie halten mußte. 


Campanella war nunmehr zur Bef 
genſchalt verurtheilet, und wurde im Anfange ders 


ſelben ſehr hart gehalten, indem er mit niemanden 
ſprechen durfte, und ihm weder Buͤcher jugelaſſen, 


noch das Schreiben verſtattet wurde. In An 
ſehung des letztern wußte er die Wachſamkeſt feiner 
Richter ſehr bald zu hiutergehen; aber da er keine 
Buͤcher hatte, auch ſein Gemuͤth zu ernſthoften 

Beſchaͤftigungen anfaͤnglich nicht aufgelegt ſenn 


konnte, ſo ſchrieb er eine Menge Gedichte, ſo wohl 


in lateiniſcher als italiaͤniſcher Sprache, in welchen 


er ſam Theil ſeinen Platoniſch⸗ ⸗Pythaßvpiſchen 
Grlllenfang mit anbrachte. Auf dieſe Art entſtan⸗ 


den ſeine Gedichte von der erſten Weisheit und 
von der erſten Liebe, von dem und 
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Schonen, Palmen yon Gott und. ‘hinge 
und selbſt prophetische ieder; wotaus erhellet, daß 
die Gabe der Propheßelhung ihn noch nicht vers 


ließ, ungeachtet fie ihn ſelbſt am meiſten — 4 


batte, indem von allen großen Veraͤnde rungen wee 


er geweiſſaget hatte, nicht nur nichts eingetroffen 


war, ſondern er nicht ſein eigenes 


dichten er, ſeiner eigenen Bere erung 


nach, {eine Mitgefangenen zur Standhaftigkeit; 


wodurch er, deutlich genug zu verſtehen gibt, daß 


er Mitſchuldige Aus dieſen Gedichten 


gab nachmahls! b. Adami eine Auswahl, unter 


dem Titel; ‘Scelta aleune Poeſie filofofiche, in 
Deutſchlond 162 heraus, worin et aber den wah⸗ a 
ren Verfaſſer unter dem erdichteten We 


Squilla Settimentano verbarg. 
Nach und nach ſcheint er ein wenig mehr Stew 


heit bekommen zu haben, und nun war des Schrei 


bens kein Ende, - indem er alle die verwotrenen 
Ideen, welche in ſeinem Kopfe herum ſchwaͤrm, 
ten, zu Papier brachte, und fich dabey wieder in 
alles miſchte. Er arbeitete uicht nur ſein ganzes 
| philoſophiſches Stem in mehrern Schriften wie⸗ 
der vou neuen aue, ſondern ſchrieb auch einen Ente 
wurf einer volkemmnen Republik unter dem Nahe 
men Civitas folis, welche, ſeinem Vorgeben nacht 
beſſer ſeyn ſellte, als Plato's Republik, aber 
nach Conrings Urtpell der Utopia, des Morus 
weit nachſtehet. Die ubrigen Werke, welche er in 
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und beſonders us der ‘OF 
Johannis; Medicinalium libros VII, wodurch die 
bisher blinde Mediein erſt Augen bekommen ſollt, 
bögleich das ganze Ding cin Gewebe magifden 
und ſchwaͤrmeriſchen Unſinnes iſt; de Aſtrologia 
ex nature dectetis, wovon ich wohl weſter nichts 
fagen darf; Aftronomicos libros IV, wotin er des 
Ptolemäus und Copernicus Syſtem ſtuͤrzen, und 
auf ihren Truͤmmern ſein eigenes gruͤnden wollte; 
29 Bücher von der Theologie; eine Schrlſt de 
Lonceptione virginis; eine andere: Quod remi.. 
hifcentur & conyertentur ad Dominnm univert 
fines terræ, worin et die Chriften, Heiden, Juden 
und Mahomedaner auf ein General - Concilium 
berufte, und fie durch geiſtliche Waffen zur wah⸗ 
ten Religion bringen wollte; ein Werk wider die 
Sotteslaugner, welches nachmahls unter dem 
ap? Titel Atheiſmus triumphatus erſchien, und was 
des vielen Zenges mehr iſt. Zugleich miſchte r 
ſich in auswärtige Angelegenheiten, vermuthlich 
ſich dadurch Freunde zu erwecken. Beſonders 
ſchrieb er uber die damabligen Hendel zwiſchen 
dem Papfte und Venedig, worin er das Verfahren 
des Papſtes zu rechtfertigen ſuchte. In andern 
Schriſten ſuchte er fic mit der ſpaniſchen 
meeung, welche er fo ſehr wider ſich aufgebracht hatte, 
wieder auszuſohnen, wobey denn Machtavelliſtiſche 
| Srandſätze mit unter liefen, welches wohl nit 
mand wird billigen koͤnnen. Dahln gehoͤret frine 
Schiff, > wbrin er den 
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ein philofopbitthee Schwärmer 12 
Koͤnige von Spanien Mittel vorſchlͤͤgt, zur Uni⸗ 


verſal-Monarchie zu gelangen; eine Schriſt von 
den Rechten des Spanischen Monarchen über die 


te, neue Welt; Vorſchlaͤge, wie die Einkünfte des 
Königreichs Meapel Aber eine Million zu erhohen | 
ia uͤber die Regierung von Neapel, u. ſ. fr 
6 Alle dieſe und noch viel mehr Schriften, jm 
6 er ohne alle Buͤcher aus ſeinem bloßen Kopfe auf, 
der fruchtbar genug war, ihn in ſeiner langen 


Muße mit Hiengeſpluſten aller Art zu weiden. 
Vieles davon ward in der Folge auf ſeine und ſei⸗ 
ner Freunde Veranſtaltung gedruckt; vieles aber i 
handſchriftlich geblieben. Manches iff auch gar * 
verlohren gegangen; denn da die Inquiſitſon au) 
waͤhrend ſeiner Gefangenſchaſt ein wachſames Auge 5 
auf ihn hatte, fo ward ihr das vile Schreiben 
des Mannes verdaͤchtig, daher der paͤpſtliche Nun⸗ 

tius ihm 1671 einige ſeiner Schriften wezuehmem 

ließ, um doch zu ſehen, mit was fir Gegenſtaͤn⸗ 4 
den er ſich beſchaͤftigte. Dieſes Schickſal traf be⸗ 
ſonders ſelne Aſtronomie, und ſeine Metaphyſik, 

welche letztere er doch nachmahls von neuem wieder 
ausarbeitercke. 
IJIndeſſen bewegte des Campanella Schicksal 

viele zum Mitlezn, welche entweder fein wahres 
ebrechen Lannten, oder ihn doch aus Ane 
haͤnglichkelt an der Platoniſchen Phils ſophie, welche 
damahls noch viele Bewunderer fand, fuͤr einen 
ſehr wichtigen Mann hielten. Man nennet be⸗ 
ſonders die reichen und angeſehenen Fugger zu 
Augsburg, welche ſich bey dem Kaiſerlichen ung 
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Hofe mehrwahls um ſeine Beſreyung q 
bemuͤhet haben ſollen, aber nie etwas ausrichten 
deonnten Von mehrerer Wirkung haͤtte die Ver, 
0 wendung des paͤpſtlichen Hofes ſuͤr ihn ſeyn muͤſſen, 
. wenn nicht die Umſtände auch dleſe vereitelt hatten 
Man ſagt, daß der Papſt Paulus 5. durch einm 
Mintius mehrmahls um ſeine Loslaſſung, oder 
a vielmehr nur um ſeine Auslieferung nach Rom an: 
gehalten habe, und da er bey der Regierung nichts 
ausrichten koͤnnen, 1608 den bekannten Sctoppius 
ausdruͤcklich deswegen nach Neapel geſchickt/ deſſen 
Bemuͤhung aber gleichfalls vergeblich war. Faſt 
alle ſeine Lebensbeſchrelber ſehen die Verwendung 
des Papſtes als einen Beweis der Uuſchuld des 
Verhafteten an, und ſchmaͤhen die Spaniſche 
i Grauſamkeit und Harte, welche gegen alle Be⸗ 
muͤhungen unbeweglich blieb. Allein aus dem 
Vorhergehenden wird man das ganze Verhaͤltniß 
in einem andern Lichte erblicken. Die Vorurthei, 
lung eines Geiſtlichen von der weltlichen Gewalt 
war zu Rom ein Eingriff in die Gerechtſume der 
Kirche „welche man damahls beſonders in Neapel 
8 aufrecht zu erhalten ſuchte. Man konnte dabey 
mit deſto mehrerm Scheine auf dle Auslieferung 
des Campanella dringen, da erh 
blos verdaͤchtig, ſondern wirklich zwe 
fuͤhret war, und daher um fo viel mehr der kirch ?? 
lichen Gewalt uͤbergeben werden mußte. Aber 
eben die Urſache, warum man in Rom ſeine Aus ⸗ 
lieferung verlangte, war in Neapel Grundes ge⸗ 
nug, ſelbige in wo man 
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ein philoſonhiſcher Schwormer. 


behauptete, daß Verbrecher gegen den Staat auch aes, 
von demſelben muͤßten gerichtet werden, von wel⸗ 
chem Stande fle ubrigens auch ſeyn mochten 
Vielleicht wuße man auch zu Meapel, daß die 
Verſchwörung , welche Campanella angezettelt 
hatte, ganz nach dem Geſchmacke des Noͤmiſchen 
Hofes geweſen war, daher er es auch in Anſehung 
der Ketzerey mit demſelben fo genau nicht wurde ger 
nommen haben. Daß man ſich darin nicht irrete, 
bewies nachmahls der Erfolg, als der Schwaͤrmer 
1626 wirklich nach Rom ausgeliefert ward. 


Campanella versäumte nichts, den Scig „% 
fit ſich einzunehmen, und da dieſet ſelbſk knen 
ſtarken Hang zur prophetiſchen und okslſvilſhen 
Schwaͤrmerey hatte, ſo könnte ihm das nicht 
ſchwer fallen. Er ſchrieb ihm fo gar ſein Buch 
wider die Gotteslaͤugner zu, welches er ihm in der 
Handſchrift mitgab, um es drucken zu laſſen, oder 
auch nur dem Papſte zu überreichen. Scioppius 
that keines von beyden; denn eben dieſelbe Hands 
ſchrift, welche ihm Campanella mitgab, befinden 
ſich mit deſſen egenhaͤndigen Zuſchrift ) noch jetzt in 
der Univerfiats Bibliothek zu Jena, daher Cam⸗ 
panella das Werk nachmahls zu Rom ſelbſt her⸗ 
aus gab. Echard ſagt, deſſen Schickſal ſey durch 
den des den Neapel, Petrus 
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) Actis litter, ibe iſt vom iten Ju 
„F daher Sciopplus — erſt 1608 na 
Neapel kann ſeyn wie" 
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den. Dieſer 1611 geworden, 10 
und habe ſich in vielen Stücken ſeines Rathes be⸗ 


rh beſchuldiget worden, ſo habe ſolches Gelegen 


deſſen Bemuͤhung durch dieſen Umſtand vereitelt 


leichtern noch erſchweren konnte. 


gegen ihn nachgelaſſen hatte, ward ihm erlaubt, 
Beſuche anzunehmen, doch ſo, daß die Wache bey 
den jedes mahlichen Unterredunzen zugegen ſeyn 


zur Platoniſchen Philoſophie sefuchten ; ward ihm 
niemand nuͤtzlicher, als Tobias Adami, eit 


Deutſcher, welcher mit einem jungen Rudolph 
von Buͤnau in Palaͤſtina geweſen war, und auf 


ſich mit dem Campanella bekannt machte, und ſo 


Gefallen in Neapel aufhielt, ſondern auch nach⸗ 


dienet; allein, als dieſer nachmahls der Verraͤthe⸗ 


belt gegeben, ihn Hatter zu halten. Brucker, 
Niceron und Ehaufepie’, verbinden das mit der 
Sendung des Scioppius und behaupten, daf 


worden. Allein bepdes iſt ein Fehler wider die 
Zeitrechnung, indem der Hetzog Oſſuna erſt 16s 
Stati nter ward, und 1623 entſetzt wurde, da⸗ 
zer er Beg. Campanella Loslaſſung 1667 weber ete 


Nachdem die erſte Strenge der Gerechtigten 


mußte. Unter allen Einheimiſchen und Fremden, HF 
welche ihn theils aus Neugier, theils aus Hang 


ſeiner Ruͤckrelſe 1611 nach Neapel kam, wo er 


vielen Geſchmack an deſſen Schwaͤrmerey fand, 
daß et ſich nicht unt acht Monathe lang, ihm zu 


vieles zu det in Europa 
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ot, beytrug ). Da er den Campanella fo oft be. 


ſuchen konnte, als er wollte, ſo errichteten beyde 
die vertrauteſte Freundſchaft mit einander, welche 
fo weit ging; daß Adami ganz von des Campaz 
nella Phlloſophie bezaubett ward, und dieſer ihm 
viele von ſeinnen Schriften anvertrauete, damit er 
fie heraus geben ſollte. Adami hielt beſſer Wort 
als Scioppius, und machte von 1617 on vere 
ſchiedene derſelben in Deutſchlaud dutch den Druck 
bekannt, und beteltete die übrigen zur Ausgabe | 
vor, die aber nach feinem Tode groptentheils ſndd 
zerſtreuet worden. Von dieſer Zeit an ward 
Campanella auch außer Meapolts bekannt, und 
ſeine Phlloſophie fand bald. Bewunderer, bald 
Gegner und Verächter, je nachdem jeder mehr 
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oder weniger Hang zur Schwärmerey beſaß, over 

mehr oder weniger im Stande 
chen zu dürchſchauen. 7 
1 Wenn Echards im vorkgen Ver- 


ſcherung, Campanella n das 


j Adam! , teeta een 
Sachſen von Adel nennt, war den fren, Aug. 


wa 
au, Wels 
irrig Rudolphum Binarium nen⸗ 
und fuͤhrete denſelben nach Palaſtinam und 
Staaten auf Meifer. 


1581 zu Werda im Voigtlande gebo 
Hiofmeiſter bey einem jungen von S 


Provinzials der Franelscaner 
i daß er wirklſch su 
geweſen, it vom soften Beebe. und 
Heber in den Unſch. Nachrichten 170, 1 7 
Er ward hernach Sachſen⸗ Weimar und Eiſe⸗ 
nachlichee Hofeath u und Weimar den 
Mov, 164% * 0 
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des 1 von Oſſunna verwickelt geweſen, eit 
gen Grund hat, fo gehoͤret die ganze Sache in ; 
das letzte Viertel ſeiner Gefangenſchaft. Er ſagt: 
| „er habe irgendwo geleſen (legis daß der berühmte 
1 „Petrus Giron, Herzog von Oſſunna, als er 
551611 Bice /Koͤnig von Neapel geworden, den 
13 „Campanella in ſeinem Grfangniſſe zu beſuchen, 
| ſich ſeines Rathes in Regierungsſachen zu 
1 „bedienen pflegte; welche Verbindung aber dem 
„Gefangenen nachtheilig geweſen, weil der Dicey 
„Konig nachmahls des Hochverrathes ſchuldig befun⸗ 
aden worden, da man denn auch den Campanella 
wieder haͤrter behandelt, und ſeine Gefangenſchaſt 
wverlaͤngert habe.“ Ob nun gleich das angegeben 
Jahr unrichtig iſt, des Campanella Gefangen⸗ 
ſchaft auch keiner Verlangerung bedurfte, weil er 
Kinmaßl gum ewigen Verhafte verurtheilet war: 
‘fo kann doch etwas an der Sache ſeyn, welches 
aus der Geſchichte des gedachten Herzogs bey, dem 
Giannone *) wahrſcheinlich wird. Peter Giron, 
Herzog von Oſſuna, der bisher Statthalter in 
Sieilien geweſen war, kam 1616 als Vice⸗Koͤnig 
nach Neapel. Gleich darauf gerieth der Spaniſche 
Hof mit der Republik Venedig in Driphelligepicen, 
und da der Herzog aus perſönlichem Haff Bgegen 
| die Republik und wider die Befehle ſeines Hofes 
dabey nicht allein thaͤtiger war, als es die Rluge 
heit etlaubte, ſondern auch mit dem Marcheſe von 
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Venedig ſelbſt angezettelt hatte, ‘fo ſollte er berelte 


in dem gedachten Jahre wieder zurück berufen wer > 


den. Et wußte dieſes zwat durch feitte Breünde 
in noch eine geit lang; zu allein 
der Adel ſich auf das über feine 
Tyranney und Wolluſt beſchwette, fo ſuchte det 
Herzog allen Folgen davon dadurch zuvor zu kom. 
men, daß er ſich ſelbſt zum unumſthtaͤnktetl Herten 


von Neapel machen wollte. Da der Adel ihn 


haſſete, fo ſuchte er das Volk zu gewinten, und 
bediente ſich zu dem Ende eines gewiſſen Jullus 
Genovino, der den Pöbel für ihn einnehmen 
mußte. Allein, der Hof ließ ihm nicht die nö thige 


Zeit, indem er 1620 nach Madtit kommen mußte, 


wo er 1624 im Gefͤͤngniſſe ſturb. Der Cardinal 
von Borgia, der den Herzog ablöſen mußte, ließ 


die angeſtiftete Empstung uüterſuchen, und die 


Schuldigen beſtrafen. 
Bey defen Umſtaͤnden iſt ein gewiſſes 


niß zwiſchen dem Herzog und dem Campanella 
wenigſtens nicht unwahrſchelnlich. ‘Det letztere 


war immer fruchtbar an politiſchen Projectert, und 


wird ſelbige vermuthlich nicht bey ſich behalten, ſon⸗ 
dern wenn er konnte, fie’ den Bice Königen in die 


Haͤnde geſpielet haben, fein Schickſal dadurch zu 


erleichtern. Der Herzog konnte ihn theils dudurch, 
theils aus ſeinem Proceſſe als einen unternehmen 


den Kopf kennen lernen, und da er ſelbſt mit elner 


Empörung ſchwanger ging, fo mußte er ihn noth 
wendig als ein brauchbares Werkzeug zu Erteſchung 


ein Philoſophiſcher Schwürner. 131 
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‘ | von keiner Bedeutung geweſen ſeyn, wenigſtent 


332 bones Campane 


ſeiner nch anſehen, da et ſich ſchon v 1 ale 
einen geſchickten Aufwlegler gezeiget hatte Aus 
Ermangelung aller ubrigen Nachrichten kann ich 
nicht ſagen, wie weit bende in ihrem Verſtaͤndniſſe 


gekommen ſeyn mogen; allein nach den Folgen u 
urtheilen , fo ſcheinet es nicht, daß ſich der Heng 


weit mit ihm eingelaſſen, oder ihm viel von ſelnem & 
Geheimniſſe anvertrauet habe; vielleicht weil deer 


Hof ihm nicht die gehörige Zeit zur Ausfuhrung 


ſeines Vorhabens ließ. Denn wenn man den 


Campanella einigen Antheils an des Herzogs Vor, 


haben haͤtte überführen konnen ſo wurde der Care 
dinal Borgia ihn wohl ſchaͤrfer beſtrafet haben, 
Cchard ſagt zwar, daß man ihn von dleſer Zet 
att. barter behandelt habe; allein es muß ſolchet 


nicht lange gedauert haben, theils well er ſelbſt 
nichts davon gedenkt, theils auch, weil er gleich 
darauf wieder Freyheit hatte, und 
Beſuche anzunehmen. 

Denn gegen das Ende des Jahres 1689 aid 
er einige ſeiner Schriften an die Sorbonne nach 
Paris *), mit Bitte, ihnen ihre Genehmhaltung 
zu ertheilen, weil er fle vermuthlich wollte drucken 
laſſen. Die Facultaͤt erkannte, daß des Trau 


mers Schriſten nicht gebilliget werden koͤnnten, 
brauchte aber doch den Glimpf, daß fle ihm ant⸗ 


worten ließ, die Facultaͤt pflege auf die verlangte 
Art weder fremde noch 70 
billigen. 
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unter den Fremden, welche ihn nach ein 
mit dem Hetzoßz von Oſſuna beſuchten, 
finde ich beſonders den nachmahligen roße States 
mann, Chriſtoph Forſtner ungemerket, welcher 
auf ſeiner Reiſe, die er in ſeiner Jugend in Ita⸗ 
fien that auch bey dem Campanella war, und 
gleichfalls ſehr fuͤr ihn eingenommen ward. Das 
Jahr, wenn ſoſches geſchehelf, wird zwar nicht 
gemeldet, allein aus einigen Umſtänden ſchlieſe 
ich, daß ſolches nicht lange vor ſeiner Entlaſſung 
geweſen. Forſtner war 1398, alſo gerade das 
Jahr vorher gebohren, ba ſich Campanellals Vere 
haft anfirig, und da er nach vollendeten akademf⸗ 

ſchen reiſete er wohl viet: 


— 


Aufenthalt in Itallen in die Jahre 1625 und 
1626 fällt. Böeler ) erzählt von dieſem Beſuche 
einen Umſtand, welchen er als einen Bewels von 
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den tiefen Efnſichten des Campanella anſiehet. 1 
" Es kamen mit dem Forſiner mehrere Fremde zu _ 
) dem Campanella in ſeinen Verhafe und bereich ry 1 
ten ihm ihre Stammbuͤcher. Nachdem er ſich ag 
hatte, ſahe er nach efnander an, 1 
dannte auf eintmnahl den Forſtner, den er doch vor 
ber nie geſehen Hatte, bey ſeinem Nahmen, nahm i 
5 ihn bey der Hand, und ſagte ihm ſeine kuͤnftigen _— 
Ehrenſtellen und noch einige andere Dinge vorher. 15 
Geſchlchte wire buchſtäͤblich wahr, ſo 
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4%; Thomas. Campanella, 


LAGE, ſie ſſch doch ganz natürlich erklaren ohne 
dem Traͤumer die Gabe, der Weiſſagung znzuge⸗ 
ſteben = Daß er den Forſtner beym Nahmen ge⸗ 
nannt, kann durch einen ſehr gemeinen und be⸗ 
kannten. Kniff „den auch die Zigeuner anzuwenden 
wiſſen, geschehen ſeyn. Daß er einem jungen gen 
lehrten Manne, der ich damahls ſchon durch 
Schriften gezeiget batte, kuͤnftige Ehrenſtellen vor. 
her geſagt, har noch, weniger Wunderbares, zu 
mahl da nicht gemeldet wird, oh er ſig hm bee 
ſtimmt, oder welches wahrſche inlicher iſt, nur in 
allgemeinen Ausdrucken verſprochen habe, auch die 
uͤbtigen Dinge, welche er ihm ſoll propbiibet 
Paben, bedaͤchtlich verſchwiegen werden. 
„ Vermuthlich hatte ar ſeine nahe bevorſlehende 
Defreoung fic; ehen fo wenig ſelbſt proyhezeihet,, 
als ex ſich 27 Jahr vorher ſeinen schrecklichen Bex 


prophezeihen können. Allein fiecerfalgte gud, 


lich doch, und zwar auf Vermittelung des Papſtes 
Urbani g, welcher den Thron 1623 beftiegen hatte, 
und ſich durch den Bischoff zu Catanea in Sicitien, 

Innocentius Magimi; darum bewarb. Da auch, 
des) Gefangenen: Ordensbruder, Seraphinut, 
Rinaldi, fein Anſehen, an dem Spaniſchen Hof, 
zu ſeinem Beſten anzuwenden wußte, ſo willigte 
Konig Philipp 4, endlich in deſſen Auslieferung, 
und gab dem damahligen Bice Koͤnige in Neapel, 
| dem Herzog pon Alba, Befehl, ihn des Verhaſtes, 
zu entlaſſen. Campanella und ſeine Bewungerer, 
ſind bey dieſem Umſtande ſe hr kurz, und wiſſen 
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blos um deswillen um deſſen Befreyung verwendet. 


Campanella ſey in Neapel in voͤllige Freyheit ges 
ſetzet worden, fey gleich darauf nach Rom geeilet, 


W Papſte mit 
nommen worden. 


Allein ſo wohl ‘ania henden 


„werden 


nicht gewiß doch ſehr wahrſcheinlich⸗ „Die 
vornehmſte Urſache, warum der Hof 


bisher auf deſſen Entlaſſung gedrungen hatte, war, 
weil er durch deſſen Verhaft eines der vornehmſten 
Rechte der Kirche fae: verletzt Hise’ Um dieſe 


verhaßte Saite nicht zu ſehr zu beruͤhren, gab man 
vor, er ſey ein Ketzer, und koͤnne als ein ſolcher 3 


nur von der Kirthe gerichtet werben. Bisher 


waren dieſe Vorftellungen vergebens geweſen ; 


allein Urban fand ohne Zweifel Mittel, ſeine An⸗ 
ſprüche bey dem Spaniſchen Hofe geltend zu 


machen. Es Aft auch bekannt, daß Urban mit 
dem Her zog von Alba auf einem beſſern Fuße ſtand, 
als ſeine Vor gaͤnger mit den Vice Königen zu 


ſtehen pflegten. 2. Des Campanella Entlaſſung 


aus dem Verhaſte zu Meapel, war keine voͤllige 


Befreyung, wenigſtens ſollte ſie es nicht ſeyn. 
Der Papſt verlangte ſeine Auslieferung als eines 


| 


ein cher Schu 1335 


ürban 8, aus deſſen Schriften eine vorzüg⸗ 
tiche Achtung gegen denſelben geſchoͤpft, und ſich 


Ketzers, und der Spaniſche Hof willigte blos unter 
der Bedingung darein, daß man ihn als einen 
ſolchen beſtraſen ſollte; daher derſelbe in der Folge 
auch ſo aufgebracht würd, als er erfuhr, daß man 
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in Rom fo glimyſich bebandelte, 54 


ſchließe daraus, daß man ihn nicht wird fo frey 
_ laſſen haben, daß er gehen konnte, wohin er woll- 


* 


ia . Rom wird gebracht haben. 
Genug, er wurde ſeines ſieben und stoanyig 
Verhaftes in Neapel den 1j ten Map 1626 
taſſen, und nach Rom gebracht, wo ihn ſogleich 
wieder in ihre Gefaͤngniſſe aufnahm, 
1 in welchen er wieder beynahe drey Jahre zubringen 
mußte, und mehrmahls verhoͤrer wurde. Mahr 
es indeſſen, daß er in dieſem Berhaſte 
cher behandelt wurde, als wan ſonſt in Rom 
Ketzern zn begegnen pflegt; wovon die Urſachen 
nicht ſchwer zu finden ſind. Geſetzt auch, den 
Noͤmiſche Stuhl hatte: die von ihm ehedem in Calas 
brien entworſene Verſchwoͤrung gemißbilliget, ſo 
ſahe man ihn doch als einen Maͤrtyrer der kirchs 
lichen Gerechtſame an, und glaubte, ihm in, An, 
ſehung ſeines langen Verhaftes einige Schadioss 
beitung ſchuldig zu ſeyn. Als Ketzer mußte er 
nach Roͤmiſchen Dearie, freylich ſehr ſchwarz 
| ſeyn; allein, ihm doch das zu ſtatten, daß 
er bey allen ſeinen Ketzereyen die hoͤchſte Gewalt 
des Paypſtes über alle weltliche Monarchen auf 
das eifrigſte behauptet harte, und man weiß ſchon, 
daß bey dem Ramifchen, Hofe jedes Verbrechen 
durch ein ſolches Verdienſt aufgewogen wird. So 
batte er noch in ſeinem Verhaſte zu Neapel die 
Monarchiam Meflie: geſchrieben, worin er mit bibs 
ichen und Gründen 1 


le, ſondern daß man ihn als einen wee 1 
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ſucht, bas dem Dank die welche fo 


als kirchliche Gewalt uber alle Fuͤrſten und ihre 
Unterthanen in der Welt zuſtehe. Einem ſolchen 
wohlgerathenen Sohne konnte die Kirche ja wohl 


ein halbes Hundert anderer Ketzereyen uͤberſe hen. 


Da Campanella in ſeinem Verhafee zu Rom 
Freyheit hatte, Beſuche anzunehmen, und zu ſchrei⸗ 
ben, was er wollte, ſo lernte er nunmehr auch 
den Gaffarelli kennen, einen kabbaliſtiſchen Fan. 
taſten, deſſen Leben ich in einem der vorigen Theile 
beſchrieben habe. Muͤtzlicher war ihm die Bekannt ⸗ 


(daft des Gabriel Maude’, der ſich damahls zu 
Rom aufhielt, und eitie vertraute Freundſchaft mit 


ihm errichtete, welche bis an des Schwärmers 
Tod dauerte. Unter dieſenigen, welche an des 


Campanella erleichtertem Schickſale aufrichtigen 


Antheil nahmen, gehoͤret auch der oben gedachte 
chriſtoph Forftiier, weſcher ihm in einem 


ben vom Oethre 27 von Orſeans ans 
zu ſeiner Befreyung Gluͤck wuͤnſchte. Da er in 

Orleans nicht wußte, daß ſein Freund nach Rom war 
gebracht worden 1 % hatte er den Brief noch nach 
Neapel gerichtet. Er ſprſcht darin von tom und 
ſeinem got 
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es flebet in Deets Magasin 2 4, 
, So heißt es dafelbi: Libertatem Cquanquam te 


etiam in carcere, quod ſoli ſapienti contingit, 
quam maxime liberum tuiſſe, non ignoro), tibi 
en anima gratulor. Deo & poſteritati func debes, 
ut quod ante commoda non poteras, nunc ſecu- 
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en Genie mit der groͤßten Bewun⸗ 
*), welches nicht befrenden dorf. wenn 
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135 109. 


dedenkt, daß damahls m 
junger Mann war, und uͤberdies leicht ein beſſerr 
Staats? und Geſchaͤftsmann, als Philoſoph ſeyn 
konnte; daher Arnold, der dieſen Brief gleichfalls 
anfuͤhret, nichts zum Vortheile dat 
aus hatte herleiten ſollen. 
Hatte Campanella in 
Neapel viel geſchrieben ſo ſchrieb er waͤhrend 
nes Aufenthaltes in Rom noch weit mehr. ‘36 
will die Titel feiner gegenwartigen Schriften; 
wie er ſie ſeloſt angibt ‘th der penn Wy: = 


tuum contempl lamur, Agnitud miramur, 
Debès poltericari quibus erũdiendò be vig 


humanitatis lex ek 5 debes famæ tus 


te eculi miracnlum atque heroem Tet 
nem, quam ‘hominem diedit. 


313 Parlamenti ro Re ian ein 
den Cardinalen den Titel Pminentliſimus b 
wollte; de aſſiſtenria Cardinalium in curia & de 


ba ob es fae den Abel und das Volk beſſer 
1715 iſtlicher oder — 


ſchaft hen; ibertas {ub Pa major 


wifi ein Bedenken an die Koͤnige von 
reich und Spanien perperya, ræ⸗ 
tenſiones ad regnum New edpolitanum quibus, 
modis pauci contra pugnere & vincere 
de “Philefophia réginesida’y: & 
de nove cudendæ utilirste; an contra 8. Serip- 
turam ‘ae Patres affertid Coperfir i de ‘moty' terre 
quiete ſolis; apologia pro ſcholis pils ; ein Er- 
. kla des ae ett Kap. bes Briefes an die Römer, 
‘ ider die Reformirten und Lutheraner; tenco 
; homifticus de predeftinatione & reprobafione, 


& libero arbitrio, adverſus P eudo Tho- 
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theflen, und man wird erſtaunen, wie verworren 7 
alles in dem Kopfe des Mannes durch einander 

gegangen iſt. Da eine dieſer Schriften, nehmlich! 
die de fato ſiderali vitando nebſt ſeinem 
logiſchen Werke indeſſen zu Lyon heraus kam, vet 
aber hatte angeloben muͤſſen, nichts ohne Gen eneh⸗ * 
nigung der Inquiſttion drucken zu laſſen, ſo has, 
das ſeine gegenwärtige Lage beynahe gar ſehr ver, 
ſchlmmmert. Doch er log ſich damit durch, daß er 
vorgab, das Buch ſey ohne ſein Wiſſen gedruckt 
worden, und den ganzen nen Inhalt 


Da das Verfahren der Inguifition 
ein bloßes Spielgefechte war, den Spahlſchen Hof. 
nur zum Scheine zu befriedigen, ſo ward er end⸗ 
lich zu Anfange des Jahres 1 *) ſeines Hise 

herigen wobey zugleich 


potus caligi; de aulicgrum technis 4 
Rupella fetepta; orationes quatuor de Ia . us 
Thom, und ein weitlauftißer Comments 


des Papſtes urbani Gedichte. 


Daß es um Mele Zeit let aus fete 
ner Vorrede zu ionibus p icis, 


wo er von ſeiner in Delſtſchland gedrückten, in 
Rom aber Philoſophia ſagt 
obſtabat decretum, non q quidem Songre- . 
ionis ſod Magiftri. S. Palatii 

no at libros nec viſos, ea ſolum de caufa, quod 
majeſtatis apud Parthenopen ſimulato ¢ri 
dan, non debere eſſe, detento ar- 
bitrabatut; curavimus Rome anno 1629 fle 6. 

me liberato liberari etiam eos 2 

dente *. 
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Tomas 
alle ſeine Satiſten zurück gegeben wurden. 


—_— Paſt war fo beſorgt, einem ſo nuͤtzlichen Sohne 
fſtine bisher ausgeſtandenen Leiden zu verſüßen, 
4 daß er ihm nicht nur einen monathlichen Gehalt 
gab, ſondern ihn auch unter feine Hoſleute auß, 
nahm, und ihm einen freyen Zutritt verſtattete, 
1 daher auch Naude dadurch bewogen ward, dem 
Panſe 2632 wegen der ſeinem Freunde bewieſenen 
Mampanelia. war tale ‘nner 
NY zu geſchweigen, daß er die Anfpriiche des 
Römiſchen Stuhles auf eine Univerſal⸗Monarchie 
ae fo welt trieb, als nur moͤglich war, fo ſchrieb er 
410683 dem Papſte den Atheiſmus triumphatus u, 
welcher 1631 mit allen noͤthigen Genehmhaltungen 
a Nom gedruckt wurde. Ich habe in dem por 
: a bemerket, daß er dieſes Werk in der Hand⸗ 
ſchrift bereits 1607 dem Scioppius gegeden hatte, 
daß er es ſollte drucken laſſen, Da dieſer es nicht 
gethan hatte, fo gab er daſſelbe nunmehr ſelbſt 
Geraus, und da er des Setöppii nicht mehr be⸗ 
durfte fe e er die ehemahlige Zuſchrift an den⸗ 
ſelben weg, und widmete das Buch dem Papſt 
Urban 9% Schon die Unterſchriſt der Dedtcation — 
in ines Kopfes sdas 
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ein philoſophiſcher Schwaͤrmer. an 
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ber ich ſie unten wiederhoble ). Aber viel Vorrede 
iſt es noch mehr, indem er darin mit fanatiſcher = 


— 


Wuth wider die Toleranz eifert, daher auch datuus 
unten eine Probe **). In der Genehmhaltung 
des Dominicanets. Joh. Thoma de Alaſſio heiße 
es ein goldenes, einem ſo großen Manne wuͤrdiges 
Werk, welches den Styl der alten Philofophen 

verrathe, und zu den gegenwaͤrtigen Zeiten 

sigh nothwendig und nuͤtzlich ſeh. Und dennoch 
it der Verſaſſer dieſes Buches wegen von Rather — 
lifen und Proteſtanten mehrmahls zu einem 
teslaͤugner pemacht worden, daher ich ein pant 

Augenblicke dabey verweilen muß. 
) Sie lautet fo: Fr. Thomas Campabella 

tibi ſonans, Dominicanus tibi latrans, nil gudens 
noviter niſi ut ſtatuat vera; non de ſuis viribus ſed 
de theſauris Sapienci inéarnatz, quorum es diſpen- 
proſtratus ad pedes thos 
% Neque enim fe@a falfa ulla'vigeret, princl 
pes vellent. Volunt autem qui nullam putant eſſe 
veram. Proptcrea tandem hoc putant, quoniam 
pluris faciunt partem, qiſam Totum: & plutis ſe — 
quam Genus humanum :; & tandem plas 
quam Deum. Aeſtimatio hæc viliſſima, proles in- 
opiæ & àmoris proprii, aſſectantis copiamy unde non 
eft, non unde eft} incepit in Diabolo, incedit per 

Diabolicos filios & in inferno 

tur — —— — Prineipes Proteſtantes Luthers 
faverunt ut bonis Fecht ditarentur. je 
Angli, ut zclo conſcienkiæ libertatem a ſubiectigge 
artipefent, Neque enim in Boreali regione fides 
aliqua illos reperitur Priticipes 5 qui derteto 
communi ſtatuerunt, ut poptlus cam tentat Reli. 
Lapeer „ quam Princeps; & cum mutat, mutet. 
Et quidem feGas in multas ſecti continuo mutaht, 
atque permutant. Ex illis etiam exiit 
tribus impoftoribus nihil’ in Religione ponent, 
niſi aſtutiam, & deceptien em 
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mas Thomas Campanella, 
* 


F 5% Der Verſaſſer hatte ihm den Titel gegeben; 
Areognitio religionis ſecundum omnes ſeientiss 
contra Antichriſtianiſmum Machiavelliſtieum; 
Scioppius legte ihm den obigen ſchicklichenn 
a Titel bey, den Campanella auch in der Folge be 
4 Hielt. Es beſtehet aus 19 Abſchnitten, deten 
Anhalt ich berſetzen will, damit man es ganz Aber, 
2 gehen koͤnne. 1. Beweis, daß die Verſchiedenheit 
a (ber Religionen den Glauben der Rechtglaͤubigen 
3 nicht zweifelhaft mache. 2. Hebung der Zweifel 
4 gegen die Religion und den katholiſchen Glauben; 
q welche hin und wieder ſtark nach Platoniſchen 
4 Grundſaͤtzen ſchmeckt. 3. Von dem ſicherſten 
q Wege, Gott und ſeine Vorſehung zu erkennen, 
und von der natuͤrlichſten Religion; wo neun Be⸗ 
4 Weiſe für das Daſedn Gottes vorkommen, welche 
1 doch groͤßtentheils auf die Zufaͤlligkeit und Ord⸗ 
4 nung der Welt hinaus laufen. 4. Beweis det 
og Vorſehung Gottes, der Lehre von der Menſchwet, 
4 Dung Chtiſti, der Geſetzgebung und der Dreyeinige 
1 eles Die letztere iſt bey ihm ganz Platoniſch. 
4 Beweis, daß nur ein Gott fey, in welchem 
nichts Boͤſes befindlich it. 6. Beweis, daß in 
4 der Welt nichts als ein Dis. (ens) ſondetn, nut 
q verhaͤltnißmaͤßig boͤſe ſey. Das Boͤſe ruͤhre von 
4 dem Nichts her, woraus alles geſchaffen worden; 
A a wieder ganz Platoniſch. 7. Beweis der Unſterb⸗ 
1 a lichkeit der Seele, eines ewigen Lebens wld einer 
| befondern Vorſehung Gottes in Abſicht der Men⸗ 
4 Die Unſterblichkelt dewelſet er aus dem 
ermbgen, kuͤnftige Dinge vorher zu. fagen, durch 
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Oſſenbahrung der Engel und Gottes, aus den Gee —— 
ſcheinungen der Verſiorbenen, u. 8. Ber 
ſpruͤch der nd, untern Krafte der Seele, 2 
von dem gegen und kuͤnftigen Leben. 

9. Beweis, daß die Neligion keine Staatserfin⸗ 
dung, fondeen ſch. Er kenne auch eine 
tyieriſche Religion, die er mit der Soiebeugung. 
der Elephanten, ihrer Reinigung u. fir f. beweiſet. 
10, Unterſuchung aller Religionen, und Bewels, 
| daß die ehriſtliche, die, einzige wahre und natuͤr⸗ 
liche ſey. Ex beweiſet es aus der bep allem Voͤl⸗ | 
kern befindlichen Uleberlieferung, ſſe einmahl 
alle unter einem Geſetze wuͤrden vereiniger werden, 
welches ihm denn kein anderes, als das ehriſtliche 

ſeyn kann. II. Glaubwürdigkeit der uͤbernatüt⸗ 
lichen Wahrheiten, und Vorzug der ehriſtlichen 
Religion vor allen andern. Die Lehre von der 
Transſubſtantiation beweiſet er damit, daß es Gott 
anſtaͤndiger fey, ein ſubſtantielles als zufälliges 
Zeichen zu gehen. 125 Peurtheilung des aͤußern 
Gottesdienſtes der ‘Religionen wo er alle die ver⸗ 
wirft, die keine Opfer haben. 13. Unterſuchung, 
der Sendung aller Geſesgeber, ob fie , von Gott 
ſeyn, oder nicht; wo Luther und Calvin garftig, : 
wegkommen, weil fle vom Teufel geſandt worden. 

14. Naͤherer Bewels der goͤttlichen Sendung Mae 

fis , der Propheten, Ehriſtt und der Apoſtel, ays 
ihren Wundern, dem ‘Mauprertode u. .. f. 
15. Vorzug der denen, die 
etwas nur als eine bloße 10 575 behaupten; wo 
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Unrichtigkeit der Reformitten, kutheriſchen und 
Mußomedaniſchen Religion mit aſtrologiſchen 
Grunden bewieſen wird. Ole letztern entſtanden 
nehmlich gleich nach der großen Zuſammenkunſt 

des Mars im vierten Grade des Scorpions, und 
waͤhtend des Gedtittſcheins veffelben mit der Sonnet. 
Wahrlich, ein herrlicher Beweis! 16. Bewels 
Richtigkeit der Wunder. 17. Wiederhohlung 

JS vorigen und Widerlegung noch einiger Ein. 

a würfe. us und 19. Beſtreitung des Machia vel. 
Ps A pe Mag es doch ſeyn, daß alles das ohne Plan a 

| , und Ordnung unter einander geworfen, und n 
einen hoͤchſt barbariſchen dunkeln Styl eingeklelbet 

1 iſt; mag es doch ſeyn, duß der ſtumpfe Kopf mit 

of unter eine Menge ſchwacher und nichis beweifender i 
fo könnte man das allenfalls 

Linen Beweis ſeiner verworrenen Begriffe, ſelnes 
von gründlicher und nuͤtzlicher Gelehrſam keit leeren 

Gehirnes, und feines bänzlichen Mangels an 

Beurtheilungskraſt anſehen. Aber ihn um deswib 

len zu einem ſoͤrmlichen Gottesläuzuer zu machen, 

wie Gisbert Vortius, Bdeler, Cyprian, la 

i - Eroze und fo viele andere wollen, heißt doch * 
— 


Ungetechtigkeit auf das hoͤchſte treiben. Aber d 
‘find immer die Folgen, wenn man nur bey ein⸗ 
benen Behauptungen und Fällen ſtehen blelbet, 
und nicht auf das ganze Syſtem eines ‘Settee 
ſtehet. Campanella war einer der unſinnligſten 
Scchwitmet der neuern Zelt, der als ein ſolchet 
das zoͤttliche Weſen überall erblickte, und eben 
ſeine bauete. Er gla uͤbte 
alle 
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viel, weit mehr als Eh pprian und la Croze, ae 
daher eher Gotteslaͤugner ausgegeben wer⸗ 
den könnten, als er, weil fle, die weſentliche und 
Auweſenheit Gottes in, allen Dingen 


gewiß nicht wurden zugegeben haben, und alſo im n 


Grunde, wenn ich ſo 
glaubten, als er, | 
Der Sponiſche Sof tot, die 


endlich, gar auf, ſrehen, Fuß geſeht und 
dem Papfte und den Cérdinblen: mit, einer 
Achtung ,begegnet, ward, 15 zer endlich 
daß er geräuſchet war, 


Geſundten, des Grofen von Moailles , aus: und 
einging, und von demſelben zu yerſchledenen 


rachſchlagungen. gezogen ward „ welches denn ein 


ſic 1501 in das auch 
deyde von dem Papſte als Lehens herren die Lehen 


uͤber ihren Antßeil erhlelten, aber daß Frankreich 


wenig Jahre darauf voͤllig ven Spanien vertrieben 
wurde, fo daß dieſes allein tir des Königreiches 


war. Von dieſer Zeit an hatte Frankreich feine 
ſpruͤche auf Neapel nie aufgegeben, u nd bereits meh, es 
tere, oh gleich vergebliche Verſuche gemacht, daſſelbe! in 


[eine Gewolt zu bekommen, und da. der ai 6 wohl 
Geſch. d. Narrh. 4. B. 


digkeit miß pergnügt, mit welcher Campa anella wen 
der Snquifition, behandelt wucde; cal 2 


| bein, daß Som: 
panella haufig in dee 


7 


* * 
| 


* 
* 


ia 
7 
— ~ 
— — 


« 
DDUCIOL Der. va 
; 
— 
~ 
+ 
j 
} 
4 
j 
— 
\ 
‘ 
— 


Streitigkeiten mit den Koͤnigen von Spanien pet, 
wickelt war, ſo deguͤnſtigte er, nachdem es die | 

“finde mit ſich brachten, bald dle Frattzöſſſchen 
Anſpruͤche, , bald ſuchte er auch Neapel fir ſich 

erobern. Jetzt war Spaniens Schwäche und 

Frankreichs Uebermacht in Italien fur 

eine neue Lockſpeiſe, fe: m alten Nebenbuhler diet 

ſes ſchoͤne Koͤnigreich zu enlleiſſen, „und Urban 8, 
eine perſoͤnliche Neigung fuͤr daſſelbe hatt, 
wat bereit, die Haͤnde dazu zu biethen. Mit die. 

ging man zu Rom beſonders 1631 
ſchwanger, und diis war getade der Zeltpunkt, 
dem Campanella Von“ dem Papſte und dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandte n mit ſo vorzüglicher Achtunz 
degegnet ward, dit man alſo nicht als einen Be⸗ 
weis ſeiner perſönlichen Verdienſte anſehen vari, 
ſondern nach den gewoͤhnlichen Grundſaͤtzen der 
Staatskunſt beurtheilen muß. Er kannte Neapel 

und hatte es aus Lüſternheit, ſich in alles zu 
miſchen, noch beſſer kennen lernen, als man 
ſouſt von einem Moͤnche haͤtte erwarten koͤnnen. 
Er war verwegen und unternehmend, und beſaß 
in ſeiner Schwaͤrmerey ein ſicheres Mittel, dat 
Volt zu gewinnen; lauter Eigenſchaften, die ihn 

dem Papſte und dem Franzoſiſchen Hofe als ein 
nützliches Werkzeug der Staatskunſt bey einem 
Eiafolle in dus Reich empfehlen mußten 

Alben chen dieſe Eigenſchaften mußten auch ſeine 


— 2 * 


~ a 
ak 4 
— 


— 
— 
~ 


gute in Rom dem Spaniſchen Hofe 
ehr berdächtig der ahnthin set 
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Papſte und det Krone 


durch Vorstellungen bey, Urban nichts wüde 
ausgerichtet werden: fp machte kan in in Neapel 
allerley Anſtalten, einen ſo gefährlichen und an 
allem fähigen Menſchen, in Nom 115 Lift in fetne 
Gewalt zu bekommen, und wieder nach Reapel z. zu 


als einen a 
e 


7 cher td) 


ein ‘bio biſcher 


auf bas gute dem 
keich 
ſeyn. Da man leicht vorher hen konnte, 


chicken. Campanella oder ſeine Beſchützer beka 


men bey Zeiten Nachricht davon, und da ſie kein 
beſſeres Mittel wußten, ihn vor den Spaniſchen 
Nachſtellungen in Sicherheit zu fetzen, fo. beſchloſ⸗ 
fen fie, ihn in der Stille nach Frankreich iu ſchlcken. 


Er ward alſo 163 4 in der Verkleidung eines Fran⸗ 


eiscaners in der Kutſche des Franzöſſſchen Geſanb⸗ | 


ten aus Rom auf ein Franzoͤſiſches Schiff gebracht, 
mit welchem er nach Murſeille ſegelte, wo et im 


October ankam. Der Geſandte hakte ihn an den 
beruͤhmten Peirescius zu Aix (mpfohlen, der ihn 
in einer Saͤnfte abhohlen ließ, und ign einige Dros 


> * 


nathe bey ſich behielt, bis von dem 


kam, ihn nach P zu ſchicen 0. 


*) Keiner von allen denen, weſche diefes 
mers Leben beſchrieben, rong ſeiner nur gedacht 
haben, weiß etwas 8 de gedachten 

der Sachen zwiſchen 222 2 
reich, daher fie die 9 55 Nachſtellungen 
* wuͤthenden Haſſe den Cam 

n chreiben, die güte Begegnung von Geis 
ben des pſtes und des ſchen Hofes aber 


m und Frank⸗ 


großen phis | 
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durfte. Beſonders nahim ihn der damahlige 


Er kam im Rep 1635 daris an, 
die oben gedachte Umstände der Zelt, und di. 
pfehlung des Pgyſtes und des 

fandten machte, daß er beſſer walz, 
als er res als eln bloßer Mönch ei- 


inifter, der Cardinal v von Richelieu, der damahls 
mit Ernſt auf elne Unternehmung guf Neapel dacht, 
febr zuͤtig auf, und befſchafte ihm nicht allein th 
Ae, von 20⁰⁰ Livres , ſondern zog ihn auch 
mehrmahls in den Berathſchlagungen uber bie 
Dialläniſchen Angelegenheiten zu Rarhe *), Wie 
feine Rathſchlaͤge beſchaffen geweſen und 06 die⸗ 
felben befolgt wofden, kaun ich nicht Fagen den 


gebltden Angeif auf das Königreich Neapel that, 
war Campanella nicht mehr am Leden. „Indeſſe : 
hatte der Cardinal noch eine Nibenabſicht, watum 
er den Mind, ta ihn einmahl kannte, {dagen 
mußte. ain groper. Miniſter der Cardinal 

auch war, ar er, bey vielen andern Sari: : 
chen auch überaus aberaléubig. Aus dem 


baa if bekannt, er den Gaffarel, 


& 


Anmer ber den Tactins, © ‘ . In aula 
SGalltca vidi „ dum apud sedipalem 
Richelium: Rex in confilio’’ effet, 
Campenellam fam ſuper echera 
notum, ceitum, deque rebus Italicis ſenten: iam 
rogatum fuiſſe, mimirum in iis quisque negotlis ad- 
gurdus par eſt. Ein hinlaͤnglicher 
ſo 
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Erz- Kabbaliſten und Fontaſten, ſchägte u und 
und an dem Campanella fatto’ er num auch fein 


Mann, der aus den Stetnen herleſen konnte, 
was man nur wollte. Man ſagt *), der 
babe ihn einmahl, da Ludwig 13, noch erbt 
war, gefragt, ob des Koͤhigs Brüder, Gaſton 


von Bourbon, welchen er tödtlich haßte ee ihn 
auch nachmahls fetner Liſerſucht aufopfette, — 


mahls Konig werden wurde. "Campanella ant ⸗ 
wortete, wie es der Cardinal gert hoͤren wollte, 
behielt ſich abet doch auf allen Fall durch eine 
Zweydeutigkelt eine Hinterthuͤr offen. Imperium 


ſagte er, ‘guftabit in ternun 


Die Achtung⸗ welche der Hof und 
fer gegen dim bewieſen, wirkte, 
und verſchaſſte ihm bey vielen ein An⸗ 
ſihen, als ſeine vigenen, Verdienſte ahm haͤtten ge⸗ 
ben koͤnnem n Man nennet beſonders die Gebruͤder 
du Puysp Woreau, Diodati, la, Mothe le 


Vayer, Gaſſendi, Gaffarelli, Patin, Werſenr 


nus und Stingeland, welche ihm ihre Freund. 


{aft geſchenket. Gaffarelli war ein Schwaͤrmer 


wie er, da daher ſolches gicht zu bewundern iſt. — 


den einige zu wenig Pbilofopben, 
als daß 


4 Mannes tichtig haͤtten 
nnen, nd, andere, die es waren, 

le ſchaͤtzten in ihm den muthl⸗ 
gen Gegner welder 


\ 


\ 


q ; — — the 
— 
2 * 
+ 
d 
\ 
* 
— 
J 
* 
t 
1 
j 17 
. 
— 
‘ 


* des Gaſſendi Werken befinden ſich ſechs Brieſe von 
an den Sampanella, zwey von dieſen 
er von dem Hofe bekam N in dem , Daminicaness, 
4 Kloster in der Gale S. Honore’, uud 
tigte fid von 1635 an mit ber feiner, 
q ſaͤmmtlichen Schriften, die er in zehn Baͤnden in Folie 
. und Quart an das Licht ſtellen wollte, u und die auf 
| nichts geringers gals auf eine gaͤnzliche Annen, 
| Wiſſenſchaften abzielten. Da viele davon bey 
vorigen Schickſalen waren verlohren gegangen, 
|g i fe ſetzte er ſie von neuem auf „ welches ihm denn 
1 bey ſeiner ausſchweiſenden Einbildungskraft, und 
a | * großen Fulle von verworrenen Ideen nicht 
a J ſchwer fallen konnte. Er hat den Plan felbt ) 
Gg | angegeben, nach welchem er dieſe Ausgabe einrich⸗ 
1 ten wollte, und die Schriften genannt, die in 
a jedem Es find | 
q . 1. Die in 
Theilen, nehmlich die Grammatik, 
totik, Poetik und Hiſtortogtaphſe 
„B. 2. Die ‘Real PHilofophie in bier Thelen, 
Echard das Verzeichniß in ſein 
panella wlederhohle t, aber den sten Bald ass 
q 
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auf den folgenden Juni eine große 


ein 


3. Die praktiſche Philoſophie in deep Theta 
N. ein ganz neues Syſtem der Mediein, die 


Aftrologia u. * ‘ % 
B. 4. Die Univeral ober 1 


B. Die goͤttliche oer in Sif 
bet Theologie fuͤr alle Natio gen. 1 
B. 6, Die praktiſche Theologle mit den Schelle 


V. Die Politit in vier Theilen, 
de Menarchia Chriſtianorum ad Principes, de 


Monarchia Meſſiæ Mor aia 
B. 8. Aſtronomiſche ¢ vielmehr 
Geheimnige,. de ſymptomatibus mundi per ignem 
interituri lecundum naturam & ſeripturam; arti- 
culi profetales ex divina & humana fapientia de, 
inſtanti i mutatione ſeeulorum. 


B. 9, ſämmilichen Gedichte. 


— — 


Es erſchienen von dieſer neuen Ausgabe in. dem 
Jahre 1638 auch wirklich der erſte, zweyte and 
dierte Theil; allein der Tod erlaubte ihm nicht. 
das Ganze zu vollenden, indem er den 21 (ten 
1639 im zrſten Jahre ſeines Alters ſtarb. 


vor weſcher zer fich fehr fürchtete, 
ſo batten Zeit * 
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u. ſ. allerley thöͤrichte und 
glaͤubige Mittel angewandt, den nachthelllgen Fel- 
gen derſelben zu entgehen. Allein fein prophe⸗ 
tiſcher Geiſt, der ihn in ſeln · m Leben ſchon ſo oft | 
zum Beſten gehabt hatte y taͤuſchte ihn auch dieſes 
Mahl, indem er dieſe nicht 
Ich hoffe, wird hinreichend {eon} 
den Charakter beer Abenteuerers richtiger zu bes 
ſtimmen, P als bisher von den meiſten geſchehen. 
Als bloßer Menſch und Buͤrger betrachtet, finde 
ich nichts empfehlendes an ihm, es mußten denn 
Aufruhr und Virrath, niedrige Heucheley! Ehr 
geitz und Prahlerey einem Menſchen zur Empfeh⸗ 
lung dienen koͤnnen. Um ſich dem Spaniſchen 
Hofe angenehm zu machen, ſchlaͤgt er demſelben 
Mittel vor, ſich den Weg zur Univerfat ; Monare 
chle zu bahnen. In Rom it er der “nnftinigite 
Verfechter der übertriebenſten paͤpſtlichen Gewalt; 
aber in Paris huͤtet er ſich wohl, dleſe Sbite zu 
beruͤhren. Uederall prediget er Intdleranz und 
Ausrottung der Ketzer, die er insgeſummt fir 
Atheiſten erklaͤret, mit wahrer Möuchswuth mon 
ſehe davon nur die Stellen, die Cyprian aus ſel⸗ 
nen Schriften gefammelt hat. Zuweilen macht er 
Mine, den Ma Fiabell zu widerlegen, da doch 
dieſer gegen ihn noch ein Helliger wirt. 
Als Phitofoyh verdient er eben fo wenig Ac, 
tung. Die einzige gute Seite an ihm iſt, daß er 
die Schwächen der ſtholaſtiſchen Phllbſophie einſaht 
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mehrere, und zum Thel ine weſt 
als er, daher das Verdlenſt sieber ſehr vermindert 
wird. Aber es verſchwinbet voͤllg, wenn müg 
bedenkt, daß er (tate der ariſtotellſchen eine ver⸗ 
chriſtlichte (wenn ich ſo ſagen darf), plakoniſch 
oder vielmehr emaniſtiſche Phi boſephie mit allen 
ihren ſchwärmeriſchen Greueln, der in üllen ‘Din? 
gen verbreiteten Weltſeele, der Magie, Aſttvlogle/ 
Traumdeutung, Geiſterſtherey u. f. auf den 
Thron heben, und blos einen Teufel austr 
wollte, um ihrer daftir wieder einzuführen. 
Ich habe ſchon im vorigen einige Beyſpiele feines 
abgeſchmackten Aberglauben mltgethellet. 
ſind noch einige aus einen eigenen Schriſten⸗ 
Wenn ihm etwas Boͤſes bevorſtand, ſo hoͤrete er 
fo wohl im Schlafen als Wachen eine Stimme, 
die ihm zurief, Campanella! Campanella! und 
oft noch einige Worte hiozu⸗ ſetzte b 
dieſe Stimme vor dem in 
oder vor ſeiner Geſungenſchaft in Nenpel 
zugerufen, ſazt er nicht! Zumeiten etſchlen ihm 
in ſeinen Gefangenſchasten elm Geiſt von! schreck 
licher Geſtalt, der ſich den Nahmen Gottes 
wieder vertreiben ließ Abrr nicht feletn dieß ſich 
Campanella: mit ihm in ein Geſprach eino. 
frogte e ihn eipmahl, ob Gott die Schickſale 
und Udhel der Menſchzp Andern z. De 
der ür Gott auggah, r 
Uebel war verkürzen und erleichtern, zuruck | 
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teen oder beſchleunigen, aber nicht aufheben könn, 
wenn fie einmahl durch das Schickſal und die Bor N 
| berbeſtimmung beſchlaſſen worden. Campanellg 
legte ihm folgenden Spllogismus vor; wenn Gott 
die Dinge vorher | 
fale beſtimmet , ſo beſtimmt er auch die Zeit, und 
die Art und Wise; f glich kann er die Uebel weder 
beſchleunigen, noch erleichtern. Der Schluß war 
dem Geiſte zu rund, daher er weiter nichts ants 
als Campanella fey ein Narr worin 
er denn eben nicht ſehr unrecht hatte. 
Ses iſt unt noch übrig daß ich das nothwen⸗ 
digſte von ſeinen Schriften ſuge. Echard theilet 
dauon ein vierfaches Verzeichniß mit, welches 
Cyprian in ſeiner neuen Ausgabe wieder hat ab. 
drucken laſſen. 1. Nach der Zeitordnung, wie er 
geſchrieben, aus ſelnem eigenen Syntagmate de 
propfiis. 21 Nach der Ordnung, wie 
ſie in deu oben gedachten zehn Theilen heraus ge. 
kommen find. 3. i Verzeichniß der wirklich 
gebruckten, und vielen noch ungedruckten 
ia verſchiedenen Bibliotheken Italiens, Frankreichs 
und Englands befindlichen Schriften. Ich will 
mur nder gedrucktenlgedenken und zwar nach 
der Ordnung wie ſie erſchienen ſind: ut 
I. tätd; Won 
ere 110 ‘arbitratu, fenſata dice 


In elner ſeiner Schriften, nach Voetii 
kung. in Piper. Selectis 
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philofophati funt ubi errores Arifotelig & & ae. 
darum — convineuntur, — cum vera defenſid dene 
Bern. Telefii,, Kc. Neapel, 1691, die 


erſte und ſelte unter allen ſeinen Sesrifeen, 
Sic iſt vornehmlich gegen den Ant. Foc. Marta. 


S. davon Clement Bibl. cur. Th. 175 151. 
Prodromus ‘Philofophiz 
eft, differtationis de natura rerum comp 147 


43. welches der im vorige gen gedacht 

heraus gab. S. von den 180 Been 
Stolliſchen Bibl. Th. . 330 


gar⸗ 


G. 153. Jacob ‘Shomaftus olanste, nad Feller 
Monum, ined. S. 637, Adami fey Beef, diele 
Buches, welches er 7 Campanella Schrift 
Synt. de Libris | propriis und, 
— die Hand int kommen, 
ernach herch is. dus gegeben ha N. 
e ſenſu magia, libr 
Philofophi: ** ubi 
in Flle Dei v vivam ftatuam , bene cog 


particulas 
445 


1 8. 


und deſſen Scheiſt wider den Teleſſn 


ſeeundun vera prircipt is, ex tis 
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tens Hall, Bibl. Th. 3, S. 4183 ee ; 
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rankf von dem ve 
beſſert heraus gegebe wovon 
es auch Exemplare 
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We. 


davon Sinceri Nachr. von 
Büchern, Th. 1, S. 2093, Freytags Appar | 
S. 1935, Voigt Cat. Uhror. rar. S. 1665), 
Echard in dem Bet}. ſelner Schriften; Clement 
Eſpl, eur. Th. 6, S. 154. Athanaſtus — 
ein grlechiſcher Prieſtet, t der ſich bamahls zi P 
aufpielt, ſchrieb dagegen eln weitläuftiges 

lateiniſcher uszu iter. dem itel : “Anti. 
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| 6. Realis Philofophie epilogitice, partes w. 
ar. bh. e. de rerum Baturs nominum moribus Poli- 
(cui | Civitas (6lis eft), & 
it’ mica; enim adnotationibus Frank- 
„bart, 623, 43 auch von Adami heraus gegeben. 
i e. ‘davon ‘Baung. Hall. 9, S. f. 
element Bibl. cure S. 158 3 haofepfe | 
Diet, not. E, AGS AG 
Die Civitas fobis kum auch einzeln 
Utrecht 16434 12, Sie befitiber ſich auch 
„Mundus alter && Utrecht, 1643) 18 in⸗ 
| geichen mit Geotti Anmerkungen, in 

8 VI, ‘mn ao. 
Thoms & Alberti, 


corum VIII &c Frankfurth, 1 


ben triumphantem, Atheiſmus triumphatus 


XIII regi 
patrocinium, Dpdagat: . 
nella tees hofce libellos, videlicet 


an sigs \ tg. 


Lyon, 162% 4 und unter dem Titel Aſtrologi- 


davon Clement, I. e. S. 163. 
8. Ad disum ‘Petrom,, Apoſtolorum princi- 
! 


reductio ad religionem per ſricntiarum vexitate 
Rom, 163% lam; Enden 6300, 4. Niue ver. 
mehrte Ausgabe unter dem Titel; Ludo vieo Jufto 
Ad Chriſtianae ei 
hom as Campa - 
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Campane 4 


he, rar. ©, 166 ; pas Hall. Bibl. Th. z, 
S. 5125. Clement S. 159 fund bef 
Schriften. 

Da die beyden der lebten Ausgabe 


ihre eigenen Titelblaͤtter haben, ſo 


Eyprian kannten. S. dam 
Beyers Memor. libror, rarior. Bogtt 


Catal, D. 165, und Clement l. e. S 


16. Medicinalium juxta propria. Principia 
bei VII. Lyon, 2838, 43 von dem Fantaſten 
Gaffarell heraus gezeben. D. Ls 
Diſputstiomim in IV Philo. 
‘Sophie irealis libri Storm Opexum Fo- 


mus II dus. Patis, 16 Fol. S. Elenient 


I. S. 170. In dem Catal. Bibl. Dubpifiaite 
— ich To. 1, Sr % Thome Camps 


belle Qivettiones gien Paris, 1637. 


Vermuthlich ſind e nür ein Stuͤck der Diſput. 
wo die Queftiones aste das dritte von den 


Philolop Phi rationalis 10 artes: 


i. 
| 
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14 
* ( fflumphatus ſind. 
M hia Meſſi hii 
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9. Monarchia Meſſiæ. Aeſii (vermuthlich Ax 
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rum rerum; juxtu propri 


Potis, 1655 Aenſent J. e. S 


ein 1 philofopbifthee: 


S. Element e. S. 269. 

13. Univerfalis Palen Me aphyfica- 
ogmata ,- lattes 

berum WW tu 


libri XVIII. Sus rium 


4 17 Oop 


14. Ecloga in porteritofam 
Galliæ. Paris, 1659, 4; ein ünpoetiſchen 
Gedicht von 249 Perſen, welches Element nicht 
kannte, deſſen aber fo woh hl im Chaufepie, als in 


des Le Long und Fonteite Bibl. hiftorique, de 
France Th. 4, Na, 22 17 8 Meldung geſchiehet. 


; 15. De ‘Monatchia 
1640, 243 Harderwit 1640, 2455 ſterdam, 


1641, 243 eb. 1633, 133 Frankfurt on der Oder 


1686, 12, Das Buch war eigentlich Italiäniſc 


geſchrieben, allein Beſoldus, dem el eine Abſchrlſt 


in die Haͤnde ſiel, uͤberſetzte es in de das Lateiniſche, 
nachdem er ſchon vo her, neheulich 4858 e eine deutſch 
Ueberſetzung opne . louiig des Orts if 4 het us 
gegeben hatte, welche 164 wieder aufgele 
ward. Eine En gliſche Ueberſezung erſchien z 
London 1654, II. lehret Batter, wle Spaufen 
zur Univerfal « Monarchie fonne 


zeigt die von ihm bemerkten Fehler der Spaniſchen f 
Regierung. Die vornehmſten Machiavelliſtiſchen 
Grundſaͤtze, worauf Campanella ſeine Rathſchlaͤge 
bauet, fuͤhret Cyprian S. 31 f. daraus an. Da⸗ 
gegen erſchien: Spaniſcher uͤbergroßer Durſt 
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Hoch rund Niederdeutſchen Landen A 
Beſchauung der hitzigen teber Fr. 
Ort, 1632, * 
6; de Belgio feb Hifpani 
cin redig Senda. Ohne Hes und Saby in a, Dit 
>. keiner von allen ſeinen Lehenen 
ſchrelbern als gedruckt gedenkt, finde ich nur in den 
Cat. Bibl. reg. Poriſ. und zwar in dem Bande, der 
Juriſtiſchen enthatt, S. 88, Na. 


De libris propttiis & ratiobe I. 
Matis, 16% ch. 1688, 8% auch h 
Grotii de ſtudi is 
Amſterdam, 1645. Fos ingleſchen int Eren 
in deſſen Tract, de Philologia, Le, 

den „1696, 4. Einen Auszug daraus hat 

mann in den Act. hilol. Th. 1 545. 

Gabriel Maude det Herausgeber dieſer Schriſt, 
Lerſichert, daß Campanella ihm diefflbe in die 
Feder abe; allein aus dem gußen 

Felnen Style erhellet, Maude’ 
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lauber bat ſo Bec das un lente 
Gluͤck gehabt, daß er immer von ſehr vielen fae 
einen großen Mann in ſeiner unt geha ten wore 
den, und zum Theil noch gehalten wird. J 
gebe gerne zu, daß er in der Chymie manche gute | 
Einſichten gehabt; allein ich weiß nicht, ob das fir: 
einen Menſchen, der ſeine ganze e an dem 
Schmelztiegel zugebracht hat, ein großes den 
it. Von einem ſolchen iſt man 
rechtiget, vorzügliche Renntuiffe in ſeiner Kunſt 
erwarten, zumahl wenn man, wie Glauber, ap” 
legenheit gehabt hat ſie durch weitlaͤuſige Rei 1 

auf alle nur magliche Art zu 
erweitern. Wenn man denn aber dleſe große . 
wartung nicht erfuͤllet findet, ſondern bey einigen 
wenigen guten Eioſichten viele Unwiſſenheit, , eine 
graͤnzenloſe Prahlerey, und einen 
ng, ſich durch große Vorſp | 

eichtglaͤubigkeit anderer zu nahten, 
weiß ich nicht, ob ein ſolcher Mann noch einiger 
Achtung werth it. Die Nachrichten von ſeinem 
* ſind ſehr ſelten 

Ju Ratner Lexico kommt er 


gar nicht vor, und im Jocherſchen Gel. Ler. Der 
den blos die Titel ſeiner S iſten ang 
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. 3. — 
keinem mir bekannten Schriftſteler 
gefunden, fo habe ich mir die Mühe 
niche derdrießen laſſen „ aus ſeinen zuhlteichen 
Schriſten die hierher Sebsrigen 
zu leſen. a 
Daß Franken ſein Vaterland 
in ſeinen Schriften mehr als einmahl ‘felbfty und 
Fuchs er zu Ceriſtabt gebehm 
worden. Eben daſelbſt wird das Jahr 1604 a 

Geburthsjahr angegeben. Vielleicht iſt 160 
das richtigere; dann in dem 1668 geſchriebenen | 
BSBlauberus concentratus fage er S. 31 ſelbſt, daß 

ee. ſſich damahls noch in ſelnem Anno Climacterw 

Gs ften Jahre ſeines Alters) befunden habe; 

nich welcher Angabe er denn 1603 gebohren fen 
muͤßte. Von ſeinen Aeltern und erſten Erziehung 
Ande ich nichts. Er ſelbſt verſichert „), daß er un 
auf hohen Schulen geweſen, ſondern von Jugend 
auf die Haͤnde in die Kohlen geſteckt habe; woran | 
vermuthe tag er bie erben 


mehr von ihm, aber blos im allgemelnen, den 
ſeiner Ruhmredigkeit und Charlatanerie. In Hrn. 
G. F. C. Fuchs Ueberſicht der N Rits | 
| deteratur, (Altenburg, 1785, 8,) einer ſonſt ſehr 
unordentlichen und unverdauten Compilation, 
Habe ich noch die meiſten Umſtaͤnde von ihm ge⸗ 
funden, obgleich ſehr in das Kurze gezogen. Der 
a Verf. beruft ſich dabey auf Goofen von Beenie’ 
wyk Silvere Rivier ofte Konings Fontein; Da 
ber dieſes Buch weder beſitze noch erfragen koͤn⸗ 
nen, ſo weiß ich nicht, ob noch 
Nacheichten von ihm befindlich find. 
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indem er ſelbſt ſagt ), daß er in ſeiner Jugend 5 e 
manches Laub durchreiſet, und fleißig nachgeſorſcht ee 
habe, ob er einen erfahrnen Philoſophum (Gold ⸗ 
macher) finden koͤnnen, habe ſelne Erwartung 8 
aber nlemahls erfuͤllet geſehen, ob er gleich 
len einen fleißigen Medicum angetroffen habe, der 2 e 
ehymiſchen Arzeneyen ſelbſt bereitet. 25 
Da die Goldſeuche in dem verigen 
derte fat alle deutſche Hope beſeſſen hatte, und 
man uͤberall Laboratorla hielt, in welchen en 
junger Menſch, der mit der Chymle umzugehen 
wußte, willkommen war, ſo fiel es dem Glauber 1 
nicht ſchwer, iu ſolchen unterzukommen. 
und auf Koſten anderer zu laboriren, wie er denn 
unter andern zwey Jahte in dem Laboratorio eines 
gewiſſen fuͤrſtlichen Hofes zubrachte, welchen er 
doch nicht nennet, *) Vermuthlich iſt % 
»Reiſen auf chymiſche Adenteuer zu verſtehen, wenn 
es bey Hrn. Fuchs heißt, daß er ſich vor ſelner 
letzten Niederlaſſung in Holland, in den Rieder» 
landen, nachher zu Salzburg, dann zu Kitzingen, 
zu Frankfurt am Mayn und zu Coln am Rhein 
aufgehalten habe. Daß er in Wien und Baſel Gee 
weſen, verſichert er in ſeiner Schrift de natura 3 
ſalium ſelbſt. Doch erhellet aus ſeiner eigenen 5 ae ‘ 
bap er vor feiner Ankunſt in 
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daß er wührend dieſes Aufenthaltes dn: 

mahl zuruͤck gebrachtes aufgeſchloſſenes Gold an die 
| Wurzel eines Weinſtockes geleget, da denn den, 
ſiibe vergoldete Beeren getragen habe; ein Um 
| ae ſtand, welcher ſchon einen kleinen Vorſchmack von 
der Wahrheitsliebe des Menſchen geben kan. 
Waheſcheinlicher iſt, daß er dem Biſchof on 
VDamderg und dem Markgraſen von Anſpach, allet, 
* Projecte gemacht, ſo wohl die unzeitigen ſlüch⸗ 
tigen Golderze mit Nutzen zu ſchmelzen, als auch 
Gold aus den Eiſrnerzen zn gewinnen 
von abet keines gelingen wollte; kein Wunde, 
denn da ihm als einem Goldkoche beſtändig dies 
edle Metall vor Augen ſchwebte, fo ſahe er es on 
uͤberall, und ſollte er oft nut 
fie. Gold angeſehen haben. 25 
Daß er dabey, wie jeder rechiſchoſſener My 
mit, ein ganzer Schwaͤrmer war, der an Et⸗ 
und Oſfenbahrungen glaubte, erhellt 
folgendem Maͤhechen ), wenn man daſſelke 
nicht lieber auch fuͤr eine vorſetzliche Erdichtung 
Halten will. Er hatte ſich lange den Kopf zerbre 
| chen, wie er ein Ferment finden könnte, die De | 


Deurfchlands Weblfadrt, b. 3, S. 2. 
) Contin, mirae. minds in Opp. Th. 1, „S. 271. 
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machen lehrete 


elnen Metallgeiſt zu Alles ſein Moch ⸗ 
denken war vergebens, bis ihm endlich Gott um 
1630 das Geheimniß durch ein Geſicht eſfenbaß ⸗ 
rete. Es trauinte ihn, als wenn er ganz melan⸗ 
per auf dem Felde ſpatzierte, und üben die 
Schriften der Alchymiſten nachdachte. Judem 
tam ein alter grauer Mann zu ihm, ate. redete 
ihn mit folgenden Worten an: „Sohn, warum 
sift du ſo traurig? Was feblet dir ?“ — Der 
Traͤumer erſchrack, weil et allein zu ſeyn glaubte. 
und der Alte ſeinem Vater ähnlich ſahe. Doch 


den Schriften der Phlloſophen geſchleppt habe, und 


doch nichts Kluges darin finden kann? denn „ 


mehr ich leſe, deſto verwirrter werde ich. Der 
Alte ſprach weiter nichts, als 
debes carpere vinum tum. In der Alchumie muß 
alles raͤthſelhaft ſeyn, folglich ſind es auch die a 
lichen Offenbahrungen. Glauber wachte an. 


ſchlief wieder ein, erwachte wieder, und batte er * 


vorher nicht gegruͤbelt, ſo gruͤbelte er jetzt, aber 
ohne das geringſte heraus zu bringen, bis ihm end⸗ 
lich nach dreyßig Jahren der Spiritus vi olatilis « Mite 


tallorum in die Hände fiel, und eine 


liche Eingebung ihn daraus ſeine Metallhefen 
Das mag mir doch eine Offen 


So wenig 10 duch feiner 
Miederlaſſung in Holland von ihm angeben kann, 
ſo iſt doch gel, ben ged und been 
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faßte er endlich Muth und fajte: Sollte ich nicht 
traurig ſehn, da ich mich ſchon fo. viele Jute mit | 
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ſeines Lebens den 
‘Wey und dabey, wie es ſcheint, immer auf anderer 
Koſten laboriret hat. Allein, als er (abe, daß 
von dem gewuͤnſchten Ziele immer gleich weit eum | 
fernt blieb, und er ſich durch das viele Schmelzen 
des Atſenits, Auripigmentes, Kobalds, Aueckſil⸗ 
bers und Zinnobers nur ‘einen: leeren Beutel ung 
ſiechen Korper errang: ſo gab er endlich das Gold⸗ 
machen als ein Hauptgeſchaͤft auf, und entſchlß 
ſich, die Kenntniß, welche er von chymiſchen Arze⸗ 
niyen in den vorigen Zeiten bekommen hatte, n 
nützen und von ihrem Ertrage vermittelſt ſeinen 
MMarktſchreperey ſich und ſeine Familie zu eniß⸗ 
tren); aber ohne doch die Alchymie dabey ganz an 
den Nagel zu haͤngen, ſondern vielmehr ſeine vote. 
gegebenen Geheimniſſe fe heuer als an 
wma bingen. 
nach Holland, dem Paradleſe aller Aben teuerer 
wo er die reiche Leichtglaͤubigkeſt am 
beſten brandſchatzen zu konnen glaubte. Vlelleicht 
i | bitte er ſich auf eine ehrliche Art hinbringen koͤn 
neuen, wenn er die gehoͤrige Klugheit angewandt, 
d ſich an der medieiniſchen Ehymle begnuͤget 
Er gab auch wirklich 1648 ſeinen philo⸗ 
ſophiſchen Ofen heraus, welches unſtreitig ſein 
beſtes Buch it, weil es die Ausuͤbung der Chymie, 
1 welche damahls noch mit vielen unnuͤtzen Weitlaͤuf⸗ 
tigteiten verbunden war, finger und 
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lerey und ſein unverſtaͤndiger Auſwand verdard ubm 
bald alles. Er miethere ſich fuͤr Fl. Jhrlich 
ein großes maſſives Haus in Amſterdam, welches yy 
ſchon vorher von einem Alchymiſten befeffen war, und 
ſieben feuerfeſte Laboratoria hatte, ließ kleine und 
große Oefen Wind und Stichoͤfen bauen, große | 
und kleine Blaſebaͤlge anrichten, kaufte eine Wenge 
Geraͤthſchaften und Meublen -, und nahm vieſe | 
Leute und Arbeiter an. Zugleich verſchickte er ſelne e HEE 
Arzeneyen durch ganz Europa, und poſaunte ſe 1 
als ein Charlatan mit vollen Backen aus, denn 
alle ſeine folgenden Scheiſten find insgeſammt 
nichts als Anpreifungen ſeiner Gehelmniſſe und 
Medicamente, welche er fuͤr Geld ausbiethet, und 
daher ihre Zubereitung ſorgfoͤltig verſchweiget, weil 
man, wie er ſehr hoͤflich ſagt, ei e sige 
fuͤr die Saͤue werfen muͤſſe ). 

Jiaudeſſen ſcheinet es doch bag feline. 
Marktſchreyerey die gewuͤnſchte Wirkung gethan, 
wenigſtens trug ſie ihm nicht ſo viel ein, als ihm 
ſein unbeſonnener Aufwand koſtete, denn er ſahe 
ſich in wenig Jahren genoͤthiget, die theute an 
aufzugeben, ſeine meiſten Geraͤchſchoften zu ver ⸗ 
kaufen, und ſich mit ſeiner Golds und en, 
kuͤche in die Enge zu ziehen. Zwar erzaͤhlet er d 
Sache ſehr zu ſeinem Bortheile, und ſchlebt de 
samye auf Maschen. Das 
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er follte Schulden wegen verlauſt 
und da kamen durch die Bosheit des 
den Verkauf zu beſorgen hatte, feine eigenen Ge: 
in und glach der Mitr 


Hlauber | 
bre ſo ethielt er doch nichts 
a Allein man fiehet aus allen Umfinden, | 
daß die goldene Nunſt ihm nicht Stich hielt, daher 
er ſich genoͤthiget ſahe, wenigſtens ſeien Aufwand 
zu vermindern, wenn er auch ſeine Einnahme durch 
Charlatanerie nicht follte vergroͤßern koͤnnen. 99 
22 ſeloſt, et, Geld 
Freunden zu borgen, aber oft abſchlaͤgt 
Wort bekommen. war ſetzt er weislich bine, 
obe es ihm nicht an Gold, ſondern var an Sil 
biergeld geſehlet, daher er ihnen auch ſchoͤne Unge⸗ 
tlfche Ducaten von einem Schlage gewleſen; allelu, 
auch das wollte fic. nicht kirre machen, indem fi 
ſein Gold fur gemacht hielten Wenn jean 
dieſe Bemaͤntelung ſeinet Verlegenheit fuͤr — 
det halt, fo habe ich nichts dawider; pan 
ſollte man es von dem Gluͤcklichen, der andere 
duch ſeine Geheimniſſe zu dem Beſitze von Millio⸗ 
ven verhelſen kounte, nicht glauben, daß et 
in die Verlegenheit z „ wurde kommen 
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Mur ein haar | ſpiele zur Probe. 
erſte Wind beuteley, at 
war die Goldtinctur, oder das Aurum potabile, 
welches ſeit des Roger Zelt nuͤchſt 
der Welſen das Leibpferd aller Wie 
Goldhaſen wat, dahe r keln 
Goldmacher Falte 
auch geritten hatte. 96 vine 
eigene Schriſt heraus, ‘oot er fle mit allet einem 


tus verkaufte ie 4 fo wie 
Sildertinetur ‘fit’ 2 Ducaten. Ma weiß fetzt, 
was man von allen ſplchen zu Halten 
hat; aber ſchon zu Glaubers Zeit hatte Kunkel ), 
ein ganz anderer Chymleus, ob * gelch auch einen 
kleinen Goldſchuß hatte, bewieſen, daß alles bah 
Geldſchneide rey ſey, indem ſich das Gold a 
vorgegebene Art unmoglich aufloͤſen oder 
laffes wenn es aber auch möglich 

46 die Wunder nicht 

| 1653 gab er fein ‘Mira 


1 1876, 9. 


worin er ſeinen menſtruum e aug dem 
den 
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fixi iſt, deſſen Erfindung shmigemle | 
niglich zugeſchrieben wird, und welchen er in 
einer andern Schrift ſchon unter dem Nahmen des 
Alkaheſt auspoſaunet hatte. Vermittelſt dieſes 
Menftrii konnte er nicht allein alle Körper, felb 
Gold und Silber aufſchließen, ſondern auch ale 
1 ſluͤchtige und unzeitige Erze damit in drey Stunden 
aon und flͤͤchtig machen. das Silber und jedes une 
Metall innerhalb drey Stunden damit 
g9)eibgeleig machen, ja vermittelſt deſſelben auf den 
& kuͤrzeſten Wege zu dem Steine der Welſen gelangen. 
Er iſt zugleich eine Univerſal⸗Medlein in allen 
Krankheiten, welche er der Laͤnge nach muͤhſam au 
Aühlet, von der Deft, Venus Seuche und Waſſer⸗ 
ſucht an, bis auf das Zahnweh. Die Mahler 
tonnen damit die ſchöͤnſten Fatben bereiten, die 
Bildhauer ihre Wertzeuge damit harten, die Uhr 
macher Eiſen und Stahl damit zuſammen jochen, 
die Schneider Flecken damit aus Kleidern bringen, die 
SGBoͤcker den deig damit gehen machen, die Gartner, die 
Fruͤchte damit zur Reife bringen, wenn ſie ihn an g 
die Wurzel gießen, und die Bauern, wenn fie 4 
den Saamen darein weichen, die Fruchtbatkeſt 
vermehren, und die Feldfrüchte fruͤher zur Neiſe 
bringen. Kurz, es iſt beynahe nichts zu erdenken, 
wo dieſer Spiritus nicht ſollte Wunder thun fine | 
nen, welches alles mit der ekelhafteſten Weltſchwel⸗ 
figkeik hergezählet wird, Dieſer fire Salpetergelſt 
letzt bekannt genng, doher ich nicht noͤthig 
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nicht berſiehen; 406 er zwar 
Wunder ſelbſt daß as aber 
nichts ganz Menues ſey, indem ſchon die alten Golbma ⸗ 
Ger daſſelbage hötten⸗ Wenigſtens muchte ſchen 
Paracelſus von einem aͤhnlichen Alk aheſt oder allges 
meinen Aufloͤſungsmittel eben ſo viel Geſchrey. 

Seine Pharmiacopoca ſpatziriea, welche 163 
aſcien, mag immer noch manches ent⸗ 
halten, wenigſtens fur ſein Zeitalter; aber es ißt — 


doch auch mit febr vieler Ehalatanerle und 
ſung ſeiner Medicamenten und Geheimniſſe durch⸗ eS i 
flochten, fo, daß fig, fo wie alle feine dbvigen Schriften, > 2 


blos um dieſer. willen geſchrieben zuſegn 
In der Wohlfahrt Deutſchlandes aber, welche 
von 1656 bis 1661 in ſechs ſchwachen Theilen her⸗ 
aus kam, uͤbertrift er ſich ſelbſt, denn ſie ſteckt gama 
voller Gehelmniſſe, die er mit der unverſchämteſten 
Prahlerey feil biethet. Er kann Wein und Bier durch 
Einſieden bis zur Honigdicke concentriren, und her? 
nach durch Vermiſchung mit Wafer wieder in Wein 3 
und Bier verwandeln. Er hat eine Holzpreſſ e, 
nicht allein alles unnuͤtze Holz, ſondern auch alls 
Pflanzen dadurch auszupreſſen, da man denn Sal⸗ 
peter daraus ſieden, und unglaubliche Reichthuͤmer 
damit gewinnen kann. Er weiß die Kunſt, uicht 1 — 
allein aus dem Kochſalze, ſondern auch aus dem — 
Seewaſſer Gold zu ſchmelzen, und durch Hufe | = — 
des Salpeters alle flüchtige und unreife Mineralen a 
zu zeitigen, daß fle im Schmelzen beſtaͤndig Sil⸗ 8 ag 
ber und Golt von ſich geben, und was des Din, 1 
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daß et auch in der nie vorzü ati 
Seheimniſſe beſite, welche er der Welt zum Beim 


Vetlangen offenbaren wolle; vorſleher ſich 
9e gute Bezahlung. Zumeller ſteller er ſich, | 
wenn er etwas entdecken wolle, hält aber gleich 


ATraunrück, und ſagt, daß man es den Eſeln nicht zn 
weicht wachen, und die Perlen nicht vor bie Sin 
werfen muͤſſe. Ueberhaupt iſt er mit unter 
ich grot. „Ich haͤtte nicht glnuben können, 


Hel Salpeter werden könnte. Nun habe 


abet erfahren, daß deren wiel, die für gw 
wollen angefehen, und ſich dafuͤr nennen 


baran gtöwelſelt, vb es der Kunst 


möglich wate , ſondern öffentlich dagegen 
hJs)geſtritten, und als ein unmöglich Werk ausge 
Iſchrien; das moͤgen wohl rechte Eſel ſeyn, und 
1 vnimimt mich ſehr Wunder, daß man ſolche Mar⸗ 
boden bochgelehrt eieulirt, die fo gar nichts im Licht 
nder Natur verſtehen oder wiſſen.⸗ Daß ſeine Gez ⸗ 
der, worunter er ſich beſonders mit einem gewiſſen 
Faarner und Anton Niſſen viel zu thun macht, 
welchen letztern et ſeinen geweſenen Jungen nennet, 
aa nicht beſſer wegkommen, kann man fid leicht vor 
ſteſlen. Wider Farnern ſchrieb er 1656 rine 
Johann 
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zuweilen Salomon Angel nannte, und eee 
Man müßte die Leichtgläͤubigkeit 
Saufehs aller Art nicht kennen, wenn mah siete | 
feln wollte, daß feine Windmachereyen nicht man⸗ 5 
chen nach den großen Geheimuſſſen, welche er ‘vets 
ſprach, und nach den Reichthümern, welche damit 
gewonnen werden konnten, luͤſtern gemacht 
ſollten, welcher ihm denn ſein Vertrauen theuer | 
genug bezahlen mußte. Er ſelöſt verſichert ), 
daß unter andern der Ant von Stabio aus Weſt⸗ 
phalen ausdruͤcklich zu ihm nach Ante tdam ge tom — 
men ſey, die Kunſt, das flüchtige Gold in unreifen 
und armen Erzen zu ſigiren und zu gewinnen, von 
ihm zu lernen. Allein der Abt ſey bald nach feiner 
Ruͤckkunft mit Tode abgegangen, Harte alſo die 
ihm mitgetheilte Kunſt nicht anwenden konnen. 
Vermuthlich verlohr der Abt dadurch die Zelt 
und Gelegenheit, fein aufgzwandtes Geld zu be⸗ 
reuen, denn es wird in mehrern Schriften dieſer 
Zeit daruͤber geklagt, daß Glauber ſeine Kunden 
betrogen „ und ihnen entweder ganz 8 
Dinge, „ oder doch bekannte und nur durch ſeine 
Prahlerey neu aufgeſtutzte Handgriffe fie: vieles 
Geld verkauft habe. Oft verkaufte et auch einem 
Liebhaber einen Prozeß ſehr theuer, mit dem Ver⸗ 
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74 43. ob a er 
wollte; nicht Bort ; ſondern ein 
Prozeß war ihm unter eben derſelben Bedingung 


oſt als ſich nur Liebhaber dan fanden 
Daß viele ſeiner Prozeſſe bloße Wirkungen fei 
Einbildungskraft: waren, und daß er in Holland 


uberhaupt der große Laborant nicht war, für den 
er doch wollte gehalten wiſſen, ſcheinet aus den 


„Monconys zu erhellen v), der ihn 16 56 beſucht, 


aber fand, daß er gar nichts mehr that, auch 
| 2 einmahl einen Ofen hatte. Monconys, de 


doch ſonſt ein großer Verehrer ehymiſcher Abenteuer 
war, macht uͤberhaupt wenig aus ihm, und fagt, 
er weiter nichts, als purpurrothe 
welche er fir Goldtinetur ausgegeben, und zwey 


Arten Phosphorus bey ihm geſehen habe. Glau- 


ber verſichert zwar an mehrern Orten ſeiner 
n „daß er ſein weitlaͤuftiges Laboratorſum 
mit Fleiß in das Kleine gezogen habe, weil er die 


Eloy im Dictionn. de la Médécine. 
“won ihm in der Vorrede zu ſeiner Chymie: ke 
nne dolendum eft, tot mendacia falſosque procel- | 
ius ordine ab aliis exſcriptos ac fableribentian 
more approbatos, circumferri hodie, ignorantitque 
malorum mater eft, acceſſit vana quædain pet 
qua plurimi ſibi ſuaviter fingunt, proceſſs 
enxperientiæ eos æque ‘refpondere prout quidem 
21 fue ae conceptæ ſpei credentes. In hö 
ſeribendi genere hodie inſigniter excelluit lan- 
be tus, qui quicquid de nocte vel fomno 
in ty fomnioque, ſubito chartæ commifit ac pub- 
ce luci. Hinc tot in eum oporobria proſtant 
publice, tot querelæ, tot mendaciorum reus agitur, 1 
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Allein das tft unſtreitig eine - feiner. gewohnlichen 
Aufſchneidereyen, und es ſcheint vielmehr, daß er 
aus Mangel an Abſatz, und aus Auen, * 


Os diefer Muße hatte er denn 


genug, eine Skarteke nach der andern in die Welt 
zu ſchicken, und in denſelben Angeln nach den Beys 
teln ande rer auszuwerſen. So gab er 1637 unter 
andern ſeinen Troſt der Seefahrenden heraus, 


worin er nicht nur fein concentrirtes Bier empfahl, 


ſondern auch ein coneentrirtes Waſſer und Arze⸗ i 
neyen wider alle Seekrankheiten, und ſelbſt wider 
den Hunger anbothz verſtehet ſich, daß es lauter 
Arcana waren, welche mit Gelde geloͤſet werden 
mußten. Unter den Arzeneyen empfiehlet er vor⸗ 
zuͤglich ſein Goldoͤhl, welches zugleich ein Loͤden⸗ 
herz und Gemuͤth, und geſund ſtark Fleiſch genetic 
ten foll, fo, daß man zum Sitzen keiner Polſſer 
bedarf; daher es den armen Matroſen, welche 
ohnehin auf den Schiffen keine Polſter haben „ ſehr 
zu ſtatten kommen mußte. Vermuthlich war dieſes 
Goldoͤhl auch nichts anders als ſeine Goldtinctur, 5 
welche die Matroſen ihm die Unze fur 6 Ducaten 


bezahlen ſollten, um der Polſter entbehren zu fons 


nen. Seine Schrift de nütura ſalium iſt eine apne. 
liche Charlatanerie, ſo wie die de Medic ina univer- _ 
fali, In der erſten preiſet er fein Wunderſalz 
an, in der letzten pofaunet er ſeine Goldetnetut von 
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iſt, als eine mit dem nazneraliſchen Laugenfalye 
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wetbundene Vitriol Sauce, wird gemeiniglich füt 
Ce Staubers Erfindung gehalten, und daher an 
jetzt in den Apotheken von ihm 
Allein Kunkel verſichert *), daß dieſes Sal 
dem Churſürſttichen Laboratorio zu Dresden schen 
hundert Jaht vor Glaubern bekannt geweſen, 

und daß dieſer kein anderes Verdienſt um daſſele 


— als daß er ihm den prͤchtigen Nahmen bey. 
re: ah geleget. Kunkel hatte viele Jahre in dem Sad | 
ſſiſchen Laboratorio gearbeitet, und dabey des 
10 ; Aichiv in ſeiner Verwahrung gehabt, daher er die 


Mit welcher mark 
iſchen Beredſomkeit Glauber doſſelbe onpte 
et, mag aus folgender Probe erhellen: 
maus deine Ohren und thue deine Augen auf, und 
derte, was ich dir Gutes vom Salze ſogen welde, 
webe oder prüfe ſolches, ob es mit Gott, da 
WMatur und Waheheit überein kommt. 
fo zwelſele ich nicht es werde ein 
Licht aufgehen, und du gleich ſam eln neu 
Menſch werden; wiltu aber aus Hop 


oder Hochmuth ſolches, das du nicht deny 
mfeheſt, oder verſtehen noch lernen willſt, verach⸗ 
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„deine Thorheit und Hoffarth zu bemänteln 


daß wenn man ein todtes abgeſtorbenes / ja foe 


wieder wachſend und 


„Weiſe die Perlein nur fir die Schweſne, und 


„truͤgeſt.“ Er nennt is bald den grünen Loͤwen, 


bald ſeinen guͤldiſchen Aquor, „ bald Sal 
bald Vittiolum Solis; bald sal aureum, und 
gibt es wieder fic ein allgemeines Aufloͤſungs mittel 
aller Korper, felbft des Goldes, für eine Univerſul⸗ 


Medlein, kurz, fie den groͤßten Schatz der eit 
aus, und an einem andern Orte *) heißt es gar, 


zu einer Kohle gebranntet Holz, zu dieſem Sage 
in den Tiegel lege, ſo werde der ſchwatze Todtem. 
koͤrper des Holzes in einer Viertelſtunde sofeder 
grit. und lebend, und mit dieſem grunen Holzſaſte 
koͤnne man alle andere halb abgeſtordene Baume 


Allein ſchelnet ale dieſe Markt 
ſchreyetey nicht die gewönſchte Wirkung thun — 


* 


denn 1659 beſchloß er feherlich! „daß er nicht wel⸗ 
ter geſtunet fey, zu des Vaterlandes Wohlfahrt 


„ein mehrers in Druck zu geben, well auf . 


„der Kinder Brot fur die Hunde geworfen wüͤr⸗ 
„den * ). Dagegen wollte, er dem Vaterlunbe 
einen andern weſentlichen Dienſt thun, und gegen 


0 


„mit ſo tole ber el. al 


den Juni 1660 in ſeinem Laboratorio Prep ſeiner a 
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Uogeordneten, die er denn ban | 
eintad, demonſteiren. Dieſe drey Geheim, 
due waren: 1. Aus nicht geachteten und üben 
Dingen einen guten Salpeter zu bee, 
deen; Vermitteſſt dieſes Salpeters das flüchtig: 
r * wohl als ſixe Gold, Silber und Kupfer ohn 


len, in Menge, und mit großem Num 
dus den Etzen zu ziehen; and 3. daß die Aichyme 
|) wahrhaftig und kein Traum fey, ſondern daß ale 


nahe geachtete Minerallen und Metalle, bloß durch 

hate: Feuer und Salz fir und zeitig gemacht, und Sib | 
— a und Gold daraus gezogen werden koͤnne. Allen 
| a 15 er beſann ſich bald anders, denn da indeſſen der 
ſo auſſaͤtzige Farner etwas wider ihn 
1 ben hatte, fo ſchob er das ganze Ding auf, wel 
dle Vertheidigung ſeiner Ehre ihm lieber fey}. 
daauerte aber indeſſen das Deutſche Vaterland, daß, 
1 wenn er indeſſen ſterben ſollte , dieſe koſtbaren nthe 
mit ihm untergehen würden 9. 
r um eben die Zeit machte er mit einer neuen 
Wbibenteley viel Geraͤuſch, nehmlich mit ſeinem 
feurigen Waſſer ), welches er ſchon vor 20, 
8 erſunden haben wollte, es aber, weil 6 
2 Schaden als das Schießpulver thun könnte, 
aus ehriſtlicher Liebe bis her geheim gehalten habe. 
Allein, da jetzt in der ganzen Chriſtenheit Frlede 
feo, und die Türken immer mehr anfingen, die 
Christen zu er alle * 
2 Eben bof. S. 29. 
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Waſſer in Menge bereitet, es wider die Kürten 
zu gebrauchen, um fo. viel mehr, da es nitmanden 
toͤdte, ſondern man vermittelſt deſſelben den Feind 

nur gefangen nehmen koͤnne, Es ſey ſo wirkſam, 

daß auch Weiber, wenn gleich der Feind ſchon in 
die Stadt gedrungen ſey, denſelben damit Uderwäl. 
tigen konnten. Da er nun nicht zweifele, daß 
dieſe Erfindung begierig werde geſucht werden, ſo 
habe er einige dazu dienliche Inſtrumente werfers 
tigen laſſen, und fie nebſt dem feurigen Waſſer 
an ſolche Orte geſchickt, wo man den Tuͤrken Widers 
ſtand thun muͤſſe. Dieſes fein naſſes Feuer ſey 
deſto nuͤtzlicher, da Waſſer daſſelbe nicht loͤſche, 
ſondern man mit demſelben vielmehr unter dem ne ae 

Waſſer Kugeln und Granaten ſchießen fon aa 5 
Zuletzt erſtaunt er uͤber ſeine eigenen Erfindungen, 
und glaubt ganzlich, daß eine ſolche wundervolle 
Zeit vorhanden ſey, dergleichen die 
der Suͤndfluth nicht erlebet haben. 

Allem Anſehen nach hat er damit den tauchen 
den Salpetergeiſt gemeinet, der da entſtehet, 
wenn man den Salpeter mit der Dehne. 
uret, da man denn eine Saure ethaͤlt, welche 
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tothe Dampfe ausſtaͤßt. Man ſchreibt dieſe Erſin⸗ 
ung gleichfalls dem Glauber zu, ob es ſich gleich 
mit auch fo verhalten mag, als wit ſeinem Wun⸗ 


berſalze. Was aber auch fein ſeuriges Waſſer oder 
raſſes Feuer geweſen ſeyn kann, fo wird die under: 
cchaͤmte Aulſchnelderey einem in die 
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Arſenik, Kobalt u. ſ. f. ſeiner eignen Verſicherung 
noch, in ſich gezogen hatte, machte ihn (hot 1660 
4 oder doch das Jahr darauf fo contract und ‘bette’ 


euren konnte. Von 1664 an ward er in ſo weit | 
doß er ſchreiden, und von Zeit zu 
Tante: allein er behielt doch einen ſiechen 
1 inen Tod. Ganz natürlich with | 
man fragen, wie ein Menſch, der fo viele 
1 3 in ſeiner Gewalt hatte, die in aln 
Krankheiten Wunder thaten, 
von der Lähmung hellen konnen? Sie 
mit einer andern zuſammen, der nehmlich, wie 
4 : lich war, daß ein Menſch, der ſo viele alchy 
3 miſche Geheimniſſe beſaß, unendliche 
da erwerben, der aus allen Mineralien, ja 
das Salz und Seewaſſer, 
mit leichter Mabe und geringen Koſten Gold und 
konnte, doch immer ſo arm wat, 
daß ibm auch zu erdam Holz und Kohlen zu 
waren ? Bey Fragen beantworten a 

Doch, um auc nicht Unrecht zu 
_ that | 
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130 43. Johann Rudolph Glauber, 
Otte konnte daher auch wohl zu ihrer Jelt ken, 
: . nen Eindruck machen, und wenn fle es gethan 
fo war auber gar bald außer 
* 
‘ 
3 * 
aactia, daß er alles Ladoriten. aurgetl ie, 
4 und die erſten zwey Jahre beynahe keine Hand 
£ 4 
| 


Anſehung deſſelben auf bing Schrift? In henbis, 
verbis & lapidibus magna eſt virtus; alſein das 
ſſt gerade eine von den wenigen, welche ich nicht 
beſitze. Ich vermuihe indeſſen, daß es eben daf 
ſelbe Wunder geweſen, welches er in einer andern 
Scheiſt **) umſtaͤndlich gedenkt, aus welcher ih 
es mit ſelnen eigenen Worten erzuͤhlen will. Mach⸗ 


dom er ſelnem philoſophiſchen Sale, 

) fein Wunderſalz), eine ſeiner gewoͤhnlichen Lobrrden 

} gehalten, und unter andern auch behauptet hatte, — 
das es ſo leicht und ſͤhlich mache, daß won ſich 

8 auch wie ein Vogel aus eigener Kraft von der Erde 
errbeben könne, fuͤhret er zum Beweiſe ſein eigenes 
Voſſpiel an. „ Denn da ich, führet er ſott 

vvor vier ganzer nach einander folgender Jahre die? 
) „mehrere auf dem Bett in Schwachheit guy 
beingen müſſen, und in währender Zelt durch 
1 »viel Speculiren und Probiren endlich die Wahr⸗ 

1 „heit gefunden, das wunderthaͤtige Salz auf Mee 
„ talle und Stein probirt, und ſolches nach der 
„Beſchreibung der Philoſophen alles richtig befun⸗⸗ 

5 „den, ſo hat ſich meine ganze Natur gleichſam 
daruͤber entſetzet, und ſo merklich von Tage zu 
„Tage verbeffect, daß ich mich nicht genugſam dar 
verwundern, und Gott fie ſolche große 
f „Gaben danken koͤnnen. Denn da ich zuvor gar 

elten vor Wittag wegen Schwachheit aus dem 
Glaaberus, conceneratus » S. 52. ety | 
ven den der erat, 
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Sund wiederum in meiñ Laboratorium 
sonen, welches mir zuvorn unmuͤglich geweſen. 
. uch hade ich mehr als ein ganzes Jahr zus 
„Schwachheit des Leibes, kaum zur Moth bisweh 
etliche Zeilen ſchreiben koͤnnen, welches | 
Hb hindert, daß in zwei Jahren nichts von mir in 
Druck gekommen iſt u. ſ. f.“ Alſo hatte bas 
Meditiren uͤber fein Wunderſalz 
was wuͤrde erſt geſchehen ſeyn „wenn er 

wirklich eingenommen hatte? Er mag es un 
3 ern haben oder nicht, ſo ward er doch 
mie hergeſtellet, tudent 
| Ae uͤber ſeinen bettlaͤgerigen Zuſtand klagt. 
1 Aber ſo bald er nur wieder ſo weit hergeſtellet 
— daß er ſeine Faͤuſte gebrauchen konnte, ging 
das Schreiben und Anſſchneiden wieder an, 
‘ und je Alter er ward, und je mehr fein Beduͤrful 

aaa wuchs, deſto unverſchümter ward er auch in ſeinen 
— 1683 erſchien ‘fein Feuerbuͤchlein 
iu ſein Geſpraͤchbuͤchlein. In dem erſten prah 
bet i von verſchiedenen Arten geheimen Feuers, 
mie Lampen zu machen u. ſ. f. unter andern 
auch von ſeinem Waſſerfeuer, Gold und Silber 
rratlicaliter damit auſzuloſen. Das 
lein iſt blos eine Aupteiſung ſeiner Univer 
Maediein, von deren vorgegebenen Kraft ſein tige, 
ner Zuſtand doch die beſte Widerlegung war. In 
dem Novum lumen shymicum welches 1664 
behauptet er, daß man in zellen Orten 


wo ant Sand. und bebe, Gol 
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in. Menge sehen shane man 
teinen Fuß hinſetze, wo nicht Gold ware; den 
Kalkſtein allein ausgenommen, als welcher nicht 
ausgezogen weiden töne, behält er weislich 
ſich; doch iſt fle fo. leicht, daß ein einziger Mann in 
einem Tage 100 Pfund Sand extrahiren koͤnne. 1 
Eloy verſichert, Glauber habe die Staaten 
von Holland beredet, daß man aus dem Sande 
Gold ſchmelzen koͤnne; man habe auch wirklich 
Verſuche gemacht, allein das gewonnene Gold habe 
die Koſten nicht getragen. Nach des Windheutels 
Vorgeben war die Sache allerdings thunlich; allein 
ich finde nicht, daß man auf ſeine Prahlerehen 
geachtet. Eloy hat vermuthlich den Glauber mit 
Bechern verwechſelt, der eben daſſelbe für 
bielt, und in Holland wirklich Verſuche . 
wie ich in ſeinem Leben erzaͤhlet habe. 3 
war Glauber jetzt bettlaͤgerig, und zu ſolchen Vers 
ſuchen wohl nicht geſchickt. Ich bemerke noch den 
Widerſpruch, daß er hier in allen in Holland befinbe 
lichen Stein und Sandarten Gold finden wollte, an 
andern Orten aber fein unterlaſſenes Labotiren damit 
entſchuldiget, daß es in Holland. keine goldbaltige — 
Mineralien gebe. Doch ich wuͤrde nicht fertig werden/ 
alle Widerſpruͤche des Unholds ruͤgen wollte. 

Aus dem Jahre 1665 iſt mir keine Schrift 
von ihm bekannt; vielleicht berſtattete ſeine 
heit ihm nicht zu ſchreiben. Aber 1666 gab er die 5 >) 
von den drey Anfängen der Metalle 
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ſmm folgenden Jahre die de Elia Artifta: In der 


: on aus dem Silber mit gutem Nutzen Gold zu 
Sole und Silber zu ſcheiden. Dle Schrift de 


auf Siefe Art in Gold verwandelt habe, 


welt herunter, daß er auch alle ſeine noch vor ruͤthi⸗ 
den Prdparata nebſt allen ſeinen Geruͤthſchaften | 
zum Berkaufe ausboth. Er ſchrie) 


8 ſeine Geheimniſſe nochmahls anpries, und zugleich 
ſieeine Habſeligkeiten fell both. Er ſagt in der Vor⸗ 


Schrift Aber die hoͤlliſche Gdttin 


erſten deutet er die Fabel von der Prvferpina auf 
die Alchymie, und preiſet zugleich deine Erfindung 


machen, und aus allen unedlen Metallen beständig 


Elis Artiſta, iſt wieder eine Empfehlung ſeies 
Wunderſutzes, aus Elias kommt durch Bet 
fetzung der Buchſtaben mit einer geringen Veri 
detung Saka heraus. Das Purgatorium: Phils. 
ſophorum, welches 1663 erſchien, enthale eine 

Ahnliche Anprelſung. Er behauptet zugleich, ver 

mittelſt des Auri fulminantis könne man Eiſen 
und Stahl in Gold verwandeln, und beitheuert, | 
Fuß er einmahl 20 bis zo Madeln nur mit der 
Spitze halb in das Ftilmen geſteckt habe, da denn 
wie untere Haͤlfte zu ſchoͤnem Golde geworden ſey. 

Man frage mich nicht, warum er nicht meht 


ner Armuth abzuheſfen; denn 1669 kam er fe 


den Glauberus concentratus, worin r 


ob er gleſch ſeit ſechs Jahren fo krank 
daß er nicht von dem Bette auſſtehen konne, fo 
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baren Welt noch mehr Gutes zu bun, 
dafuͤr in jenem geben erwarten. 
Und da es zu beſammern ſeyn elle, 


herrliche und ungemein Meedicamenta gig er 


habe, nach ſeinem Tode an unwuͤrdige und Goffars 
tige Faullenzer gerathen folltens ſo 


ber noch bey ſeinem Leben unter 


fir zinen billigen Preis aus 
man von der Billigkeit des Preiſes 


tet, die u. Duc. 
Elizir proprietatis , die u. * Due. 
Nepenches, „elne ſchlaf 


fixus 

die UB Due. 
Golde Vitriol 9 
SGoldgelbes Aurum potdl 
A \bfynthium oder weiser Site 
ex Sulphure fixo, das | afte Cordial, 
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Tiquor Alkaheſt, 1 Pfund Thal. 

fs Sal Tartari volatile, die Unze 1 Due. 
Mereurius vini f. vend coclefte: ex Spitien 
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sa volatile kerlarum, | 
Unze 
Es ſcheinet nicht, daß es auf dieſen Aue 
e Ducaten bey ihm geregnet habe, denn im 
folgenden Jahre nahm er wieder zu ſeiner gewuͤhn⸗ 
lichen Marktſchreyerey ſeine Zuſtucht. Denn in 
ſelnem Lapide animali will er das Geheim ni be⸗ 
fier, den Stein der Weiſen aus dem Menſchen⸗ 
kothe zu verfertigen , und dieſe Sauerey faͤngt er 
mit den Worten an: „Im Nahmen der allerhellig / 
soften Otepfaltigkeit fange ich an, die großen Wun / 
„derwerte Gottes und Geheimniſſe der Natur der 
sſinſtern Welt bekannt zu mach en u. f.“ 
In dieſer Schirft ſchnaubet er zugleich wider n 
Feind Farner, wider Amelung in Lelpzig, und 
Bechern, die ſich mit ihren langen Midas; Ohten 
ſeine Geheimniſſe fuͤr 
erklaͤren, daher er denn, um ſie recht zu Stans 
en zu machen, dieſes fein Dreckgeheimniß bekannt 
mache. Sie ſollen aus teufeliſchen Meld ſo gar 
moͤrderiſche Buben wider ihn gedungen haben, 


welche verſucht, ihn um das Leben 
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Das war je viel 16 die 
dieſes Menſchen, 4, Und’ fle war auch vollig 
werth, die Laufbahn eines ſolchen Fantaſten zu 
kroͤnen, denn er ſtarb endlich den 19, Maͤrz 16760 
und ward in Weſterkerk begraben. Hatte er noch 
laͤnger gelebt, ſo wuͤrde er noch eine Menge Apis 
licher Skarteken haben drucken laſſen, denn er ſagt 
an einem Orte ) ſelbſt, daß ſeine bisherige Schrif⸗ 
ten noch nicht der zehnte Theil ſeiner Erfindungen 
und Geheimniſſe. enthielten, ſondern, daß er 


Es ſcheinet, ‘bab er ‘om als. ein „Wahl vere 
heurathet geweſen; denn in einer ſeiner letzten 
Schriften “ ) gedenkt er ſeines jetzigen Babe, 
welches denn doch wohl ein ehemahliges voraus 
ſetzet. Nun mit der letzten hatte, er acht Kinder, 
welche 1669 noch am Leben waren, worunter aber 
zum Glick keines war, welches zur Alchymie Luſt 
gehabt hatte, v vermuthlich weil ſie den untruͤglich · 
ſten Beweis der Thorheit derſelben an ihrem eigenen 
Er verſichett, er habe ſie nicht 
zwingen wollen, denn ob gleich mit der Chymte 
viel Geld zu verdlenen fey, indem man mit einem 
einzigen Ptozeſſe taͤglich wohl bundett Gulden (pier 
lend zu erwerben koͤnne, ſo ſchleppe ſie doch viel 
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Habe wer feier vornehmsten 
im vorigen gedacht; allein es ift nothwa 
fle vollſtäͤndig und nach der Zeitordnung noch 
anzuführen. Ich bemerke vorläufig, daß 
guchs bey vielen Schtiften zugleich latelniſch 


onfüßheet; allein ich glaube, daß das ch 
AZrtrthum iſt, welchen die lateiniſchen Titel, welche fag | 


Schriften haben, veranlaſſet. Se vid, 
aur die einzige Schrift von der 


bpio—cuas des Weinſteins aus den Weinheſen in dat 
worden. Er ſelbſt konnte woll 
I. not philofophici. oder Be ee 
neu erfundenen Deſtilirkunſt. Amfter | 
dam, 1648, 1649, fünf Theile in 3 eben daſellt 
1658, 1661, ‘83. Frankfurt, 1652, 83 Pray, 

Ae, g. In das Framoſiſche Wat, 


A 


Annotstiones über den appendicem 11 
ende des Sten Theile philoſophiſcher Oefen. 
Amſterdam, 1661, Frankfurt, 1702, 8. 
künſtlichen und nuͤtzlichen metalliſchen Arbeiten. 
Amſterdam, 1651, 1652, drey Theile in 


/ 


4. De aurĩ tinctura feu: auro potabili was foldie 
“fo u. C. f. Frankfurt, 1651, 83 
163585 23 Altenburg, 167%) Prag, 1705, *. 
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— pate ein Tbell feiner bas Mahlen; 


165 8, 83 Prag, 1705, 


A 
* 3 
‘ * 
* 
— 
— 


> 


24 * ~* 
3 
leat 
4, * 
1 
* 
we 
La 
147 | 
* 
| 
} 
5 
A 
71 
* 
_* 
2 > 


~4 * 
— — 
— 


~ 


he 


—— 


ſchreibung — des großmaͤchtigen Subjecti von 
den Alten Menſtruum uhiverfi ale, oder Mercurius 
Philoſophorum genannt. Amſterdam, 1652. 
1660) zwey Theile 83 1655, 
1704, 8. 


Beſchrelbung, wie man aus den Begetabilien, 
Animalien und Mineralien — Arzeneyen zurich⸗ 
ten und bereiten ſoll. Muͤrnberg, 1634, f. fier 
ben Theile mit drey Anhängen in 33 Amſterdam, 
1668, cura H. 


1736, 40 


7. Gründliche und wahrhafte Beſchrelbung. 
wie man aus den Weinhefen einen guten Wein⸗ 
ſtein in großer Menge ertrahiren ſoll. Nuͤrn⸗ 
berg, 1634, 8. In das Lateiniſche uͤberſetzt, unter 


fet, 16535, 6. 
8. Deutſchlands 
165671661, ſechs Theile in 8; Frankfurt, 1703, 


dem Titel: de Tartaro vini 


dem Titel: Curieuſer Tractat vom Gebrauch 
und Nutzen des Weins, Korns und Holzes 1 
Amſterdam, 1696, beſonders wieder aufgelegt. 

9. Explicatio oder des Miraculi Mundi aug 
fluͤhrliche Erklärung. 1656 
Prag, 1704, 8. 

10. Apologie ber Wohlfahrt 
dam, 


85 Prag, 1704, 8. Der erſte Theil ward : 
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III. bliraenli mundi ‘eontinvatio, 
Natur entdeckt — auch klaͤrlich dar⸗ 
gethan wird, daß aus dem Salpeter aller Bege⸗ 
tabilien, Animalien und Mineralien hoͤchſe 
Mediein zu bereiten 
1657, 8. 
ie 3657/3. 
Troſt der Steſahrenden, 3% 
ker und angewieſen wird, wie ſich die Seefah⸗ 
1 renden vor Hunger und Durſt, auch Krank⸗ 
pheoeiten verwahren konnen Amſterdam, 1637 . 
14. De Medicina univerfali ſ. auro potabill 
vero, Verehrung an alle hohe Staats 
2 ſonen. Amſterdam, 16358, 8. 
185. De natura Salium, oder 
Beſchreibung der bekannten Salien. 
dam, 1658, 8. 
De Signatura Salium, 4 Plas 
netarum, oder gruͤndlicher Unterricht, wie man 
nicht allein der Salien, Metallen, und Pan, 
ten, ſondern auch der Woͤrter und Nahmen 
ihre verborgene Kraft — erlernen und aus 
rechnen 1658, 835 
Oa 4 
in ſeinen Operibus chym. Th⸗ 2% 
18. Annotationes uͤber die Mi- 
reali mundi. Amſterdam, 1659, 
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1 4 We 


— — 
— 
7 * 
* 
* 
¥ 
4 
* 
‘ 


gegebene Bücher. und zweyte 


eb, 1668, Soll auch bis zehn 
ſortgeſet worden. 


darinnen von unterſchiedlichen fremden und 
bis dato noch ganz unbekannten Feuern gehan⸗ 
delt wird. 


Nen 
21. Libellus Dislogormm: Geſpröchböch⸗ 


: lein zwiſchen einigen Liebhabern der Hermeti⸗ 
{hen Medicin, Tincturam uniyerſalem 


fend. Amſterdam, 1663, 8; ohne Ort, 1703, 8. 
22. Novum lumen chymicum , oder eines 
neu erfundenen und der Welt noch mans 


bekannt gemachten Secret! 
dam, 1664, 3. 


23. Explicatio; oder über 
Worte Salomonis: In herbis, verbis, & lepidi- 
bus magwa eft virtus. Amſterdam, 1664, 8. 


234. Von den Anfangen der Metallen, 
als Schwefel, Mercurio, und Sal Wel- 
ſen. Amſterdam, 1666, 3. : 


285. Kurze über dle shige 
Gittin Proſerpina. Amſterdam, 1667, 


26. De Elia Artiſta, oder was Elias nete 


* 


27. De tribus Lap idibus ignium eie, 


4 1 * * 6... 
„„ 
7 


Amſterdam, 1660, 8. Dritte bis fuͤnſte Sen, 
20. Libellus Ignium, oder | 


für einer ſey. Amſterdam, 1667, 1668, 4. 
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1667, 1668, Frantf 


in 


den degfeuer der Weiſen. Yrmfeerdam, 1663, 1. 


4 4 


29, Glauberus concentratus ober Laborato. | 
ib „darin die Specification 
uud Tapation derer medicinalifeent und chymi 
ſchen Arcanttäten u. .. f. Amſter dam, 1668, 8, 


o. De Igne ſeereto Philofophorum 
Sener der Weiſen. 


+ 


oder von dieſer ani 


De. Lapi 
maliſchen Materie und welche Gott 


radles dem Adamo und Eva ein 


ff. 


* zwey in 4. gedeuc 
ſoll zu 


dne, Frantfutt, 1697, ‘Got, und unter den 
Titel: Glauberve Leipzig un 
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44 Anna dena, 
eine 


4 
4 


Ds das bey ſeinet 
ten Einbildungskraft, Mangel an gruͤndlichen 


merey vorzuͤglich geneiat iſt, iſt eine alte und ſehr 
richtige Bemerkung. Machen fie gleich nicht immer 
fo vieles Geraͤuſch als das maͤnnliche, und ſchraͤn⸗ 
ket ſich ihre Schwaͤrmerey gemeiniglich nur auf die 
Religion ein, fo hat man das den eingeſchraͤnkten 
aͤußern Umſtaͤnden zuzuſchreiben, in welchen fle 
leben. Indeſſen fehlt es doch leider! auch nicht 
an einer Bourignon, Guyon, Peterſen und 
andern, welche Aufſehen genug gemacht haben. 

Zu dieſen gehoͤret denn nun auch unſete Hoperin. 


Sie war um 1524 zu Coldenbuͤttel im Eider⸗ 


ſtaͤdtiſchen, im Herzogthum Schleswig gebohren. 
Dieſes Jahr erhellet aus ihren eigenen Gedichten, 
in welchen fie Seite 28 1 verſichert, daß fie im 
Jahr 10% vier ſechdig Jahr alt 


" 100 Jeinr. geuſtkl Oynccaum bees, 
356, f; Moller in Cimbria litter. Th, 1, 
S. 263 f. und daraus Chauſepie im Dictionn. 
andere, die ihrer nur mit 1 0 Worten erwaͤhnen, 
wie Lebms in Deutſchl alanten 
Arnold in Nirchen⸗ und Reser: 
im Gel. dey. Wetzel in N Th. 45 


Kenntniſſen und reitzbarem Nerverbaue zur Ochwär. 
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woeoches denn das obige Jahr gibt; daher es | 


Arnold und Wetzel, fie 15 48, Feber aber un 
1 1594 gebohren werden laſſen. Ihr Vater, Coty | 
D.oens oder Oweni, war ein reicher und angefel | 
Se ner Mann, der zugleich in der Aſtronomie ſehr es. 
fahren geweſen ſeyn foll.- Moller vermuthet, 
1 daß fie ihre Schwaͤrmerey vlelleicht in dem vaͤter, 
Aloen Hauſe eingeſogen, bringt aber keine welter 
Unmſtände davon bey, gedenkt auch ihres Vaters 
ag nicht unter den von ihm aufgefuͤheten Schriſtſtel 
1 lern, daher es mir wahrſcheinlich wird, daß ſich 
1 ſeine aſtronomiſchen Kenntniſſe auf ein bischen 
Aſtrotogie werden eingeſchraͤnket haben. Indeſſen 
hatten ſich die Joriſtiſchen, Wledertaͤuferiſchen und 
Myſtiſchen Schwaͤrmereyen, um dieſe Zeit in 
Niederſachſen, Holſtein und Schleswig gar ſehr ven 
breitet, daher es moͤglich iſt, daß auch er 1 
Kann ſeyn angeſtecket worden. 
Von den fruͤhern Jahren ihres ebene wit 
one: wenig gemeldet. Sie ward den 1 5ten April 
1599 mit Hermann Hoyer, einem von Adel, 


verheurathet, dem fie 190000 Mark Luͤbiſch un 
Heurathsguthe mitbrachte, daher ihr Vater ein 
vermoͤgender Mann geweſen ſeyn muß, wenn fie 
auch nur fein einziges Kind geweſen ſeyn ſollte. 
Ihr Ehegatte muß auch Vermoͤgen gehabt haben, 
weil ihm das adelige Guth Hoperswoͤrt gehoͤrete, 


3 1 Irrthum, oder doch ein Druckfehler iſt, wen 1 


Staller oder Landvogt der Landſchaft Eiderſtaͤbt, 


welches er von ſeinem Vater, Caſpar Hoyer, einem 
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geweſen war, geerbt baute 705. 
lebte mit ihrem Manne, der ihre Be 3 
mißbilligte, in einer unzufriedenen Ehe, zeugte 
aber doch fuͤnf Kinder mit ihm, deren ich hernach 
gedenken werde. So lange derſelbe lebte, ward 
von ihr wenig bekannt, allein, nachdem er 
den rate, Sept. 1622 geſtorben war, beobach⸗ 
tete ſie weder Maͤßigung noch Klugheit mehr, be⸗ 
ſonders als ſie mit dem Nicolaus Teting, einem 
Etrzſchwaͤrmer und Goldmacher, bekannt wurd, 
deſſen Leben ich in einem der folgenden Theile bee 
ſchreiben werde. Dieſer hatte bereits an mehrern 
Orten Haͤndel mit der Geiſtlichkeit gehabt, und 
hielt ſich jetzt zu Windert im Eiderſtädiſchen auf. 
Er hatte ein bischen Mediein ſtudiret, und 
quakſalberte in der Gegend herum, daher die 
Hoyerin ihn 1623 zu ſich hohlen ließ, ihren Sohn, 
der eben krank war, zu euriren. Da ſie ſchon lange 
eine Schwaͤrmerin war, fo fiel es ihm nicht ſchwer, Faas 
ihr den Kopf voͤllig zu verrücken, und ſie zu allen 
Arten der groͤbſten Schwaͤrmerey einzuweihen. Sie 
behielt den Teting, den fie far einen göttlichen 
Propheten ausgab, zum großen Aergerniſſe der 
ganzen Gegend uicht nur bey ſich, ſondern machte 
auch aus ihrem Guthe Hoyerswoͤrt eine oͤffentliche 
Niederlage aller Wiedertaͤufer und Schwaͤrmer, 
fuͤr deren Vorſteherin fie ſich erklaͤrte, und dem 
TDeting Macht ertheilte, zu taufen und zu lehren, 
Wie er wollte. die nicht 
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dern begab ſich das Jahr darauf nach Sufum, 1 we : 


werden ſtille geſeſſen haben, kann man ſich n 
vorftellen. Anfuͤnglich brauchten fle vielen Glimpf, 
und fuchten fle und den Teting durch gütliche 
Vorſtellungen von ihrem Unfuge abzubringen 
Nicolaus Wedov, Propſt zu Eiderſtuͤdt, mußte 
ſich auf Befehl des Hofes den a aſten May 1623 
nach Hoperswoͤrt begeben, und ein ſoͤrmliches R. ⸗ 
ligions ⸗Geſpraͤch mit beyden anſtellen, welchez 
aber fruchtlos ablief. Teting ward darauf zu 
einer neuen Unterredung auf den asſten Julli nach 
Oldens worth gefordert, erſchien aber nicht, ſon, 


man ihn aber auch bald vertrieb. 1 
Sie fuhr nach feiner Entfernung nicht 
fort, ihre Schwaͤrmerey muͤndlich und ſchriſtlich ya 
verbreiten, weiſſagte, daß 1625 Eiderſtaͤdt unter ⸗ 
gehen wuͤrde, und ſchmaͤhete dabey, wie alle 
Schwaͤrmer zu thun gewohnt find, auf das heſtigſtt 
auf alle Geiſtliche, und beſonders auf Frid. Dar 
mius, Habacuc Meyer und Frid. Johannides 
zu Flensburg, die ſie Fantaſten, falſche Prophe⸗ 
ps Pfaffen, u. ſ. f. nannte. Ihre Sehriften 
waren insgeſammt in Reimen abgefaßt, denn Ge 
dichte kann ich ſie nicht nennen, wie aus den Pro⸗ 
ben, welche ich unten mittheile, erhellen wird. 
f Dabey lebte ſie auf eine ſo verſchwenderiſche Art, 
daß fie ihr eigenes und das von ihrem Manne ge 
erbte anſehnliche Vermoͤgen in weniger als zehn 
Jahren durchbrachte, wovon die Wiedertaͤufer und 
andere ſchwaͤrmeriſche Schmarotzer wohl das meiſte 


4 zenoſſen Sie ſahe ſich bape 96% 
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Herzogin Auguſta, von Holſtein, geweſenen Gee 
mahlin des Herzogs Johann Adolph zu verkau⸗ 
ſen. Da ſie ſich in der ganzen Gegend 
gemacht hatte, fo begab fie ſich 163 nah 
Schweden, und in ihren Gedichten beruͤhmt ſie 
ſich, daß Herzog Friedrich von Holſtein ſie an die 
Konigin von Schweden empfohlen habe. Feuſt⸗ 
king und andere verſichern, ſie habe {hres Unſugs 
wegen ganz Holſtein raͤumen muͤſſen; un 
laͤßt dieſen Umſtand ungewißz. 
Sie hielt ſich anfaͤnglich zu Weſterwik nech 
land auf, wo ſie ſich noch 1633 befand, und wo 
es ſcheint, daß fie ihr mitgebrachtes weniges Ver. 
moͤgen daſelbſt voͤllig verzehret hat; denn die ver ⸗ 
wittwete Koͤnigin Eleonora Maria, von Schwe⸗ 
den, der fle entweder aus der obigen Empfehlang, 
oder auf andere Art bekannt ward, ſchenkte ihe 
aus Mitlelden ein Guͤtchen in Laagard bey 5 
Stockholm, welchem ſie den Mahmen Sittwik gab, 
und wo fie ihre uͤbrige Lebenzeit zu brachte. 
Wur⸗ 


Da die Schwaͤrmerey, wenn fie e 
zel geſchlagen hat, ſehr gerne weiter gehet, und am 
Ende alle Graͤnzen uͤberſchreitet, die ein Ueberreſt 
von geſundem Verſtande ihr noch verſchreiben koͤnnte, nt 
fo ging es zuletzt auch bey dieſer Schwaͤrmerin. 
Sie mochte durch ihr unauſbörliches Grübeln in 
fanatiſchen Schriften etwas von der Seelen wan 
derung des Pythagoras und der morgenländiſchen 
Religionen und der darauf gegründeten Enthal⸗ 


25 | 


* * 
* 
Die 
* 
* 
‘ 
{ 
q 
74 
¥ 
| 
a 
- 
(3 
N 


bi | haben, 8 ſogleich ahmte ſie es nach. Sie tübtee 


allein kein Thier, wenn es auch nur ein 
geweſen ware, ſondern aß auch keine andete alt 
abgeſtandene Fiſche, und auch dieſe nicht eher, als 
f bis fie bereits ſtinkend und halb verfaule waren; ver ⸗ 
muthlich, um deſto gewiſſer zu ſeyn, daß die 
Seele nicht mehr vorhanden ſey. Aus eben dem 
Soe hielt fie eigene Hunde, damit Laͤuſe 
und Floͤhe eine ſichere Freyſtaͤtte Hatten, wenn ſie 
den Menſchen verfolgt wurden; eine Barm. 
bpberzisteit, weiche auch in Oſtindien uͤblich it. 
Atten von Schwaͤrmerey konnte fie aus 
Val. Weigels Schriften haben kennen lernen. 
i Arnold erklaͤret das zwar fuͤr eine Verlaͤumdung, 
datein Moller verſichert, daß Vine. Placcius, der 
— mit ihr verwandt geweſen, hm diefen Umſtand 
etrzaͤhlet. Wer da weiß, in wie genauer Ver 
1 wandtſchaft alle Arten von Schwaͤrmereyen unter 
ae ſich ſtehen, und den ungebildeten cohen Geiſt dieſer 
— finden 
Sie ſtarb endlich zu Sittwik 1656 in ain. 
Fuhre ihres Alters, nachdem ſie ſich kurz vorher 
mn enen verborgenen Ort begeben hatte, damit 
_— niemand ein Augenzeuge ihres Todes ſeyn ſollte. 
Die gate mit ihrem Manne funf Kinder, drey 
Soͤhne und zwey Toͤchter gezeuget, welche das Opfer 
ihrer Verſchwendung waren, und wenigſtens nicht 
gnmnaach ihrer adeligen Geburt, und nach dem großen 
Vermoͤgen ihrer Aeltern verſorgt wurden. Die 
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in Schweden. Der eine 155 
hielt eine Dorſſchenke auf dem Gute ſeiner Mutter 
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1392 


der andere, Chriſtian, pachtete elne Eiſengrube, 
nicht weit von Stechen, und der dritte, Grid. 
Hermann, ward ein Kupferſtecher zu Stockholm. 
Da die Schwaͤrmerey aus einer lebhaften aus- 
ſcwelſenden Einbildungskraft beſtehet, fo ſollte 
man glauben, das Schwaͤrmer wenigſtens gute 


Dichter ſeyn müften; allein in den meiſten Faͤllen 


find fie gerade die ſchlechteſten, wie aus den Beye ? 


ſpielen des Jord. Brunus, Campanella, und fo 


vieler anderer erhellet, zu einem deutlichen Bewelſe, 
daß die Einbildungskraft bey dieſen Leuten ganz 


verſchoben· iſt, daher ſie in keinem Stuͤcke etwas 
ertraͤgliches zu Markte bringen kann. Damit 


man nicht denke, daß ich unſerer Schwaͤrmerin 


Unrecht thue, -fo will ich ein Paar Stellen aus 
ihren Gedichten einruͤcken, fo wie Arnold ) fe 


(don angeſühret hat, denn * Whee 
Schriften nicht geſehen. 
In einem Gedichte au Cafpar Schwenkfeden 
reimt fie von dem innern Worte, dem Sucken 
pferde aller Schwaͤrmer 


Aber Gottes Wort, Jeſus en. 
Iſt geiſt und leben, redt inwwendig, 
Machet alleln das herz verſtaͤndig, 
Aendert der menſchen ſiun und 
Reicht weiter dann der buchſtab thut. 1 


al 


3 *) der and > Reger gion, 


S. 100 f. 
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Sondern zum zeugnis nehmen an, 


Kann ſonſt nicht mehr, iſt viel zu ſclech 


So ich des worts kraft ſoll genieſſen 
Muß der herr ſelbſt mein herz aeg: 
Slelch wie der purpur krämerinnen, 
Als wir in Actis leſen koͤnnen. 
Umſonſt if, was man hort und ut, 


Paulus pflanzt, Apollo begeuſt, 


Abet ohn kraft des innern liches, 
Wirken die auſſern mittel nichts. 
So uns ſoll nutz ſeyn hoͤren und leſen, 
Muß wirken diß das wahre weſen. 
Das wort, das uns die ſchrift erklaͤrt, 
Die fatbung, die uns alles lehrt, 
die die niemand treugt; 


Das buffer nut die tübtt, 
Das inner wort zum geiſt einführt, list | 
mit ihm lebens kraft und 
Ohn das Gaffer wenig (daft; 
Drum foll man nach dem innern 

Des uͤuſſer aber nicht verachten, 


es uns dazu dienen 


Daß es uns ſey zum 
Uns troͤſt, lehr und vermahn mit , 
Zufuͤhr, und auff das inner weiß: 


Der geiſt iſt herr, det buchſtab knecht. 


* 


So nicht das wort inwendig iſt. 


\ 


Vom Herren das gedeyen fleuſt, 
Das inner kann ſeine wirkung daben 
‘the aͤuſſer mittel und buchſtaben: 
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ein mund ohn falſchheit, der wie ee, 
Der ſchluͤſſel Davids, der auffſchleuſt, 
Der brunn, daraus die weißheir 
Ein licht, ſo das herz Muſtrirt. 
Der weg fo uns zum vater 
Im anfang war diß lebens wort, 
War bey Gott, war Gott; labt 6. 


>» 


Bey GOtt, und Gott in Ewigkeit, 
Und diß wort ward fleiſch in ar, 


Iſt zu uns in die welt gekommen, 
Ward von der welt nicht engenommen, 
In der finſterniß ſcheint diß licht, 

Die finſterniß begreifft es nicht. 


Durch diß wort iſt die welt * 


Alles wird durch diß wort bewegt, 


In dieſem wort ſich alles regt. 


In dem Gedichte, die Webber, 
klagt fle ſolgender Geſtalt über die 
n 


Daß aber recht zum 


. 


~ 


Seins lebens migen N auch, 


Neu ereaturen werden; 


— 


— 
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Und nach ſeiner 


Streben ſollen in dieſer zeit, kegs 
Toͤdten Adam auf erden, 


4 


Und was man ſieht, ans licht bench: 
All wachſende ding kommen ſort, 

Diß wort iſt der balſam im allen, 
In thieren, kraͤutern und metallen. 
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. Auff welchen der ſchrifft buchſtab welts 
Davon will keiner wiſſe n, 


. 
4 


Sie haltens fir unnsthig ding 
Daß man. die zeit damit 
Und darinn ſey gefliſſen! 
Die weſentliche gegenwart 


EChriſti in uns iſt viel zu 

Moͤgens nicht hoͤren nennen: 4 

Das kommt daher, le find 

ſeins ſleiſches urſprung nicht, 

Wollen ihn auch nicht kennen. 
And in eben dieſem Gidichte ten vorher: 


Die Glaͤrten ſind (wie euther ſagt) 
Die verkehrten, Gott ſeys geklagt, ‘ 
Menne ſich evang. 
Und fuͤhren einen feinen (hein, n, 
Die gröͤſten aber in gemein 
Sind gut Ariſtoteliſchch ... 
Te Das heilig evangellunnmn 
ihnen viel zu ſchlecht und hum 


Und Moſes reden gat zu ſchlecht, Pe aa 
Nicht Academiſch, wie man 
Auff Univerſitaͤten. | 
Da, ſpricht man, iſt geſchickligkeit 
Von dannen kommen kluge leur, 
Die der welt konnen dienen 3 
| Durch die man groffe bing verricht, 
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Sie meinen, ſchweren 
Bey ihnen fey allein weißheſtt 
Und nirgend ſonſt zu finden pe 


So gar iſt ihr verſtand erte. 
Gott erbarm ſich der blinden. r 
Wie laͤßt ſich das unwiſſende volt i 
Von ihnen durch ein 
So fuͤhren ab zur Seiten. 


Und in dem geiſtlichen fle 


Tone. 


Sag, was halt du fuͤr nutz empfangen? 


Haſt von der ſalbung auch gehort? 
Von der tauff mit dem geiſt und cal } 
Wie iſt doch dieſe lehr fortheme? 
Keiner thut uns davon bericht. 

Man hoͤrts in ihren kirchen 4% 
Ihr keiner uns den Moſen lehrt, 
Und die Propheten recht erklaͤrt: 
Wer macht dir auch das buch stat . 


| Und die geheimniß deutet recht? . — 
Wer kennet doch den geiſt der dh eee 


Darinn die hoͤchſte weißheit ſteckt, ay = 


Kein groͤſſer Klugheit wird 


von den Lehrern in 


Wie one „„ 


Welcher Pfaff ſagt vom innern wort? 


So offenbarung wird genannt? 
Wer iſt von allen 


Wer iſt der feinen finn recht trifft?;/ỹ — 
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Das alles bleibt far uns verdeckt. 48 
Keiner zum innern grund uns fuͤhrt, 8 
Und das Gemuͤth recht contentirt, 8 
Nenn mir von allen Pfaffen einen 
Mutter, ich muß fuͤrwahr 
Ich weiß euch keinen hinzu e 

Hoͤr dif von ihnen nicht erklaren, 
Sie laftern vielmehr, die fo lehren, 
Verfluchen, ketzern und verſagen, 5 
Moͤzen davon nicht hoͤren ſage n, ; 
Das ſchelten auch nicht laſſen kann 
Der poͤbel und gemeine mann, 
Nennet verfuͤhrer und phantaſteu, 

Ja truͤumer und Enthufiaften, 
Alle die von der ſalbung a 


und wenig Blätter datnach: 


Die Pfaſſen auff der Birken 
Und in der ſtadt find etwas weiſer, 
Haben den fuchs noch baß ene e 
Weil ihr zuhster inggemein 
Witziger denn die bauren ſeyn, 7 
Wiſſen ſie ſich darein zu . 1 
Gein gravitätiſch fie ihre perſon 
Asiren, und auch ihr Sermon 
Mit Gtiechiſch und Lateiniſch ſpicken. 
Sie bleibn bey den Hiftorien nicht 
So ſchlecht, wie auff dem dorff aldi, 
Koͤnnen mehr ding einfuͤhren, 
Die glaubens. bag 2 
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Scharff pro und contra 
Und auch die ketzer condemniren 


Haben ihr thun mit kunſt geziert, 


Darum ſind ſie in ehren 5 


Sie an zu 5 
Daß fie gelernet recht die kunſt, 4 5 
Dadurch man kann gully 
Erlangen geld darnebens 
Zu dem end erſtreckt ſich ihr eran, 


Das heiſt alsdann g predigt | 


Die lehr iſt gut geweſen. 
Ey, ſpricht mann 
Wie zierlich kannn 
Dieſer mann alles an, 
Wie wol iſt er beleſen? e 
Damit gehn ſie zur kirchen wiih 
Folgen dem pfaffen ins trink hauß, 
Den leib auch zu verſorgenn 
So ift verſorget die gemei˖n n 
Chriſto der weg bereitet feiny Rnd Jai 
So ſtaͤr ket man die muͤden. 
Von ſeinen fdyaffen milch und 
So iſt er (Hon zufrieden: 
Bekuͤmmert wenig ſich 
Ob die Zuhoͤrer wrden 
Wenn fie ihm | 
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Ausbuͤndig Logicam ſudiert, * 
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Und glauben alles, was er ſpricht, ay! 
Schlecht bin, und wee 
Des haft die liche bun. 


‘Mie find befannt bende * * mann, 
Die ich, wanns ſeyn ſoll, nennen N 52 
Bey welchen vielmehr klarheit 
In der erkaͤnntulß SEfu 

Gott fey gelobt! zu finden iſt, n ens 
Ja groͤſſer geiſt und wahrheit, 

Aͤls bey dem der fie lehren fol: 
Und ob ſies wiſſen beſſer wohl, 
1 Muͤſſen ſie dennoch ſchweigen. 

— Und hoͤren zu in der gemein, 
Da der Mfeff hat das 


Rill nicht, daß einred fuhr, 70 


Vielweniger ihn reformir, 
1 Es darff ihn keiner fragen. 
Er allein redet was er wif, 


As re müſſen ſchweigen 
Miemand darf ihm einſagen 
1 | Spricht et ſchon, daß das krumm ſey ſchlecht, 


Das ſchwarze weiß, es muß ſeyn ve Ge . 
Er bildets ein den Bauren, , 

TJ dis nicht zu betauren 
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Und muß er ſich bald von den batten 


Dult Herrn und Furſten auch im 


Hat Paulus fo gelehtet? u. f w. g 


In dem Schreiben an die callie ool | | 
gar in Wuth: 


Der Teuffel aller 
St in den Pfaffen raſend toll . 


Und macht ſie tobend, wie die Heiden, 8 


Daß ſie friedliebend leut nicht leiden, 
Der friedſam fuͤrſt darff ſie nicht faigen; 
Die doch ſeynd ſeines landes ſpitzen. 


Sie laſſen nicht ab zu luppliciren, 25 


Der Fuͤrſt ſoll wie fie wollen 


Iſt er denn nicht dazu geneigt, 


So wird die ſtraff ihm angezeigt, 


Auffs greulichſte laſſen mit 
Das machet allen leuten bang, 1 50 


Denn es erſchricket jedermann 


Fuͤr Pfaffen zorn und ihrem 
Und meinet, Gott werd die nicht laſſen A 
die die Pfaffen sen. to 
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Wit ihrs, fagt mite, ich rage end, 
Hats nicht gethan der Pfaffen 5 


Ja ſreylich, daran iſt kein * 


Er be fo das 


aan zu der Apoſteſzelt 2 
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Oie Herrn zuſammen in 1 
Daß ſo viel ſtaͤdt ſind ruinirt. ms 
Dagegen find Schwenkfeld, David Sorts, | 


Lohmann und andere Schwärmer ihm 
Helden, an welche ſie die groͤßten min, 


verſchwendet; 3. B. 
Heran or Pfaffen, alle 
Laßt euch zur ſchulen fuhren 160 
Vom Herrn Teting und 4 
Lernet weißheit ſtudieren, 
um gebt euch unter 


Sonſt wird 2 euer 

Bes | Verlieren bey den leuten. 
Aus ſolchen Reimen beſtehen nun 
liche Schriften, nur mit dem Unterſchlede, dof 


iy 


darunter auch einige Gedichte in Miederln, 
Mundart befinden. Es find folgende: 
Süß bittere Freude oder eine wahrhaftige 
ag | Hiſtorie von zwey liebhabenden Perſonen, unter 


verdeckten Nahmen Eurpali und Lucretia, durch 
Aeneam Sylvium lateiniſch beſchrieben, durch 
Nicol. von Weil — verdeutſcht, jetzt aber in 
Deutſche Reime geſtellt durch Aneno Hireijo zu 
Horſtrowey in Teſtredey. Schleswig, 1617, 
die angegebenen Nahmen insgeſammt anagram 

matſſch find. Vermuthlich miß billigte fie nach⸗ 
mahls dieſe Arbeit; wenigſtens befindet ſich dieſes 
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2. andes ‘nit Mutter 


vom Wege der Gottſeligkeit 1628, 3 163% . 85 
3. Frauenpflcht. zu lernen Gott und 
zu gehorſamen, geſchrieben 
eine tugendhafte Frau Liebheberin 
Anſtetdam, 1636, 123 ohne Nahmen. . 
4. Zwey geiſtliche Lieder, Eb. 1644, 8. 
Geiſt⸗ und weltliche Poemata. Amſter⸗ 
dam, 1650, 183 (b. 1661, 123 eb. 1665, 1% 
Da ſich in diefet Sammlung mehtere Stücke dee 
finden, von welchen ich nicht weiß, ob ſte vorher ee 
einzeln heraus gekommen find, ſo will ich den In ⸗ 
halt nach dem Moller herſetzen. 1. Das obige 
geiſtliche Geſpraͤch. 3. Eimfältige Babebeit, ’ 
kurz, ſchlecht und recht, 1630. beſchrieben; wo wo 
ſie ſich Johannem 2 “"Theolophie 
amat. nen net. 3) Schreiben von 1. O. T. A, 
an die Herten Titeltraͤger von hohen Schulen 
4. Schreiben an Peer Mielſon, 1633. 3. Des 
Buch Ruth in deutſche Reime geſtellt, 
Maria Eleonora, Koͤnigin von Schweden, zu⸗ 
ceſchrieben, 1634, 6. Troſt im Ttauren 
der Fuͤrſehung Gottes- 7. Chriſti 
Kron, treuer Kaͤmpfet Lohn, „ an ihre fünf Kinder 
64 geſchrleben. 8. Guter Rath allen alten 
Wittwen gegeben, daß fie ſich nicht ſollen sor by 
verhencathen, 1643. 7. Kutz Bedenken v 
der alten Weiber Heurath, da Gott nichts e 
ſchaffen hat, 1643, 10, Judiclum fiber Caſpar 
Schwenkfelds Buch vom Worte Gottes, 
11. Deutſche Wahrheit, 164. 12. 
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ſchall vom Abendmahl, 1643. 13. Schre 
die Gemeine im Lande ai. Dr. 
+ Daͤniſche Doͤrppape, im korten Tuche ap Di 
von J. O. T. A. 160 
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SOScheeſden uͤbers Meer geſandt, an die Gem 
England. 16. tt ein, zu Ehren der 
diſchen Krone; 1844. reudenlſedlein ein, 
die Ankunft der verwitweten Kömgin in Stoch 
holm, 1648. TE. Zwey Lieder. 19. Boy. 
30. 
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Das Leber en iſt zwar ſo ein 
unbedeutend, als das Leben elnes bloßen 
. derſchrelbers nur ſeyn kann. Allein, da er den 
Unfug ſehr weit getrieben, und 


gar bis uuf die Geſchichte voriger Zeiten 
fo, verdienet er doch einige Exwaͤhnung. 
war 1603 zu Gunzenhauſen im 
— Nachr. von Nürnberg. Mathematt 
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bald bin ber 8 
vielmehr nur der Aſtrologle noch, Zeit 
lehtte Daniel Schwenter zu Altorf, ein mn 
guter Mothematieus , det aber das 


ſchaft als auf das Gemeinnützige und 
Vielleicht Gotte, dobey die gute Aöſichte, 
ſeinen Zuhoͤrern eine an ſich trockene Biffenisoafe 
dadurch angenehm zu machen; allein, er ſtiſtsts 


, doch dadurch den Schaden, daß ſchwache Köpfe bey 
dem Wunderbaren und Augenehmen ſtehen laben, 
und das Gruͤndlichere 
Von Stet wat nun Da 
9 et ſich ſehr fruͤhe mit der Aſtrologie abgegeben Haber 
nase, erbellet aus einem Umſtande, welcher, ſo 


ſehr er auch das Anſehen elnes Müßhrchen hat, doch 
Tine Anbanglichkeit an dieſe Thorheit. beweſſet. 
ume ſich 1632 noch Strasburg begeben, und da 


er gleich nach ſeiner Anfanft aus den Sternen zun 
lefen daß ber König, | 


ſamen Todes leren wücde, fo. machte er 
urch fo vethaßt, daß et die Stade raͤumen „ 
ba er denn nach Tübingen ging, Allein, als dern 
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Koͤnig darauf den Nov, ehen deſſelben Jahres ‘ 


wirklich bey Lützen blleh, fo brächte daß eine Pee, 
phezeihung {o; in Anſehen, daß er ungehindert! Wies 


Wunderbare und Unterhaltende in ſeiner Wiſſen⸗ > 
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tiges Tages tooht niemand mehr glauben; 
allerwenigſten aber, daß er ſo gar den Ort in | 
Senennet haben, wo er ſeinen Tod finden wüde. 
ſoiche genaue B iſt auch wider bie | 
| aller folder Wahrſager und Zeichen 
deuter, welche ihre zeihungen immer 
Schrauben zu ſtellen pflegen, damit man fie dre 
ann, wie mam will, und es if gar nicht glaublic, 
baß Goldmayer von der loͤblichen Gewohuhn 
feiner Zunſtgenoſſen abgegangen ſeyn 
a ſelle mir die Sache ungefaͤhr ſo vor. 
ach Strasburg, und da et arm war, 0 
der Leichtgläubigkelt anderer leben mußte, {0 
et fie nothwendig, ſogleich durch eine wichtige 
Auſſehen zu machen. Er prophe | 
alſo, daß eln großer Monarch in 
das Leben verllehren würde, und überließ es dem 
dor, ob es unter den vielen Manatchm 
in kurzer oder langer Zelt einen abſor⸗ 
dern, und dadutch fein Prognofticon wahr machen 
Auf eine fo unbeſtimmte Art kann en 
leber alle Tage weiſſagen, und dabey der Erſülluug 
Prophezeihung ſehr gewiß ſeyn. Wer die 
grape bedenkt, welche damahls in Eurtyn 
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eine {fold Dropher | 

1 fo, auch war, Aussehen 
wachte. Eden fo auch, daß fee 

Monarchen in ertathen glaubte, auf welchen 

ſie gehen ſollte, und daher bald dieſen bald jenen 
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umſtand aber konnte auch die Stadt 
welche als eine Reichsſtadt Urſache hatte, % 
midtige Haus Oeſterrrich gi 
den Traͤumer fortzuſchaffen. 8 
blieb Guſtav Adolph noch in demſelben 
und nun es, er habe nicht allein den does? 
des Koͤniges, ſenbern ouch dir Art de 
den Ort gewelſſager, ungeachtet vielleicht weder 
noch ſonſt jemand vorher auf dieſen Koͤnig gerathen Sepa 
haben mochte. Alles das iſt freylich nur Muth⸗ ce 
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maßung; allein, wer mit der Geſchichte ſolcher 
Prophezeihungen nur ein wenig bekannt ift , wied : 
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fe wenigſtens wahrſcheinlich finden. 
Goldmayer kam alſo wieder nach Stra iy is 
l er ſetzt eine ſo gute Empfehlung ſur uch 
hatte, fo fanden ſich vermuthlich Lelchegläudge 
genug, welche ſich file gute Bezahlung die Sterne 
deuten und die stellen Ween; denn aus 
allen Umſtaͤnden erhellet, daß er dareus ſeine gange 


gemacht hat. 
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angetragen welche er aber aus Liebe 
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— aͤngigkeit ansgeſchlagen habe. Ich muß di 
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s noch in einem votzüglichen Anſehen, und 
ſeht oft unter dem Nahmen der Ma. 
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nichts ſe Kunſt. Golds | 
duch die obige 


den uf elues guten Aſtrologen geſetzt, daher mm 
ſchlos daß er 
und 
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den und Suden. Es erhellet auch aut 
iſten dieſes Fantaſten daß 


ſeine mathematiſchen Kenntniſſe nicht viel weſter 
ttſtreckten, als etwa auf fo viel Aſtronomie, als 
dur Aſtrologie und und zum Kalender machen unent 
behrlich it. Ohne weifel war ihm bey ſeinen 


eihungen das Ungeſaͤhr in Strasbutg nicht 
mmer ſo guͤnſtig, als das erſtemahl, „daher ſein 
— und mit demſelben auch fein Unterhelt 
Er. ſahe ſich alſo gens thiget, ſich einen anden 


zn waͤhlen „ und 
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er ihn fuͤr einen guten ‘ 
“aie und fuhren zum Beweiſe deſſen an 
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chern, daß das erſtere ſelten 
w — denn feb Wohl 
glauben kann. Inzeſſe de Zu 
Stier 


“Raifer 3. abet n | 

Pfatzgrafen ein Titel, mic 

man bamahls ſchon an dem kaiserlichen Hofe ſehr 

dienste ſchlleßen läßt. 
Denn daß das bloße 

nicht gelten kann, datf ich wohl nicht ekingern. 
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Well er darin ſehr war, und 
tines jeden Geſchmack veefitriste, fo etnannte 
zu Mäcnberg ihn zu ſeidem Kalenderſchrel⸗ 
deer, und legte ihm ‘einen: ffetnen ¢ bey. Als 
man 165% auf dem Retest e zu Regensburg 


4 ber die Verbeſſernng des alten Kalenders tath⸗ 
cCwlagte, gab er, fo wie andere, eine kleine Schrift 
baun, wotin er Vorſchtäge dazu thats ich 
aber nicht wie dleſe Vorſchlage beschaffen 

So nun auch der Erfolg fein 
und ſelne afttologifden WMelſſagungen 


* 


nech ben der Trüͤglichkelt ſeiner Kunſt 
Laugen, ſendern eröffnete ſich in Anfehang derſel- 
den ein neues Er ſahe zu 


ro ‘ 


afen mochte, ſo ließ er ſich den- 
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‘hae, 
eine Geſchichte nur aisdenn, pragmatifdy | 
konne, wenn man die Urſachen der ben 
erforſche, und dieſe Urſachen könnten | 
anders als in der Natur epforſchet werden, wozu * 
nur vermittelt de Aſtrologie gelangen könne 
Er ſſiug daber ſeht fru e, und zwar ſchon zu Se 
deutz an, fo wobl dle + Geschichte, * 
duch die, Geſchichte einjeiner Lander und Otaͤdte 
zu bearbeiten, und glaubte fid 
eln ſeht wichtiges Verdienſt, ſo wohl um die S. 
ſchichte, als um die Aſtrologie zu erwerben; un 
ene, weil dieſes das einzige Mittel ſey, fle pray 
matiſch zu machen, um dieſe aber, weil er dada 
ihr Gehieth erweſterte, und fie vollkommner wedi | 
Um deswillen heb er die vor nehmſten 
ten aus den Chroniken heraus, berechnete n 
Stand der Geftirne dazu ruͤckwaͤrts, und glaubs 
darin bie wahre Urſache jeder, wichtigen Balu 
derung gefunden zu haben. Wenigſtens hatte er 
den Vortheil davon, daß die Erfüllung 
We ſſagungen hier nicht von dem Zufalle 
ſondern er zu den geſchehenen Degedenpeicen, ale 
Die Weiſſagung hinzu dichten durfte 
Zur Probe, wie det Narr dadey * Werte 
Pat gangen, mag die erſte die beſte Stelle aus elne 
Stras burgiſchen Cbronike, ©. 63 dienen 
»Im Johr 1563 am Johannis , Tag ka 
MNotgens früh ein Erdbidem gen 
te aber keinen großen Schaden.“ 
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den Graben fete —y— 


„des Scorpions im Gegenſcheln 
„Vereinigung Jbols des Thematis “pole auch b 
„Sonn im sten Grad des Löwen, fi ſodann 
Werturlus und er Mond, im 

„is Grad der Zwilling Lauf und Sta 


„Im Jahr 390 man zu 


* 
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„und an andera vielen Orten in Deutſchland 
„Als die Venus mit dem regi te, 
Aunter diefen und andern 


tigungen brachte der arme Menſch fein Leben kuͤm⸗ — 
merklich hin, bis er 1604 in der 
keit, wie etz einem S 
Hoſypitale zu Ay 
im Ru 
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ſe lange kein beſſerer als 
man ſagt, davon angefuͤhret wird verdlenet die 
Pftophezeihung und ihre Richtigkeit fo Glam 
den, als alle ähnliche Vorſpegelungen. 

iften dleſes Thoten 
‘To vendige und kuͤrzliche 
Fon dem großen 
Iten und Aten Nov. 1631 g 
nommen aug dem Laufe des 
im Herbſte erſchienen. Die Umſtäͤnde be 
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Die Sch 
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Ausgabe werden nicht gemelbet; allein die 
ſchichte des 16 31 weiß von keinem 
verziehen an einem der genannten Tage. 


Beſchreibung von Kriegsläuften 
Jahrs 1631, genommen aus dem Lauf des 
Beſtirnes 1631, 4. Koͤnnte mit dem 
dlenfalle eine und eben dieſelbe Sarit fem. 
Strasburgiſche Chronica, 

lich: nach Erſchaffung der Welt 2683 den 14ten 4 
an einem um 1 uhr 40 
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Harmonia, d. l. harmoni 
ewig währende aſtronomiſche Tafeln des Laus 


der Sonnen und des 
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6. Geheimniß det heil. Schrift und des 


7. Computus exestionis aſtronomicim, i, 


aſtronomiſcher Calculus und kurze Bechtel 
der wahren Zeit der Erſchaffung geſammer 
und Planeten, auch Adams und 
— — Benn, dieles nicht mit dem „ 


. Hiſtoriſche, aſtxonomiſche und aſtrologiſch 
vom erſten Urſprung der deut 
ſchen Voͤlker, dabey in ſpecie von der Stadt 
Augsburg gehandelt wird. Nurnberg, 164% 

9. Hiſtoriſche 5 80 aſtronomiſche und aſtro⸗ 
boglſche Beſchreibung der Stadt und 
Bamberg. Eb. 1644, 
10. Eben eine ſolche Beschreibung ber Siet 
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Würzburg. Eb. 1645 


12. Vom ueſprung der Heſſiſchen 
und von Stadt Marburg. 


ſchrelbung 0 Nan Jaherechnung 
14. Computus aftronomicus diregor; oder 
neu aſtronomiſche Tafeln. — — 
Aſtronomiſcher Calculus von der 
ren der Erſchafful ae 
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Kurzer Extract bibuncher 
Teſchaffung der Welt bis auf die — 
| 77 Foeruſalems. Nürnberg, 1633. 


416858. Calendarii nova bafis. 167% 


on s aftronom js ecolefiafticus & 


i. Oauptrechnung u. f 
1656. Vielleicht etnerley mit No. 15. 


20. Computus Directionum _aftronomicus, 
i. neu inventicte und calculirte 
Tafel der Jahrrechnungen der Dati 
Mech Sag: Lirkel. Strasburg, 16ST, 4. 
. 21. Eine neue Ausgabe von Jac. Barth 
comp 
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urtheile und Irtrhuͤmer im Anſehen erhalten, 
ſehr fie allen Widerſpruͤchen Vernunk 


*) Das keben dieſes Schwarmers if e geit he. 
unbekannt geweſen, bis endlich Hr. atl 
ubert Zaas, Profeſſor 30 eine 
Fandliche aus den Arten Pebenss 
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16. Sort, ein cbilaſt. 


trotzen können, wenn fie nur einiger Maßen „ 
ſchmeicheln. Von dieſer Art 
auch der Chilias mus oder die uralte nenne 
von einem tauſendjaͤhrigen Reiche und det damit 
verbundenen Wiederbringung aller Dinge. 
Den Stoff dazu findet man ſchon “Bey den 
zlteſten Voͤlkern Aſiens, lange vorher, ehe ſich die 
Griechen noch etwas von einer Philoſophie traͤn⸗ 0 
men ließen. In Chaldaͤa und Aegypten, wo man 
ſehr fruͤhe aſtronomiſche Beobachtungen anſtellte, 
bemerkte man ſchon die ſcheinbare Bewegung der 
Vixſterne von Abend gegen Morgen, und ſuchte 
ſelbige zu berechnen. Man beſtimmte ‘fle: auf 
2400 Jahre, und ob gleich dieſe Berechnung 
nicht ganz richtig tft, indem dfe genaueſten neueſten 
Beobachtungen 25920 Jahre far dieſen Seinem 
geben, fo kann man ihnen dieſen Fehler bey der 
Unvollkommenheit ihrer Inſtrumente leicht zu gute 
halten. Da ſich die Einbildungskraft in den fruͤhern 
Zeiten noch ſo ſehr in alles miſchte, was eigentlich 
ein Gegenſtand der Philoſophie und reinen Ver⸗ 
nunſt ſeyn ſollte, fo nahm man dieſe 24000 Jahr 
* das große Jahr des Ewigen und fuͤr die Dauer 
aller erſchaffenen Dinge an. Man theilte fie: Wie⸗ 
der in vier gleiche Theile, ſo, daß fur die Schl: 
pfung, oder die allmaͤhlige Entwickelung der Kore 
perwelt aus dem Weſen Gottes, 6000 Jahte, und 
füuͤr die Dauer det Welt in ihrer gegenwartigen Ge. 
ſtalt wieder eben ſo viel angenommen wurden. * 
der Anwendung der zwey folgenden Perloden war 
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Dinge in ziehen wette) fo 
dußer ihm nichts weiter ſeyn wuͤrdee Man ſiehn 
zugleich, woher die alte Ueberlisferung, 


per als dieſe dehre ten 


it» 
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und andern Voͤlkern ie 
allerley Veränderungen, und Plato ſch 


großes Jahr. Als dle aſtron 
meiung, worauf dieſe Meinung war, 


man dle erſte un 
fahren, und 
* , man alles das ein. 


was eigentlich der ganzen Zeit von 


ie Dinge, welche nach 
ben Alteften Syſtem das dritte Viertel der gtoßen 
ausmachen follte; worauf denn in der vie 
teen uns letzten dle Zerſtöͤrung der ganzen Kötpe, 
welt erfolgen ſollte, ward nunmeht in das letzte 
ihrtauſend der gegenwartigen Rérperwelt.vertegty | 
und daher das tauſendjaͤhrige Reich genannt. Nach 
Dieſer Lehre wird Chriſtus nach Ablauf des fuͤnſten ; 
Jahrtauſend in Perſon ein allgemeines weltliches 

Reich auf dem Auser⸗ 
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Erden herrſchen, nach deren 
Lund aber die allgemeine 
Geridhe und Def Untergang er Weit 2 
Dieſer ſuße Traum, der ſeinen lürſprung eine. 
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oſttonowiſchen Beobachtung zun 
danken hat,, herrſchte {hon bey den Altern Juden 
und kam mit der Kabbaliſtiſchen 

Polloſophie ſehr fruͤhe in das Chriſtenthum, W 
man faſt in jedem Jaht hunderte den Anfang dicks 


“2 
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wer 


tauſendjlheigen Reiches zu finden glaubte 


In den mittlern Zeiten, als die Peripatetiſche 
unter der Larve der Schol 
hatte man von dieſem Rei e nur eine | 
worrene Ueberlieferung; aber als im 15 ten 
16ten Jahrhunderte die Litteratur der Alten und > 8 ee 
die chte Griechiſche Philosophie wieder 
ward, fand auch dle Nen Platoniſche Philoſoph ile 
wieder ihre Liebhaber „ und nunmehr kam euch das 
tauſendjaͤhrige Reich wieder in den Gang, welches 
ſeitdem manchen ſchwachen Kopf zerrüttet bat. 
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Aus dem vorigen erhellet ſchon wie gen au daſſelbe 
mit dem Pantheismus oder dem Emanationss, 


Syſtem verbunden dahet gehoren auch ale 


Ehiliaſten zu einer der Secten deſſelben, und find, a. 


ſophen, oder Myſtiker und Theoſophen denn 
tommen in den, Haupilehren 
ee ihnen 
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den andern Theil deſſelben erkläten, Yfo | 
detſelbe die meiſten Reige für ihre 
bat. Und fo fanden ſich denn auch von Zeit u 
Zeit Maͤnner, welche vor zuͤglich fur das tauſend⸗ 
jaͤhrige Reich eingenommen waren, und einet von 
dieſen war unſer Heinrich Horch, ehemahliger Ds | 
_ Profeſſor der Theologie zu Herborn. 
Er war den xrten Dee, 1652 zu Eſchweßzt 
hin Heſſiſchen Stadt an der Werre von tefore | 
mirten Aeltern gebohren, wo feta Vater George 
ein ehtlicher Burger war. Seine Famiſſe 
eigentlich von Adel, und aus Groningen geoiietiy | 
geweſen ſeyn, ſich aber, vermuthlich in den Mie 
derländiſchen Unruhen im roten Jahrhundert, 
nach Heſſen gewandt haben. Er ſtudlerte vn 
1670 an zu Marburg, ging darauf · 1671 nach 
Bremen, und von da 1674 wieber nach Marburg, | 
wo er außer der Theologie auch noch Med lein 
ſtudlerte, und darauf Hofmeiſter dey einem 
berren von Somnitz ward, mit welchem er 167% 
nach Danzig, und im folgenden Jahre nach bn 
furt an det Oder relſete. Er war Willens, von da 
nach Leiden zu gehen, und daſelbſt Docter 1 
Theologie zu werden; alleln, eine langwletigg 
Kranfbeit hielt ihn in Berlin zurück, und 
ihn hernach, ſich zur Wiederſtellung ſeiner 
ben elne Zeit lang nach Eſchwege zu begeben. 
Nachdem er feine Geſundhelt in Eſchwege 
hatte, begab er ſich wieder nach Marburg,” 
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fiber des Cartes, Philosophie, and ob glach 
damahls viele Feinde in Marburg hatte, fo war er 

doch bey dem landgraͤflichen Hoſe gut angeſchrleten, 

und ward von demſelben geſchaͤtzt. Man weiß 

nicht, warum er ſeine Beſoͤrderung außer ſelnem 
Vaterlande geſucht; genug er relſete zu dem Chis 
fiirften Carl, von der Pfalz, und machte ſich bey 
demſelben durch eine Predigt fo beliebt „daß der⸗ 

ſelbe in 1683 zum erſten Dlaeonus zu Heldelberg 
ernannte. Der Kirchenrath fand zwar dabey einn 
Bedenken, weil Horch unter einem Chiliaſten zu 
Bremen, dem Theodor von Undeteyck, ſtudiret 

hatte; allein, als derſelbe ſeyerlich erklaͤrte, daß 

er dieſe Lehre als ungegruͤndet verwerfe, fo ward 

gelegt. 
Es if wohi 106 der undereyer 

in Bremen den erſten Samen der Schwaͤrmerey 

bey ihm ausgeſtteuet, der nachmahls deſto reich⸗ 
lichere Fruͤchte trug, da er eine ſehr lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft, und dabey ſehr heftige Leldenſchaften 

fof. Das letztere erhellet unter andern auch aus dem 
Umſtande, daß er waͤhrend ſeines zweyten Auf⸗ 
enthaltes zu Marburg die Ehegattin des Doctor 
Schreiber, bey welchem er im Hauſe wohnte, in 
ihrem Zimmer uͤberſiel, und mit Schlaͤgen mißs 
handelte, weshalb er auch von dem akademiſchen 
Gerichte geſtrafet ward. Es ſcheinet zwar, duß 
et ſeine theoſophiſchen Grundſatze anfaͤnglich 
borgen gehalten, wenizſtens ſelbige noch nicht 
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er gleich nach dem Antritte ſeines neuen Amtes, n 
wie er ſagte, vor Gott geuͤbt hatte, noch vor den 


ſchen Schrecken uͤberfallen wurde. Er ſahe, A | 
die Holle ihren Rachen auft hat, ihn zu verſchli⸗ 


verſchlungen worden. Zwey Jahre hernach fell 
SGott ihn in einem andern Geſichte auf einen hohen 
Ort, wo er den ganzen Himmel uͤberſehen konnt, 


er daß die Franzoſen in Lautern eingefallen wi 
ren, und die Stadt in Brand geſtecket hät, 
ten. — — — Beweiſes genug, daß die Eiobll⸗ 


fruͤbe zerruͤttet worden. 


ein ganzer geweſen, der * 
gen und Offenbahrungen hatte, erhellet aus ſelnen Mm 
eigenen Vorgeben. Eine dieſer Erſchelnungen han 


er Abende, nachdem er ſich in rechtſchaffener Buje, | 


Einſchlafen von dem Teufel mit allen ſeinen hill, 


gen; allein fein ernſtliches Gebeth verſſcheuchte fi 

und den Teufel gar bald. Darauf offnete fig | 
sine Thuͤr, durch welche er vor das Angeſicht Got 
tes kam, wo er unausſprechliche Dinge ſahe un 
Direte. Er konnte nur fo viel davon angeben, 
daß es ein unermeßliches Meer voll göttliche 
Kraft und Herrlichkeit geweſen, wovon er vollig 


der voll ſchrecklicher Figuren war, welche in blu 
rother Geſtalt brannten. Den andern Tag etſuhr 


Nachdem er zwey Jahre in Heidelberg gene 

fen wat, ward er 1685 als Prediger nach Creuse 
nach berufen, wo er zugleich Hofprediger der Her 

zogin von Simmern word. Ueberhaupt war er 
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ein 
denn auch bie Churfürſtin von der 
Pfalz ſeiner ols eines Gewiſſenrathes beblente. 
Das folgende Jahr ward er zu Heidelberg Doctor 
der Theologie, kam aber ſchon 1687 als dritter 

Heidelberg. 


Hier gerieth er Jeſulten in ‘aa 
Streit, welche ſich um 1685 in die Pfalz einge ⸗ 
ſchlichen hatten, und es dahin zu bringen ſuchten, 
daß die softe Frage in dem Heldelbergiſchen Rates 
chismo, worin von der katholiſchen Kirche geſage 
wird, daß ſie die Nothwendigkeit der Meſſe be⸗ 
haupte, ausgeſtrichen werden moͤchte. Als ſie dle⸗ 
ſes nicht erhalten konnten, gaben ſie eine alberne 
Schmaͤhſchrift gegen den Katechismus heraus, web 
chen denn verſchiedene reſormirte Theologen vet⸗ N 
theidigten. Unter dieſen befand ſich auch Horch, 
welcher daruber in einen Schriſtwechſel mit den 
Jeſuiten gerleth, und da indeſſen die Franzoſen 
Heidelberg beſetzten, fo kam er auf Anſtiſten 
ſeiner Gegner in Gefahr, von den feindlichen Trup⸗ 
pen uͤbel behandelt zu werden, er 
einige Zeit verborgen halten mute. n 


Zum Glück erhielt er einen Ruf als n 
Prediger nach Frankfurt am Main, wohin et 
gegen das Ende des Jahres 1688 abreiſete, und 
alſo der Gefahr gluͤcklich entkam, aber doch den 
Streit von Frankfurt aus ſortſetzte, zumahl da 
a ſich auch der Mainziſche Rath und Gottesge⸗ 
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| und verſchiedene wider 
aus 
Horch hatte * noch ines den Ruf eh 
uubeſcholtenen frommen Mannes, und es ſcheing, 
daß er ſeine ſchwaͤrmeriſchen Grillen noch bey ſich be⸗ 
halten, ob er gleich ſchon jetzt hin und wieder ſonder⸗ 
bare Meinungen aͤußerte. So trug er zu Frankfurt 
darauf an, daß man nach der Gewohnheit de 
erſten Kirche das Abendmahl ſitzend geniehm 
moͤchte. Die Gemeinde fand das nicht raihſam, 
und es ſcheinet, daß ſich Horch dabey zufrieden 
gegeben; wenigſtens machte die Sache weiter len 
Aufſehen, ward ihm auch an feines Defender 
nach Herborn nicht hinderti h. 
Er war wirklich ein gelehrter Mann, befonbers 
in der Philoſophie und Mathematik, in der Sit. 
chengeſchichte, den morgenlaͤndiſchen „Sprachen, 
und der Rabbiniſchen Gelehrſamkeit, und ſein Bide 
heriger Streit mit den Pfaͤlziſchen Jeſuiten hatte 
ihn zu ſeinem Vortheile auch aus waͤrts bekannt 
gemacht. Er war daher nicht viel aber ein Jahr 
in Frankfurt, als er den Ruf zur dritten theolog⸗ 
ſchen Profeſſur in Herborn erhielt, welchen er 
auch annahm und im May 1690 daſelbſt anlangtt. 
Man war die erſten Jahre auch voͤllig mit ihm jw 
frieden, dahet er 1694 Rector der Univerfitdt, | 
und 1696 nach Johann dents Tode Drofeffor 
ward. 
Denn die entvwidelte. fib 1% 
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borliche Anſtrengung immer mehr Staͤrke gewann! 
Schon 1693 hatte er Verdruß mit femen Collegen, 
indem er ſo wohl auf der Kanzel, als in ſeinen 1 
Vorleſungen auf die ungeiſtlichen Geſinnungen der 
ſelben ſchmaͤhete, und ein füͤrſtnches 
ſeript veranlaßte, welches fle zur Eintaktit er ⸗ 
mahnte. Vermuthlich hielt Horch eine Zeit lang 
an ſich, wenigſtens findet man ihn bis 1697 ruhig, 
bob er gleich fiir ſich immer weiter ging und Ere 
ſcheinungen und Offenbahrungen zu hoben glaubte. 
Sio stellte Gott ihn 1695 in einem nächtlichen 
ſichte auf einen ſehr hohen Ott und zeigte ihm 
den Himmel in der anmuthigſten Geſtalt, in wel- 
chem er viele Lammer mit goldenen Kronen 2 
Anfangs glaubte er, es ſey ein Wiederſthein von 
der Sonne, welche er den Abend vorher ſehr hell 
und rein hatte ehen ſehen. Aber er hörete 
eine Stimme: Wer iſt denn der, der dieſe Sonne 
gemacht und dahin geſtellt, daß du dieſen neuen 
in fo Merrlich keit „den du | 


liſchen Geſtalten gezieret, und machte daraus den 
Schluß daß Gott einen neuem Himmel und eine 
Ein Mann von einer 
zu allem fähig, Sefonders-wenter 
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unter den vielen Schwärmern dieſer Bie 
ſichn 6s: beſonders zwey in der Gegend von Hen! 
born Balthaſar Chriſtoph Klopfer, ein unger 
luhrter Buͤrger zu Greifenſtein, und, der Inſpretor 
in Braunfels, Johann Heinrich Reitz. Der 
erſtere war ein uygeſtuͤmer heftiger Weigellaner, 
dur ſich fiir einen Propheten-ansgad, und jetzt {eis 
nes Unfugs wegen zu Greifenſtein gefangen fay | 
aber noch in dieſem Jahre wieder loggelafjen 
und ſich nach Braunfels begab. Reitz war ein 
wenig glimpflicher, ward aber auch in 
Jahre ſeines Amtes entſehet. Mit beyden hatte 
Horch ſchon einen vertrauten Brieſwechſel 
unterhalten, und hatte jetzt mehrere Zuſammen⸗ 
kuͤnfte mit Klopfern zu Braunfels. Da das in 
Braunfels Aufſehen machte, ſo ließ die Solmiſche 
Regierung den Horch warnen, well man ihn ſonſt 
mit Soldaten wurde fortſchaffen laſſen. Allein et 
ließ ſich dadurch nicht abſchrecken, kam von ſſeuem 
dahin, und erklaͤrtz Klopfern mit vielem Geräuſche 
fie einen Propheten und ſich fir deſſen Schuler, 

auf den ͤͤfßentlichen Gottesdienſt, der 
ein wahrer Goͤtzendienſt ſey, und behauptete, man 
nach Art der erſten Kirche in den Huuſern | 
der Liehe zuſammen kommen. Da dieſe und 
andere Aeußerungen mit vielem unge 
geſchaben,, und zelnen, in Braunsels 
oerurſachten, ſo ließ die, Regierung 
diucch zwey Soldaten an die Gringe bringen, 
und den ganzen Vorgang nach 
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Horch batte nunmehr die ; 


eines Fanatikers, und beobachtete weder Maͤßigung 
noch Wohlſtand mehr. Als er im Auguſt 169 7 
eingeladen ward, dem gewohnlichen Schul⸗Examintk 
beyzuwohnen, ſchrieb er einen Brief an ſeine Colts Tf 
gen, worin er auf das heſtigſte auf den Schu 
und akademiſchen Unterricht ſchmähete, und fi h 
förmlich erklaͤrete, daß er einem ſolchen Heuchel 
weſen und einer ſolchen Unkrautserndte nicht bey: 
wohnen wolle; aus Furcht, Gott zum Zorne zu oa 
reitzen, und der Plagen Egypti, die ſchon vor der 2 
Shir waren, mit theilhaftig zu werden. 
akademiſche Senat ließ ihn nach dieſem Sorben fey 
vor ſich laden, allein er gab zur Antwort, er a 
wiſſe allda zur Ehre Gottes nichts auszurichten, * 
und als er auch auf die zweyte Vorladung nicht tte 1 
ſchien, fo meldete die Univerſitaͤt dieſen Vorgang 
nebſt ſeinem Auftritte mit Kiopfern : 

nach Dillenburg. 
Die Regierung ernannte hierauf den sten Oet. 

1697 eine Commiſſion, welche aus dem Inſpector 
Hildebrand, den Profeſſoren Flor in und Gran, 
dem Hofprediger Schacht, und dem Herborniſchen 1 
Prediger Elling beſtand, Horchen wegen ſeiner oo 
Meinungen und Abſichten zu vernehmen. Die os 
Commiffion kam den sten zuſammen, und ber 
fragte ihn uͤber 66 Punete, die fie aus ſeinem 5 a 
Briefe und aus ſeinem Gefpeddhe mit Klopfeern 
ausgezogen hatten. Horch mochte eben eine vers i 
nuͤnftige Laune haben, daher er manches zurück | 
wai oder mülderte und * 
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Sprachen und nicht verwerſen, 
ſondern behauptete, daß er blos das auswendig 
| Lernen getadelt habe. Aber er gab doch. mit unter | 
Bloͤßen genug. Klopfern wollte er zwar nicht für 
einen Propheten oder untruͤglichen Lehrer ausge, 
ben, bielt ihn aber doch fie einen Mann, in 
OMS mehr Licht und Eifer beſitze, als alle Schulgelehrn, 
beinesweges aber fuͤr einen Schwaͤrmer. er 
mwönſchte, daß bey der Taufe das Untertauchen, 
bey dem Sottesdlenſte aber das Reden mehrer, 
Alingefuͤhret werden moͤchte. Jetzt, da mur der 
Prediger rede, und die gudorer zu ſtummen 
GSoͤtzen mache, waren die Kirchen Gigenhbufer; 
daher er auch die Seinigen nicht mehr zur Kirche 
gehen laſſe. Gott habe ihm den Inſpeetor Hil⸗ 
debrand, (einen der Commiſſarien) im Traume 
in unſtaͤtiger Geſtolt gezeiget. Er ver ſicherte, 
daß er neue goͤttliche Offenbahrungen 
— uns was des Dinges mehr war, 4 
Die Commiſſion ſchickte ſein e Antworten. { 
_ ihrer Gegenantwort nach Dillenburg, und der bay 
mahlige Fuͤrſt, der in der That ſehr glimpflich 
verfuhr, ſchickte ſeinen Hofprediger Schacht an 
Horchen ab, ließ ihn ermahnen, von feinem ſelt / 
ſamen Betragen und ihm zugleich die 
Folgen vorſtellen, die ſeine Hartnäckigkeit haben 
werde. Er antwortete, wie alle Schwaͤrmer, daß 
re bereit ſey, dem Fuͤrſten zu gehorchen, ſo wet 
So Ehre es gulaffes er fey von Chriſto geſan⸗ 
me, und muͤſſe deſſen Willen thus, ohne 
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‘ait Menschen und menschliche 
nun eee nichts anzufangen war, 


ſo ward er im November von dem Predigtamte 


3 ſuspendiret. Allein, da er ſich bereits einen Pate 


ken Anhang ſo wohl in der Stadt als unter den 


Studirenden gemacht hatte, fo hielten ſo wohl dieſe, 


als der Stadtrath und die Buͤrgerſchaft darum an, 


daß man ihn in einem: Amte laſſen mchte. Dex 


Hof war dazu willig, fo bald Horch ſich nicht nur em 


klaͤren wollte; kuͤnftig ſo zu predigen, als es in der 
reformirten Kirche uͤblich fey, ſonbern auch dem 
offentlichen Gottesdienſte und Abendmahle, welchen 
er ſich entzogen hatte, beyluwohnen. Horch 


wollte nichts verſprechen, und ward daher ſo wohl 


von dem Predigtamte, als 


| Aemtern ſus pendiret. 
Horchens Unfug hatte bereits angwhess 


gemacht. In den Ehurpfuͤlziſchen an ⸗ 
den, in dem Solmſiſchen und in der Schweiz 
wurde allen denen, die in Herborn ſtudiren wür — 
den, die Befoͤrderung verfagt. Die theologiſche 
Facultaͤt zu Marburg erließ ein Schreiben nach 
Herborn, und bat um guverlaffige Nachricht von 
den Geruͤchten, welche ſich wegen Horchs Schwär⸗ 
merey verbreiteten. Daher die Ehre der Univet e 
ſttaͤt erforderte, die Sache auf einem ernſthaften 
Fuſſe zu nehmen. Die Univerfitde hing damahls 
von mehrern Hoͤfen ab, daher man zu Dillenburg 
tein Endurtheil uͤber einen Profeſſor fuͤllen konnte 


Es gab alſo det Gari den übrigen Höfen von dem 


Borgange Machricht, und bat fie, auf den Nos: 
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Abgeotdnete nach Herborn ſchickn, tam 
man einen gemeinſchaftlichen Schluß faffen konne. 
Die Com miſſarien trafen an dem beſtimmten 
Sie in Herborn ein, da denn Horch nocmahig | 
verhoͤret, und dabey ermahnet ward, ſeine Trau. 
mereyen fahten zu laſſen, und ſich dem Lehrbe ⸗ 
geißfe der reſormirten Kirche gemaͤß bezeigen. 
Horch blieb jederzeit hartnaͤckig, und antwortete 
auf die ihm vorgelegten Fragen: er werde von ſen 
ner einmahl gegebenen Erklarung nicht abgehen. 
Es gebe auch noch im neuen Teſtamente Offenbahrun, : 
gen, wie fie denn Joel 2, Kap. 2. ausbruͤcklich vere 
heiſſen worden. In den akademiſchen Senat 
koͤnne er um des willen nicht mehr gehen, weil er 
den akademiſchen Zepter fir einen Zepter Mabels 
und fir eine Mutter aller der Schand⸗ und Mord⸗ 
thaten halte, welche auf hohen Schulen vorgin p 
gen, beſonders da die Univerſitaͤt eine neue Fam 
lie Aarons hege, die ſich allein des Lehramtes fir 
tuͤchtig halle, und alle uͤbrige von dem Geiſte Got ⸗ 4 
tes geheiligte Chriſten davon ausſchließe, gerade, 
als wenn der heilige Geift an einen ſolchen Zunſt / 
zwang gebunden ſey. Die Kirche konne er nicht 
beſuchen, weil ſie Babel ſey, daher man nach dem 
Beſehle Gottes von ihr ausgehen muͤſſe. Die 
Previger, welche ſolches unterließen wuͤrden von 
Sott mit einem Wetter heraus gejaget werden 
und wenn ſie Gott nicht um Abwendung ſelnes 
Zornes bitten wuͤrden, fo werde der zweyte Don | 
ner mit einem noch erſchrecklichern Wetter folgen. 
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und Oſfenbahtungen aus, welche 
goͤttlich ausgab, ſo ſehr man thi auch vorſtellete ) 
daß fie Taͤuſchungen und 
dolgen ſeines dicken Blutes ſeyn koͤnnten. 
Horch blieb nicht | 
ann Schwaͤrmerey, ſondern erlaubte ſich auß 
allerley Kunſtgriffe, ſich in ſeiner Stelle zu erhaus 
ten, und ſeinen Borgeſetzten zu trotzen. Er hatte 
einen ſtarken Anhang, von welchem gefahrliche Un⸗ 
ruhen zu befuͤrchten waren, und er ſelbſt droheteß 
ſeine Sache bey dem Relchskammergerichte anhaͤns 
gig zu machen, und alle Univerſitaͤt 
mit Arreſt belegen zu laſſen. Die Unlverſität a 
mußte in dieſem Falle wirklich befirditen, in Ver! 
legenheit zu gerathen, nicht ſofern fie Horchen un⸗ 
recht gethan, ſondern, weil ſie ihn als einen 
Schwaͤrmer, der zu keiner der in dem Religionsfries 
den privilegirsen Religionen gehörte, in ihrem 
Schoße dulde. Alle dieſe Umſtaͤnde, und da 
Horch ſortfuhr, ſeine Traͤume auf eine ungeſtuͤme 
Art zu verbreiten, machten denn, daß er den 
Februar 1698 feiner Aemter vollig entſetzet 
wurde. Er hielt ſich hierauf noch bis zum sten 
Maͤrz in Herborn auf, an welchem Tage er unten 
Begleitung einer großen Anzahl ſeiner Anhaͤnger, 
ſo wohl von Studenten als Buͤrgern, die Stadt 
ſie hielt. 
Er nahm ſeine Zuflucht Offentod- bey 
Frankfurt am Main, wo der Gruͤflich Iſenbur⸗ 
giſche Hoſprediger, Conrad Brüßke, ihn unten?: 
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ier 
kannt, ſein Verfahren zu vertheidigen, wech 
denn die Herborniſchen Theologen ee „c 
mit ihm in einen Schriftwechſel einzulaſſen, Seine 
Hinterliſſene Zuhoͤrer, worin er die herrschende 
Kieche wieder fuͤr Babel erklaͤret, und ſeine Zu⸗ 
hoͤrer lobet, daß ſie deſſen Graͤuel einſehen gelet⸗ 
net) an ſeiner Schmach Theil genommen, und 
ſich nicht geſcheuet, des Lammes Schande zu iin 
den. Zugleich vertheidigt er ſich, wegen des ihn 
gemachten Vorwurfes, daß er alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaſten verachte, indem er nur die bisher 
AI.!n den Schulen ubliche pedantiſche Lehrart getabelt, 
und darauf gedrungen habe, den Unterricht in 
Schulen von der Mutterſprache anzufangen, und 
die Wiſſenſchaften in ſelbiger vorzutragen. Darin 
hatte er nun wohl nicht unrecht; nur Schade, daß 
er ſeine Vorſchlage mit fo vieler dadin nicht geh) 
tiger Schwaͤrmerey verband, und ſelbige auf eine 
ſo ordnungswidrige Art durchzuſetzen ſuchte. Hie 
auf tadelt er die gegenwartige Form des 
lichen Gottesdienſtes, vertieft ſich dabeh in die 
Offenbahrung Johannis, und. vertheidige die goͤll⸗ 
lichen Erſcheinungen und Offenbahrungen in den 
neuern Zeiten; doch mit der Einſchraͤnkung, * 
fie nach der Bibel gepruͤfet werden migten, 
Dter Inſpector Hildebrand, Horchs vor 
ſter Gegner, -mit welchem er ſich vom Anfange an 
nicht vertragen konnte, ſetzte dieſem Sendſchreiben 
eine Antwort entgegen, wotin er feinem Gegner 
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vorwirft, daß er den Ehlliasmus sffentlidy gelehtet 
und noch kurz vor ſeiner Abſetzung in einer Pre. 
digt behauptet babe, der juͤngſte Tag werde nach 


tag wiederhehlte er dieſen naͤrriſchen Auſtritt, und 


Schritt für Sorin ſolget, und 


drey Jahren kommen. Horch antwortete darauf 
in dem Kampfe mit dem Thiere, wo en mit der 


groͤßten Heftigkeit gegen ſeinen Gegner zu Felde 


ziehet, die reformitte Kirche fur eim After ⸗Papſt⸗ 
thum erklaͤret, aus welchem man ausgehen muͤſſe, 
die Profeſſoren und Prediger zu Herborn Kinder 
der Finſterniß und Unchriſten, ſeinen Gegner Hile 
nennet. yal 
Dieſe Scheit 606 Horas 
bet immer weiter bey ihm gieng, und eben fo welt 
ging nunmehr aüch ſeine Unbeſonnenheit. So ſehr 
er auch alles in Herborn durch die obige Schriſt 


wider ſich aufgebracht hatte, ſo kam er den 10 Dee! 


1698 doch dahin, ging den folgenden Sonntag in 
die Kirche, und fing von der Porkirche, auf welcher er 
ſtand, öffentlich an zu predigen. Den folgenden Mon⸗ 


hielt zugleich allerley Zuſammenkünfte in den Haͤn⸗ 


ſern. Wie glimpflich man zu Dillenburg mit dem Bs 2 


Schwaͤrmer verfuhr, etheller daraus, daß man 


ihm die Freyheit ließ, in Herborn zu blelben, bm He oes. 
aber alle unruhige Verſammlungen verborh, une 
zugleich den Einwohnern den Beſuch derſelben 


unterſagte. Allein Horch verſetzte, er habe seins 
Zuverſicht auf Gott geſetzt, und ſey entſchloſſen, 
um Core willen zu er 
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— fein Lehren keine Stunde 
er nicht Gottes ſchwere Strafe ouf ſich Tadey | 
wolle. Zugleich uͤbergab Horchens Anhang, wel! 
cher ſehr zahlreich war, dem Füͤrſten eitze Bittſchtiſt, 
worin ſie auf das deingendfte um die Gewiſſenz. 9 
fteyheit anſuchten, ſich Horchens Unterricht fernen 
bedienen zu durfen. Ungeachtet nun die Sufary 
bes vnd auf eine ſehr unordent: 


fithe Art gehalten wurden, daher auch die Diller 


burgiſchen Rache der Meinung waren, daß mn 
ihn aus dem Lande ſchaffen muͤſſe: ſo war doch 
der Fürſt fo. gütig, daß er Horchen in Herborn 
ließ, und nur die Bedingung beyfuͤgte, daß nicht 
mehr als zwey oder drey Perſonen den Schwaͤr, 1 
mer auf einmahl beſuchen ſellten, weiches abet 
nicht befolget wurde. 
Vermuthlich war es der Wee; an Mute 
halt, der Horchen noch 1699 den Wunſch abnoͤthige, 
ſich wieder mit der reformirten Kirche duszuſoͤhnen, 4 
daher denn auch die Herbornſchen Commiffarien-fo 
wohl bey Hofe als in Marburg auftragten, w 
fie ſich dabey zu verhalten haͤtten; da denn bez 
ſchloſſen wurde, mit demſelben freundſchaftlich zu 
unterhandeln, und wenn er ſeinen Irrthuͤmern ent 
ſagen, und ſich der Kirchenordung gemaͤß betragen 
auch ſich aller heimlichen Zuſammenkuͤnfte enthal- 
f ten wurde, ihn wieder in den Schoß der Kirche 
aufzunehmen. Da aber dabey nichts von det 
Wiedereinſetzung in ſeine Aemtet gedacht wurde 
ſo war das vielleicht die Urſache, daß et dieſe 
Auſpohme nichr weiter betrieb, sondern feinen 
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in und um ſottſetzen, 


q und des fuͤnſtlichen Verbothes ungeachtet, Were 
Bitte 


ſammlungen von 30 bis 200 Perſonen hielt. 
gleich gab er ſeine Schrift, Beruf, Glauben 
und Wandel in der Gemeine Gottes gegen den 
Inſpeetor Hildebrand heraus, worin er alle ſeine 
deinungen, beſonders in Anſehung der göttlichen 


Eingebungen und Offenbahrungen und des bevor⸗ 
ſtehenden tauſendjaͤhrigen Reiches, nochmahls 


vertheidigen ſuchte. Zur Beſtaͤtigung ſeiner Gril⸗ 
len fuͤhret er einen dicken Mebel an, welcher eben 


damahls um Herborn verſpuͤret worden, und einen 


ſtarken Schwefelgeruch gehabt; welchen det Fans 
taſt als einen srohen Sages 
He tren anſahe. 


das Maas der Langmuth des Dillenburgiſchen 
Hofes endlich erſchoͤpft werden moͤchte, daher ging 


er im Junio 1699 nach Eſchwege, und ſetzte da⸗ 
ſelbſt ſeine Verſammlungen und ſein unordentliches 
Lehren fort: Er gerieth dabey auf immer mehr 
Ausſchweifungen, indem er ſich jetzt den Bart 
wachſen ließ, um den erſten Lehrern des Chriftens 
thumes deſto ahnlicher zu werden. Allein hier 


fand er nicht fo viel Machſicht, als im Maſſauiſchen; 


zumahl da die Univerſitaͤt zu Marburg bereits auf- 
merkſam auf ihn geworden war. Es erfolgte da⸗ 
her bereits im Julio ein Befehl aus Caſſel an 

den Metropolitan zu Eſchwege, Horchen ſein un, 
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befugtes Lehren zu verbiethen. Dieſer ſchrieb dar ⸗ 
2 an den gerads 
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ſondere Verſammlungen hielt. Der Landgraf tg 
der theologiſchen Faculede zu Marburg die Unter, 


— 


4 


beraus; er Befehlen in dieſem 
nicht gehorchen koͤnne, well er ſich ſonſt Gaus 
Strafe zuziehen wuͤrde. Er hatte zugleich de 
Dreiſtigkeit, daß er ſelbſt nach Caſſel ging, ſich u 
verantworten, wobey er wieder oͤffenttiche und be 


ſuchung der Sade auf, ließ ihm aber zugleich al 


been zu Eſchwege auf das ernſtlichſte unter ſagen. 


Horch mußte ſich nunmehr im Auguſt 1699 
* der theologiſchen Facultät zu Marburg ſtellen, 
welche ihm ſehr glimpflich begegnete, und ſich feds 
OSdeungen hindurch mit ihm beſchaͤſtigte. Er de 

trug ſich im Anfange ziemlich beſchelden, und bes 
ihm vorgelegten Fragen nach fein 
Einbildung. Er verwarf die Glaudens bekenntniſſe 
als eine Richtſchnur des Glaubens und der Lehre, 
faugnete die Gewalt det Obrigkeit, Kircheng⸗ 
bräuche anzuordnen, behauptete, er habe durch 


die Salbung ein Recht erhalten, gottesdienſtliche 


Verſammlungen anguftellen, das Lehramt fey enn 


Joch der Gläubigen, indem jeder das Recht habt, 
u lehren, das Alleinreden ſey verwerflich, indem 


e Chrifti jeder das Recht habe, uu 
oft der Geiſt ihn dazu auffordere. Et j 
— auch hier die Offenbahrungen in den 
neuern Zeiten, und erzaͤhlte eine Menge Geſichter, 4 
welche er wollte gehabt haben, z. B. Gott habe 
hn erſt neulich in die Hölle geworſen, ihn daſelbſt 

bs an den dritten Tag gegelſſelt, und ihm unter 


aendern Suͤnden out bas Doctotat 
Nach 
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at viele daß er 
ganze Bucher damit anfuͤllen konne, und dieſz 
ren goͤttlich, well ſeine Bruſt dabey mit göttlicher 
Maleſtaͤt fey. erſüllet worden. Er behauptete ferner, 
die reformirte Kirche ſey Babel und Saotanſſch, 
daher man aus detfelben ausgehen muͤſſe ) das tau⸗ 
ſendjaͤhrige Reich und die perſoͤnliche Ankunft Chriſtt 
‘fey nahe, und was des Unſinnes mehr war, Zu. 
letzt, als man ihm die Auslieferung des Protofolles 4 
verweigerte, ward er ungezogen, drohete den Com. 
miſſarien, der Herr werde ſie mit einem Wetter 
aus dieſem Babel ſchlagen, und ſetzte hinzu, fle 
hätten bisher in menſchlichem Mahmen mit im 
geredet, er aber muͤſſe nun in Gottes Naben ait 
ihnen ſprechen.—— Die Commiſſarien redeten 
ihm mehrmals gümpflich zu, allein, als ſie ſahen, 
daß mit ihm nichts anzufangen war, fo laſen fie eS 
ihm den Schluß des Landgréfliden Schreibens vor, 
worin ihm vermuthlich bey 
das Land vetbothen wurde 

Er hielt es bey dieſen Umſtaͤnden nicht fit vate 
ſam, das Aeußerſte abzuwarten, ſondern begab ſich 
wieder nach Herborn, wo er es aͤrger machte, als 
zuvor. Er hielt gleich nach ſeiner Ankunft on el⸗ 
nem Markttage auf dem ⸗Nathauſe eine Verſamm 
und zog alle in der Nachbharſchaft der Schwür⸗ 
merey wegen verwieſene Perſonen in die Stadt, 
bee ſich auch Reitz und Samuel Konig. de⸗ 
fanden. „Die Regierung verboth zwar den Bench 
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und die Zerruͤttung ward mit jedem Ten dien, 


daher endlich der Befehl er ſolgte Horchen und 
Die ihm ahnlichen fremden Schwaͤrmer in 
Stille aus dem Lande zu ſchaffen, und ſie in 
Bate des wile: mehrerer 
Horch alſo dos ſo gelebte Heben, 
‘nine fein Anhang ſehr zahlreich war, verlaſſen, wid | 
naͤrriſches Schickſal fuhrte ihn wieder ‘wad 
Barbas. Hier muß er es ſogleich wieder ſehr aß 
gemacht haben, indem man ihn bereits den 4. Nov, 
n arretirte, und ein paar Tage darauf auf das 
daſige Schloß gefangen ſetzte. Was dle ncht 
Veranlaſſung dazu gegeben, wird nicht gemeldet. 
Hert Haas hat in ſeinem Leben Horchens eine 
Vermuthung, die er zwar nicht erdffnet, aber dach 
verſichert, daß, wenn ſie gegruͤndet ſey, ſich aus 
Umſtaͤnden beweiſen laſſe, daß der 
Schwaͤrmer den groͤßten Unverſtand und eine offen. 
bare Ungerechtigkeit an den Tag geleget habe. So | 
viel ethellet aus ſeiner bisherigen Geſchichte, bap 
er in der Un vernunft ſtufenweiſe zunahm „ und 
per jetzt wohl zu allem faͤhig war. Er betrug ſh 
unfaͤnglich ſehr gelaſſen, und chien, ſich auf ſeine 
Gefangenſchaft etwas einzubilden. „Meln 
„ment, ſchrieb er den 14. Nov. an feine Frau, in 
gheinem Erker unten am Dache, iſt zu meiner J. 
— gar bequem, nehmlich mit Gott in der 
ſtillen Einſamkeit ſteten Umgang zu haben, ſinte⸗ 
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„Thür verſehen, 


durch ein fleiſchlich Geſpruͤch die 
Belt, weiche fuͤrnehmiſch in dieſen letzten Tagen 
nfo edel Aft). pflegen wegzuſtehlen. Gelobet ſey der 4 
„Herr, der ſeine Knechte mit dem Geiſte der Groß ⸗ 


— 


»„muͤthigkeit angezogen hat, die Buße in der Wüe 


u predigen, ja auch den Hohen zu ſagen, wae 


a 


vihnen zu ſagen iſt; dann hietbey merken wir, daß 


„Ehriſtus mit ſeinem Reiche nahe für der Thur 


vſey; fuͤrnehmlich, well es auch ſchon ſo weit ge⸗ 
„kommen, daß ſie deswegen mit Gefingnis beige 
„werden. Und nun freuet euch hierüber, 
vabermaßhl ſage ich, freust euch, eil ſich-unſt aN 
„Erloͤſung nahet, u. fe f. % | 


2 
* 
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Aber auf dieſe ſcheinbare Stille folzte Bal 
ein wuͤthender Sturm. Der Grund ſeiner gauzen 
Schwaͤrmerey war urſpruͤnglich in ſeinem Körber 
in einem dicken Blute, vetſchleimten Getärme, 
und in einem hohen Grade der Hypochondtle zu 5 
ſuchen, und in ſo fern verdiente er Mitleſden. 
Leute dieſer Art werden durch ein Bedüefniß der 


* ) 4 
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Natur zu einem unſtäͤten Leben getrieben, well die 
immerwährende Bewegung ihnen Erleichterung 
gibt. Man ſollie daher bey ſolchen Menſchen die 
Huͤlfe eines vernuͤnftigen leiblichen Arztes nige fe 
ſehr aus den Augen ſetzen, als gemeinſglich geſchſe⸗ 
hier mehr austichtet, als alle Vernunftſchlüſſe aaa 
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u Emſemkeit und zur tube un 
1 ſo mußte fie ſich nothwendig verschlimmern, 


u den 18ten Jun. 1700 befand er ſich bereit 
wahnſiunig, und nicht blos wahnſinnig, fow 
5 bern ſo gar raſend, fo, daß man ihm Hände 
uz Fuze binden mußte) und er dennoch oft mit 
Fuͤßen auſſprang. Ein Profeffor u 
vermuthlich der Dvetor Tilemann, be | 
ſihreibt ſeinen Zuſtand in einem von Herrn 008 
ſehr klaͤglich. Et wollte 
gnaaicht eſſen, kroch in den Ofen, aß Aſche und 
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und raufte ſich Haare und Bate mit 
Verblutung dus. Er ſchrie aus dem Ferifter: | 
der Rinig von Frankreich wird kommen, und ih 


werde Dabey ſeyn; auf den Bergen werde ich ſtehen, 
bund da wird des Reich Zions angehen. Er that | 
DdDiabey ſchreckliche Luftſprünge, ſperrte das 
auf, knirrſchte mit den Zähnen, warf fib | 
Erde, wollte aus dem Fenſter ſpringen, schlug, 
trat und biß, zerbrach die Bettſtellen, zerriß uit 
den Zaͤhnen das Bettzewand, warf die Fenſiet 
ens, und wüthete ſo, daß vier Otagoner, weile 
fa ee ſtets bey ihm waren , ihn kaum halten konnten; 
lauter Beweiſe der leidenden Natur, welche dem | 
ſtockenden Geblüte durch die 

ngen Hilfe verſchaffen wollte. 
lies dirſe Wuth wieder nach, 


und denn war er tuhlger, und kam mit unter 
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daß er eln falſcher Prophet, „und ſeine Frömmig ⸗ 
kat lauter Heucheley geweſen. Er habe uͤbel ge⸗ 
than, daß er ſeine Gemeine und ſein Haus verlafe 
ſen habe; aber jetzt fey fur ihn keine Gnade mehr, 
und das Urtheil ſey ſchon geſprochen. Von dieſer 
fürchterlichen Idee ging er bald zu noch fuͤrchter⸗ 
lichern, und ſelbſt zu Gotteslaͤſterungen Ker 
Acecipite agte er zuweilen, ſanctum Diabolu 

in nomine Patris, Filii & Spiritus ſancti. Er 
behauptete Habe den doͤſen Geiſt mit ſſeben 
ſchrecklichen Drachen in ſich, die mußten heraus. 
(Eine gute Doſis hun würde fie ſchn 
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Als fein Zuſtand bekannt ward, “hatte thes 


wohl zu Marburg, als zu Herborn viel WMitleſden 
mit ihm. Ich finde. zwar nicht, daß man einen 
erfahrnen Arzt zu ihm geſchickt, allein dafür ſchloß 
man ihn zu Hetborn in dat Kirchengebeth ein, und 
zu Marburg ließ man ihn, wenn ſein heftiger 
Patrorismus voruͤber war, von Gelſtlichen beſuchen. 
Zum Gluͤck war ſeine Wuth von kurzer Dauer, 
vermuthlich eil ſich ſeine Natur durch die heftigen 
Anſtrengungen, und durch das lange Faſten Ctr 
leichterung verſchaffte, da denn mit dem geſommel⸗ 
ten Unrathe in den Gedaͤrmen auch ein großer 5 
Theil ſeiner Schwaͤrmerey verſchwand. Genug, 
Horch word ſchon in den erſten Tagen des Jul 
wieder vernuͤnftig, bereuete ſeine vorigen Ausſchwei. 
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| Caſſel dieſe Veranderung feines Zuſtandes 
177 fe trug man kein Bedenken, ihn wieder in Fteyhet 
| zu ſetzen, da er denn den Julii wieder 

uf ankam. Da man ihm aber daſelbſt noch 

| - nicht trauete, fo ſetzte man ihm zwey Waͤchter vor. 4 

3 | die Thuͤr, und ließ niemanden zu ihm, zumahl, 

Bu da kurz vorher ein paar Studenten ahnlichen Un⸗ 
daſelbſt angeſtiftet hatten, auch der 
— Samuel ſich der Nachbatſchaft 


hielt, 
Horch war in feltiew Verhaſte und 
bheſtigen Kampf der Natur zwar ein wenig wieder 
dar Vernunft gekommen, wenigſtens war er nicht 
mehr fo heftig und ungeſtuͤm als vorher; allein 
maaonche waren immer noch zu feſt bey ihm 
als daß man feine Car fir | 

ee big atte halten koͤnnen. Er gab daher jetzt fein 
Scho oder Gegenſchall heraus, worin er die ihm 
Sisher Schuld gegebenen Irrthuͤmer zu wide tlegen 
ſuchts, manches milderte und gelinder ausdrückte, 
aber doch immer noch ſeine eieblingsmeinungen, 
* B. von der Nothwenzigkeit, in den gotresdienſt⸗ 
ae Verſammlungen mehrere lehren zu laſſen, 
von dem innern Worte, von dem tauſendſährigen 
Reiche, von der Goͤttlichkeit ſeiner 


hien, u. f. f. vertheldigte und behauptete. 
1 Da man ihn zu Herborn jetzt ſehr eingeſchräntt 


be ſo ſahe er wohl, doß hier nicht viel fur ihn 
thun ſeyn werde, daher er ſich bald darauf wie ⸗ 
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eine. er einen neuen von Babes 
finn gehabt. zu haben indem er den aten Dee 
1700 zwey Briefe 1 einen an den Landgrafen von 
Heſſen⸗ Caffel, und den andern an den Snfpector 
Hildebrand z Herborn ſchrieb. In dem erſten 
meldet er dem Landgrafen, daß Gott feine. erſchreck⸗ 
liche Hand zum zweytenmahle uͤber ihn ausge⸗ 
ſteecket, und ihn in Eſchwege oben fo zuͤgerichtet 


rufe dadurch ihn und alle zur Buße. daher er die 
ſes dem Landgrafen melden. wollen, damit derſelbe 
von ſeiner Seite auch Buße thun koͤnne. Eben 
das meldet er (Hildebrauden, mit dem 


deſſen Kirche verwirtet habe. Er komme alfo bier ⸗ 
mit, dieſe ſeine Schuld vor der ganzen theologiſchen 
Facultät zu bekennen, und ſchriftlich um Verge⸗ 
bung zu bitten. Wotaus dens erhellet, daß et zu 
der Zeit, als er dieſe Briefe ſchrieb, ſeinen Bers 
ſtand noch nicht voͤllig wieder erhalten hatte. Doch 
muß er nach und nach wieder zu ſich gekommen 
ſeyn, und ſich das Jahr 1701 in Eſchwege vuhig 
verhalten haben. Den sten Jan. 1702 befindet 
er ſich zu Dillenburg, indem er an dieſem * 
dem daſigen Fiieften meldet, Gott habe ihn bisher 
3 ſchwere Anfechtungen gerathen laſſen, ihn aber 
jetzt daraus wieder errettet. Er ſehe nunmehr ein, 
daß die Grundſate derjenigen Kirche uin welcher 
er erzogen und gebohren worden, dem goͤttlichen 
Worte völlig find, daher er entſchloſſen 


— 


| habe, wie vor vier Monathen zu Marburg. Gott 


daß Gott ihn um des willen fo. gezüchtiget, weil er 
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ſe vettünftig als jemahls, indem er den 17. Jil. q 


Allein, er ſtreifte im Sie 1703 an verſchiedenen 
Orten herum und hielt ſich dabey noch immer zu 
ſolchen, welche ! wegen ahnlicher Schwaͤrmerey be 
find. So war er in dem gedachten Jahre 4 
nicht allein zu Nieder Dodleben, bey dem 22 
ten Peterſen, ſondern auch 
10 Weſel bey Reitzen. 


um die Mitte des folgenden Jahres al 


178 von Eſchwege aus an den Landgrafen von 
Heſſen⸗ Cuſſel ſchrieb, und demſelben meldete, 
er durch feine Plagen zur Verſohnung mit ſeint 
fey bewogen worden, ‘befonders in 
der waͤhrend fener großen Anfechtungen vorgefall 
nen Zwiſtigketen. um nun auch ſeiner Frau allen 
Verdacht, daß er eln Verächter des Abendwalls 
Tey, zu benehmen, wuͤuſche er ben, 
zum Genuſſe deſſelben gelaſſen zu werden, und 
bath daher den Landgrafen. einen Befehl desde 
En an die Gelſtlichkelt zu Eſchwege zu erlaſſen. 1 
Allein es erfolgte ſehr· bald wieder ein 
von ſeluer Art. Den i 3ten Aug. deſſelben Johres 
nug ſich das Unglück zu Raffel; bey der Feyer des 
been des Landgtaſen zu, daß eine über * 
Flelne Fulde geſchlagene Schiffbrücke einbtach, und b 
vlele Perſouen im Waſſer ettranken. 
Einbildungskraft fing” ‘fo gleich wleber 
Feuer, und er ließ ſich Aber dieſen Zufall ae 
vieler beleldigenden Bitterkeit aus, daß er auch ger 
werden follte,” Auf verſchieden⸗ 
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der Landgraf, ibn in das Nurren ; Spital zu Heing 2 
zu ſchicken, wohin er auch wirklich abgeführet 
wurde. Allein unterweges entſprang er der Wache, 
und lief mit bloßem Koyfe nach Berleburg, wol⸗ 
auf es ſcheinet, daß er ſich wieder nach Eſchwego 
begeben hat. Allem Anſehen nach hatte er 2 
dieſem Vorſpiele wieder einen heftigen Anſall von 
Wahnſiun 3 denn in der 
Friedrich von Heſſen⸗ Cae daß pete 
felbe ihn in ſeinen in 
wege ſelbſt be ſucht habe. 

Es geſchiehet ſelten daß Leute diefer Art % 
wieder hergeſtellet werden; aber Horch iſt doch einer 
von dieſen wenigen. So viele wiederhohlte An, 
fille mochten endlich das Uebel in ſeinem Korper 
heben, und ſo bald dieſes weggeſchaffet war, ward 
auch ſein Kopf rey, und er ſing nunmehr an, wie 
ein anderer veruünftiger Menſch zu handeln und zu 
denken, daher er ſich nunmehr auch mit wiſſen 
ſchaſtichen Sachen beſchuͤftigte, wobey ihm ſeine 
Gelehrſamkeit, dle er wirklich beſaß ſehr zu ſtatten 
kam. Zwar findet man nicht, wo er ſich von 
1704 bis 1708 aufgehalten; allein, „ vermuthlich 
war er bey den Seinigen in Eſchwege. Und daß 
er berelts 1708s etwas geſcheiters denken konnte, 

5 als ſeit zehn Jahren, erhellet aus ſelnem rec 
ſalutis, welcher in dem gedachten Jahre obne Mele 
dung des Ortes Er erlautert darin 
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and fage in der Zuſchtift an den „ 
daß er hier eine Probe von einer Arbeit gebe, Ws 
Ber er fic) im Hebraͤiſchen immer mehr üben 
wolle, um mit der Zeit etwas zu veranſtalten, 
was einmahl zur Beförderung 


Ifraels dienen 


1708 findet man ihn zu Kirchhain; einer Ha, 
ſiſchen Stadt zwey Stunden von Marburg, wohn⸗ 
haft, wo er ſich mit nuͤtzlichen Arbeiten vil 
tigte, und nunmehr ſelbſt von denen geſchaͤtzt und 
unterſtuͤtzt wurde, welche ſeine vorigen Ausſchwei 
fungen auf das aͤußerſte hatten mißbilligen 1 
5 Da er in der Mathematik ſo wohl als in de 
Hebruͤiſchen Sprache erfahren war, fo hatte et 
einen Grundriß von dem Tempel Ezechielis 
tiget, und denſelben dem Landgrafen dedleirt, der 
ihn auch ſehr gnaͤdig aufnahm, und ihm befahl, 
eine weitlaͤuſtigere Beſchrelbung davon auſzuſetzen, 


5 welche er auch 1209 heraus gab. In eben dem ] 
ſelben Jahre hatte er gar Hoffnung, wieder Pro 
feſſor der Theologie zu Herborn zu werden, welche 

doch nicht erfuͤllet wurde, dagegen er einen 
a tigen Gehalt von dem Landgrafen erhielt. Er 
i phielt ſich indeſſen eine Zeit lang zu Marbrits, auf, 


ee mit den daſigen Theologen um, und Gefudhte 
dle Collegla, ſelne zerſtreuten Begriffe wiedet u 
hielt auch ſelöſt Votleſungen. 


Nach 1718 hielt er ſich wieder zu Klechhaſo 
alf, wo er auch bis an ſeinen Tod blieb, und 


viele Schuiſten heraus dab, aus welchen en 
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nen vorlgen; ob ſie gleich noch immer elnen ſtarkenmnm 
Anſtrich von Myſtik und Allegorie, und einen 
merklichen Hang zur prophetſſchen Theologie ver⸗ 


rathen. Manche Lieblingsmeinungen blieben 


noch jetzt bey ihm kleben, z. B. die von dem tau⸗ 
ſendjaͤhrigen Reiche, ob er ſie gleich jetzt mit mehr 
Beſcheldenheit und Behutſamkeit vortrug, als he 
mahls. Die ehedem von ihm behauptete —— 
keit der Hoͤllenſtrafen ließ er jetzt fahren, un 
beſtritt fle von 1715 in verſchledenen Schriſten gee 
gen Peterſen, der ſie auf das verfochto, 
und Hoochen als einen 

In dieſen Umſtänden beſchloß fein 
untuhiges Leben den sten Ang. 1729 im 
Jahre ſeines Alters. Seine Frau, welche 1732 
nach ihm verſtarb, war eine Tochter des Hofpitale 


Vogts zu Heina, Leonhards. „Er hat mit ihr fies 


ben Kinder gezeuget, wovon vier in der Jugend 
geſtorben ; dle drey uͤbrigen aber ſehr unberühme 
geblieben find. Von ſeinem Charakter darf ih 
wohl nichts hinzuſetzen, indem ſich derſelbe aus 


dem vorigen hinlaͤngſich ergibt. Er hatte Faͤhig⸗ a 
keiten und war nicht ungelehrt beſonders in den 


1 


morgenlaͤndiſchen Sprachen, und der Mathematik; 


beſaß auch fir manche Faͤcher, ſelbſt in der Philo. 


ſophie, einigen Scharſſinn. Aber ſeine herrſchende 
Fahigkeit war Einbildungskraft und ſeine herr ⸗ 
ſchends Leidenſchaft Ehrgeitz und Stolz. Man 
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lte u. ſ. f. zu wiſſen vert 
den wird Herr Haas in der gleich zu 


eidelberg, 1686, 4. 
am Rhein, 3688, Jolo. 
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1688, 4; alle oben 
mlt den Deſulten. 
Sacerdotinm una cum jus: 
Amſterdam, (dem Titel nach) 1690, 
auch dieſem und Af. viellei ſe 
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Ein Buͤſchlein Mptrhen, oder 
uͤber aus erleſene Stellen der heiligen Sari 
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46. Seiurich Borch, 
Grad von Hypochondrie, fo wird man ſich nit 
: wundern, daß der Monn sehen: Jahre lang eine 
ſo abenteuerliche Rolle ſpielen konnte: 
= Er hat viel geſchrieben; die meiſten Schriſten 
find kleine unbedeutende Wiſche von wenigen Bo, 
n. ZJudeſſen muß ich fie doch nennen. Wer 
Rerkten Lebensbeſchreibung hinlaͤnglich befriedigen, 
: \ 8 
de Inſomniorum natura, interpreta: 
tione tke, Marburg, 1677, 40). 
1 — III. fragmenta ethica continem 
lementa: Napf ad inveftigandas: | 
4 
; 
~ 


| 
Schatten und 
“meth odica for 
Eben daſ. 1692, Bie 
: 
“Differationes ¢ theologice. 


* ¢ 


t ncologice circa 


rerum ex Deo contra Spinozam. 
45 beſtehet aus acht 
Du. de gratis: Pei eum 


ben Gemeinen in Aſta, 4; eine! ueberſetzung 
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ſechs 1693 gehaltenen 


ph 


Diſp. ‘fiftens ‘apparatim | 


175. Eben bal. 1694, in Men 


theſ. phitol:theol.: Th. 4. 
ngsgründe einer Bern Hoch 
Rechenkunſt, davon dieſe ſonſt Algebra. 
heißt. Leiptig, 1695, 85 
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27 S. 42. po 
Naſſovic eihlb. 


ad inveſtigandas gratiæ divine dimenfiones, 

Hetborn, 1695, 8; in Seba 
und eine ſeinet betüͤhmteſten Schriſtemn. 

106555 
Diſp. Aharon, & Melchifedéc, 
Eben 


gon 


Dialogorum de Sehechina | 
Dias A und 0 oder geitrechnung er ganzen 
Schrift. Leipzig, 1697, 6. 
Sendſchreiben an ſeine hinterlaſſene 
ber. Offenbach, 1608, 4. 
Kampf mit dem Thiere, im Geheimniß 
Ungerechtigkeit verborgen, oder Vert digung 
des vorigen Sendſchreibens. Eben , 
Zdwey Sendſchreiben von der Art des Ge 
hen 1698, 
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meine Gottes. 


Olaubensbekenntniß. i 
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ben und Wand 
Eben daſelbſt, 1699, 43 ſein 
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uf die groben 
mer, welche nac werden. 17, 
auch in Pate Leben wieder „„ 


Reinigung. der Kinder Ledi n einer Glaus 
5. Offenbach, 170, 14. q 
aus. fenen Exilio. | 
falutis-ad cobftetricandum fpei 
extuum baer 1. Marburg, 


1708, 43 eine Probe einer von er beſchloſſenen 


der 


struckure templi, ab Ezechiele vil. Eb. 

Des von Ezechiel gesehenen Tempels Grund⸗ 
tip. Eben daſeloſt/ 1709, 43 eln Auszug aus 
Patmus, k. 6. ‘Apecaly pſis „Lob. 
Eben das. 1299, 43 nut weulge 
gedruckt 
Chyelus magna mundi ndi hebdomadis, ‘prima 
adumbrstus. Eben daſ. 1709, 4.5 

Saron & Athos: Eben daſ⸗ 1205, Ay % 
Sen Invifibil. Dei. a 72 otk 
Muyſtiſche und prophetische Bibel, die 
ganze heilige Schrift aufs neue nach dem Geund 
verbeſſert. Eben daf. 171, 43 woran auch Ludw. 1 
zu Berleburg wit 
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Archetypus ſ. ſerutinium naturæ 
corporem, generaliter fp 
tione Dei, tanquam ſummi exemplaris, Char | 
1713, 43 wider mens, dem er 
| 
Die Filadelßſche Verſuchungsſtun ide, 
des ewigen Evangeliums. Eben 
1715, 4 wider Peterſen. 
7724 Gegensatz des ewigen Lid und der ewigen 
Finſterniß. Eben t, 1716, 43 auch wi 


8 


4 


loſt, 17 1 2 zwey Stucke in 


ophetiſcher uhrzetger des mahomedan⸗ 


ſchen Reichs. 


Der unter dem Zeugniß 
Weſſſagungsgeiſt. Eben daſ. 1716 
Peterſens Wiederbtingung aller Dinge. 

Inviſibilia Dei in rebus ab ip fo factis fn 


vifibilia, contin Spi beten 

Ja, Rein, und Nein, Ja, bes 

Eben daſelbſt, 1721, % | 
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ein an 


Merode, Rohenborch, Ootſchot, Pellines u. f. f. 
war aus einem alten adeligen Miedertindifeberh 
Geſchlechte 1377 zu Brüſſel gebohren. Er wat 


vornehmſten Umſtaͤnden ſeines Lebens zweymah 
der ſich mit einer kurzen Erganzung ſeines Sohne 
als ſeiner Operum befindet, und das zweyte Mahl 
Den erſten Aufſatz haben Spitzel in Litterar, infel. 


S. 125, und Manger in Bibl: Med. 
S. 64% wieder abdrucken laſſen, und ia 


Arnold in der Kirchen⸗ und Netzer ⸗iſtorie 


Gel. . Deutſchen Th. 3, S. 437, Kaͤſtner im 
Medic. Gel. ney. Foppens in Bibl. Belg, Jõcher 


und andere, ber Nachrichten von ihm 
hat in Hitt, Philo Th. 3, 
709, auch den zweyten Aufſatz mit zu Nathe 


welche ſo wohl Brucker als alle übrige vernach⸗ 


llaͤſſiget, ich ſorgfaltig zuſammen geleſen 


r. 115 gi Auffatz alle übeige 


a -Sosannes von Gemen, 


ſelbſt erzaͤhlt; einmahl in einem eigenen Aufſatze, 
vor den Ausgaben ſeines Ortus Medicinz fo wohl, da 
in ſeinem Tumulo Peltis gleich im erſten Abſchnitte⸗ 


S. 843, Witte in Memor. Medicor. 8 15 * 


haben Lor. Craſſo in Blogj Th. 2, S. 144, 
Th. 3, S. 72, Reimmann in der Iſſt. der 


im Gel. Lex im Dictionn. de la Médec, 


gezogen; allein, es kommen noch manche wich! 
tige umſtaͤnde in ſeinen Schriften zerſtreut vor, 
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258 47. Baptista von 


daher bem Studiren gewidmet, 
Vater in den damahligen Kriegesuntuhen, betelts 
1580. Er beſaß viele Faͤhigkeiten, und beſondee, 
wie aus dem Folgenden erhellen wird, eine uͤbet⸗ 
aus lebhaſte Einbildungskraft, und da er damit 
viele Wißbegierde verband, ſo machte er in den 
Wiſſenſchaften ſehr ſchnelle Fortſchritte, ſo, daß 
er 1594 im izten Jahre ſeines Alters * de 
RY Philoſophle zu Ende gebracht hatte. Er geſtehet 
5 ſelbſt, daß er fo eiſrig ſtudiret, und dabey alles, 
was ihm vorkam, geleſen und excerpiret habe, ſo, 
* daß wenige ihn an Fleiß, die meiſten aber an Dee 4 
urtheilungskraft uͤberttoffen Hatten. 4 
Er verſichert zugleich, daß er in eben diesen 
einem 17ten Jahre von den Profeſſoren der Me 
diein, Thomas Fyen, Gerhard de Villeers und 
torn ſey beſtellet worden, Chirurgiſche Vor⸗ 1 
leſungen zu halten, woraus denn ſolgen würde, 
daß er ſchon vorher nicht allein Medicin ſtudiret, 
ſondern es auch bereits ſo weit darin gebracht hatte, 
daß er andere lehren koͤnnen; allein, ich kaun 
nicht bergen, daß mir dieſer Umſtand verdaͤchtig, 
und eine der ihm ſo gewohnlichen Prahlereyen zu 
ſeyn ſcheinet. Wer die Einrichtung der katholfſchen 
Univerſitaͤten kennet, weſß auch, daß man daſelbß 
nicht eher zu den höhern Wiſſenſchaften gelaſſen 
wird, als bis man die Philoſophie zu Ende ge⸗ 
bracht hat. Das letztere geſchahe, ſeinem Vorge⸗ 
ben nach, im 17ten Jahre ſeines Alters, und in 
eben demfelben will er auch ſchon Chirurgiſche Vor ⸗ 
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ſelbſt, daß er nichts von dem verſtanden, waz er 
andern haͤtte lehren ſollen, und daß er ſeine ganze Ss Pag 
Keuntniß von der Chirurgie: aus Buͤchern gehabt 
habe; aber deſtomehr muß es auffallen, daß man 
einem ſo jungen uner fahrnen Menſchen den Vor⸗ 

Dem fey: gun; wolle, fo botte er 
det Medieln gewidmet, und zwar wider n 
ſeiner Mutter und ſeiner Verwandten, welche es 
als eine Entweihung ihres alten Adels anſahen, 
daß er ſich einer ihnen ſo veraͤchtlichen Kunſt erge⸗ 
ben wollte. Allein, 7 fiz ward ihm gar bald von 
ſelbſt verhaßt. Unter den vlelen Buͤchern, welche ir 
ohne Wahl und Ordnung las, gerieth er vermuth⸗ 
lich auch auf theo ſophiſche und ſchwaͤrmeriſche, 8 
ſeine lebhafte Einbildungskraft. gar bald vollig gets 
ruͤtteten, und ihm einen völligen Widerwillen gegen 
alle vernuͤnſtige Gelehrſamkeit beybrachten. Zwar 
nennet er keine derſelben, und moͤchte ſeine nach 
mahlige Veränderung lieber einer unmittelbaren 
Erleuchtung und Offenbahrung zuſchreiben; allein 
man weiß ſchon, wie man das zu verſtehen || 
und aus dem Erfolge iſt es nur gar zu erweislich, 
daß Paracelſi Schriften, auf welche er ſehr fruͤhe 
gerathen ſeyn maß, me oh 
haben, 

Wiſſenſchaſten bey der Philoſophie und Mathema⸗ „ 
tie Auf die Astronomie will er 
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mit Fleiße gelegt baben weil: dieſt iin 
é noch die meiſte Gewißheit verſprochen habe; aa 
Algebra hatte er ſtudiret, * oft er andre 
Wiſſenſchaften uͤberdrußig war. Zum 
wie unordentlich fein Studiren gewesen „ dient 
ſein eigenes Geſtaͤndniß, daß er mit der Algen, 
die Anfangsgruͤnde des Euklid, und die Cpelagno, 
moniea des Corn. Gemma verbunden babe n. 
von wenigſtens die erſten vor der Aſtronomie und 
Algebra haͤtten voraus gehen ſollen. Da er fand, 
daß Gemma den Copernicus empfahl, ſo studie 
er auch dieſen; allein ſeine Eecentricaͤten und Him. 
| machten ihm gar bald die ganze Aſtro, 
nomie veraͤchtlich, fo, daß er es nicht welter der 
Zeit und Muͤhe werth hielt, ſich mit ihr zu be 
ſchuͤftigen. Die Philo ſophie ward damahls zu 
Löwen von den Jeſulten gelehrt, unter welchen 
Martin Delrio uͤber die Zauberey fag, und den 
jungen Schwaͤrmer anfaͤnglich an ſich 
aber ſehr bald einſehen lernete, daß er nichts als 
leeres Stroh bey ihm einaͤrndete. Er fiel num | 
mehr auf die Moral, da ihm denn Seneca und 
Epiktet anfaͤnglich gefielen , ſo wie die Stolſche 
Moral ihn fan ſich zog, die er bey den Capucinern 
wieder zu finden glaubte, und daher gern in ihren 
Orden getreten waͤre, wenn nicht ſeine ne 
SGeſundheit ihn daran gehindert hatte. 
Kurz, ſeine unordentliche und Loberſlöchlh 
Art zu ſtudiren, die mit ſeiner lebhaften Einbil⸗ 
dungskraft verbundene Ungeduld, bey welcher er 
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keit verhaßt, und er geſtehet ſelbſt, das Taulers 
und Kempis Schriften dos me iſte dazu beygetra⸗ 
gen haben ). Er legte ſich daher auf das Bethen, 
zeigen, welchen er wandeln ſollte. Unter dieſer 8 7 — 
Beſchaͤſtigung traumte ihm einmahl, daß er u 
großen Waſſerblafe geworden deren 
Durchmeſſer von der Erde bis an den Himmel ge⸗ | 
teicht habe. Unten habe ſich ein ſchrecklicher ub? 
grund befunden; oben auf aber habe ein Sarg ge⸗ „ „„ 
ſtanden: Er ſey daruber fo erſchrocken, daß er 
Minne und alles Bewußtſeyn verlohren habe; ais 
er aber endlich wieder zu ſich ſelbſt gekommen ſey , 
habe er ſogleich erkannt, daß wir nur in Chriſto 
leben, weben und ſind, daß man ohne beſondere 
Gnade Gottes nicht einmahl den Nahmen Jeſu 
heilſam ausſprechen koͤnne, und daß man unaufſ. 
hoͤrlich bethen muͤſſe: und fuͤhre uns nicht in Ber 
ſuchung. Nachdem er dieſes nicht nur erkannt, 
ſondern ſogar geſchmeckt, (duo confpeéto & fapa- 
rabiliter cognito), fey. er uͤber ſeine vorige Un⸗ ig 
wiſſenheit erſtaunet, und ‘Habe einſehen dernen, 
> bat dicte Stehe gona ſalſch verſond en. | 
wenn er glaubt, Zelmont habe den Tauler und 7 
unter die aufgeblaſenen Stoiker genech⸗ 
net, deren Schwache er in dem folge Penden | 
einſehen lernen. Er fagt ausdrücklich, daß er 
durch beyde auf das *. fe gefuͤhret wor⸗ 4 
den, durch welch die Nichtigkeit aller 
ſeiner bisherigen habe einſehen 
lernen. Ueberdieß waren Vauler und Nempis 
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War doch et war r ein 
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geblaſenes Thier. zwiſchen dem boͤlliſchen Ab⸗ 


Nan war ie: ‘Stare auf ‘techten Wen, 


0 * er gleng mit ſtarken Schritten auf demſelben 
fort, und da war es denn kein Wunder, daß Ne 
auch in der⸗ Mediein gar bald andere Einsichten 
bekam: Um ſich zu zerſtreuen, fing er zan, die 


Kraͤuter zu ſtudiren, und des Matthiolus 
Diioskorides Schriſten durchzublaͤttern aher da 


ſie ihm weder in dem Gebrauche, noch in rsd 
kung Gewißheit verſprechen konnten, fo wurden 
auch ſie ihm zum Ekel. Eben ſo ging es ihm mit 
Galen, und dem Avicenna, weil er einſehen 
lernte, daß ein wahrer Arzt nicht durch Leſung 
menſchlicher Buͤcher, ſondern allein durch goͤttliche 
Erleuchtung gebildet werden muͤſſe. Da er nun 
auch in der Mediein nichts als Ungewißheit fond, 
fo ſtudirte er die menſchlichen Gebrauche und die 


ae Rechte aller Art, fand aber überall nichts 2 


ſchwankende Ungewißheit und ſahe, daß die Re⸗ 
gierung anderer fo ſchwer fey, daß fie nicht eine 
| Ris” zur Leitung ſeiner ſelbſt hinreiche. 
Bey dem allen könnte er doch den Hang zur 
Mevicin nicht ſo gleich los werden. Er las daher 
die Schriften der altern Griechiſchen und Arabi⸗ 
ſchen ſo wohl, als der neuern Aerzte, ; unterſuchte 
fie, und merkte ſich das wichrigſte an Aber, 
als er ſeine Sammlungen wieder ‘lis, fo 


er ſch und die 
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aufgewandte Zeit. Nicht beſſer ging es ihm, als 


~ 


er einen ausuͤbenden Arzt begleitete; denn er ſahe 


daß ſich nichts gewiſſes von dem Zuſtande der Krank · 


heit behaupten laſſe, und daß die Regeln, wor⸗ 


nach ſich die Aerzte richteten, ſo falſch als moglich 
waͤren. Das trieb ihn denn wieder zum Gebethe s 


er bereuete, daß er ſich wider den Willen ſeiner 
Verwandten der Medien gewidmet habe, und 
bath Gott ihm die Suͤnde und ‘hn 


in Zukunft ſelbſt zu leiten 85 


Aus allem ſiehet wan eon, wo es dem gel 
taſten gefehlet. Er wollte gern in korzer Zeit und 


mit leichter Muͤhe gelehrt werden, und rauſchte 


daher uͤber alle Wiſſenſchaften hin, ohne ſich bey 


ſeiner ungeſtuͤmen Lebhaftigkeit nur bey einer zu 


verweilen. In dieſem Tumulte ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft und ſelner Begierden gerieth er auf myſtiſche 
und theoſophiſche Schriften, und da er hier das 
innere Licht als die ſicher ſte und leichteſte Quelle 


der hoͤchſten Weisheit empfohlen fand, ſo ſing ſeine 2 


Einbildungskraft ſo gleich Feuer, er erwartete die 


Befriedigung feines ungeduldigen Chrgeiges blos 


von dieſem, und verachtete und ſchmaͤhete, fo wle 
alle Schwärmer dieſer Art, alle menſchliche Ger 


lebrfamkelt gh Täuſchung des 
Teufels. 


Er es dieſer Thorbeit skin, Auſehen 


nach ſchon ſeht frühe, wenigſtens noch vor ſeinm 
zwanzigſten Jahre ſo weit gebracht haben; daher 
er auch nicht Magiſter werden wollte, well es ihm : 


war, die Profeſſores zu Swen, wie 
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er den, Rarcen mit ihm ſpicken , und in 
Ium aller feben Kuͤnſte erklaren ſollten, 
er noch nicht ein Schuͤler einer einzigen war, 
Einige Schrifiſteller behaupten zwar, daß er 4599 
Ad im zellen Jahre ſeines Alters, Doetor der 
WMWediein zu Köwen geworden ſey; allein bey ſeiner 
chen geſchilderten Denkun gsart iſt dieſes 
unwahrſcheinlich. Es findet ſich auch in VBalerii 
akademiſchen Zeltregiſter keine Doctor 
Promotion in dem gedachten Jahre z es iſt auch 
bekannt, daß die Univerſitaͤt zu Loͤmen mit 
dem Doctor, Titxt, ſehr ſptſam umgebet; und ihn 
nur denen ertheilet, welche zu den erſten Profeſſu⸗ 
cen beſtimmt ſind; alle übrige begnuͤgen ſich mit 
der, Licentiaten Würde Dieſe ſcheinet er wirl⸗ 
lich um 1599 echalten zu haben, weil: er ſeiner 
| die ungezogendſte Art auf alle graduirte Aerzte 
und ihre ganze Gelehrſamkeit, indem er ſeine durch 
das innere Licht erhaltene Weisheit der letztern un⸗ 
endlich vorzog. Es iſt der Muͤhe werth, von ihm 
b(t zu hoͤren, wie er nicht allein uͤber haupt, ſon⸗ 
dern auch in jedem ote 


0 Poh autem dere & 
rum, a prometione in arte medendi, habit Lo- 
vanii, tandem A. 160 me Vilvordiam 
1 & in promiſſis Ne. 7, in Opp, Th. 1, S. 12. 
Feanefurter Ausgabe, von 27682, 
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ich, fagt er „die abſcheuliche Naärrhelt 
„und Armuth meiner Vernunſt einſehen lernen, 
„indem fie mich in lauter Verwirrung und Unge⸗ 
bwißheit verwickelt hatte, lernte ich auch erkennen, 
„daß mein Vetſtand von Figuren, Bildern und 
vnaͤchtlichen Traͤumen mehr Nutzen haben wuͤrde, 
„als von dem Gruͤbeln der Vernunft. Wenn ich 
„mich nun den ganzen Tag mit einem mir unbe · 
| „kannten Gegenftande gemartert hatte, ſo beſchloͤß 
„ich die Wahrheſt durch Bilder heraus zu bringen. 
„Wenn ich mich nun ganz betäubt fühlte, und 
„nicht weiter konnte, fo machte ich mir in mir ſelbſt 
nein ungefabres Bild von der unbekannten Sache. 
VẽWV. Nachdem ich nun dieſes Bild mehrmahls mit der 
1 „Einbildungskraft betrachtet, und daſſelbe gleich⸗ 
v» ſam angeredet hatte, ſo ſchlief ich endlich ganz 
2 „ermuͤdet ein, damit ich mir wenigſtens im Trau 
„elne Etſcheinung erwecken mochte, durch welche 
»ich die verlangte Sache verſtehen lernte! Und 
iſt erſtaunend, was für hetrliche Aüffchluͤſſe 
1 „mir der gleichen Geſichte gegeben haben, beſonders 
ich kurz vorher reichlich gegeſſen hatte (mit. 
vollem Magen träumt ſichs freylich art 
„Zwar waren die Auſſchläſſe gemeinigſich noch 
„ taͤthſelhaft und verworren; allein vermittelſt des 


Dam man nicht glaube, bag ich den Tboren 
zu vie ſagen laſſe, will ich die Stelle lateiniſch 
e zumahl da fie zugleich eine Probe ſeines 
arbariſchen verworrenen Styles ſeyn Fann: Sie 
ſtehet Opp: Th. 1, S. 26, und lautet fot Fati- 
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Wez gefunden: hatte, gelehrt und beruͤhmt zu 


ſeine Geſchwiſtet und beſchloß, die Mediein ganz 


| 


Alpiciens, ac velut éaridem allequens, 


Ein Vernuͤnftiger wurde es ſeiner Weisheit 
auch ohne dieſes Geſtändniß anſehen, daß ſie eine 
Mißgeburt wahnſinniger Traͤume iſt; allein, da 
er ſelbſt fo offenherzig iſt, es zu geſtehen, fo iſt die⸗ 
| fed Zeugniß deſto merkwuͤrdiger, indem daraus er- 
hellet, auf welchem Wege andere ſeines Gelich⸗ 
(ters zu ihren abenteuerlichen Grillen gelangen. 
Da er nun einen ſo bequemen und leichten 


werden, ſo entledigte er ſich aller ſeiner Buͤcher 
und Sammlungen, die ihm nun nichts mehr nuͤtze 
wurden, vertheifte fein vaͤterliches Vermoͤgen unter 


fahren zu laſſen „in die weite Welt zu gehen, und 
nir wiedet nach Hauſe zu kommen. Ich weiß nicht, | 
was die Wat, allein, 


189 5 * Nis 

“effet incognitum', attamen per imagines, mihi 
bee eruendum fharngbam, — cum ulterius pro- 
edi, me ſentirem impeditum , quia ſtupe factum, 4 
yricavi imus, rei nondum perfecte cognitæ, ali- 
imaginem, adornatam poſſibili adjacentia. 

quidditatis... Sub. qua „ſemel dein, dudum jllam 


tandem ftudio, inſigniter fatigarus, obdormivi, ut 
eus ſomnialem ſaltem viſionem excitarsm » per 
quam ‘€rucrem deſiderabile illius ſeibile. Iusta 


„ jillud: Nox nbctiindicat ſeientiam. Ac 


„ mirum ſane quantum luminis ejusmodi. viſiones 
mihi seclufetine, ptæcipue non bene dudum antea 
| pafto corpore. Non enim diffiteor, quin rei quz- 


quidditates, plerumque ſub ænigmatis pallio 


. tectas 9 vel confufas, plurimumque adhuc; pluralita- 
‘tibus,° ac alteritatibus obnoxias, pluries acqu iſive- 


rim hoc pulſandi medio, pregreilis præcipue quæ - 
& alle, * 
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neue und unerſchoͤpfliche ſich eig ⸗ 
gebildet „ vermittelſt derselben unter fremden 


Er trat ſeine Retfe gleich nach feiner 
tion / und brachte 1609 zehn Jahre 
auf derſelden zu ), An einem undern Orte 
ſagt er, daß er 1602 wieder in ſeln Vaterland 

zuruͤck opm „ und bereits mit ehymiſchen 
Atznehen e utteet habe. Allein, Ich vermuthe, daß 
in ote har ft, ud 
daß Baffle 1.609 en Au 
andern fa autumno 
anni’ 1603 Anglia Antwerpldm Fediens, 
weſche 


beomt mei 


men, * bey 


„Genug, en brachte, der erſten Verſſcherung zu 
Folge, zehn Jahre guf feinen, Reiſen zu, ſahe ver 
ſchiedene ſremde Nationen, und fand uͤberaſl eben 

dieſelbe Traͤghele und Unwiſſeuhelt⸗ Die 
wenig neugieriger waren, hielten mit ihren Gre 
heimniſſen zuruck, waren aber deſſen ungeachtet 
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Werſchiedenen Landern, welche er bereiſer haben 


Will, Aude uch nur allein England genannt, und 
wenn ihm zu glauben its), ſo hat er an dem 
der Königin Eliſubeth viele: Ehre genoſſen, 
Andem er einmahl einer Feyerlich keit von drey Uhe 
Nachmittags bis Morgen um dy 


Er hatte beine Reist in 


en Entſchlüſſe 
ble Medicin ganz fahren laſſen, well 
fi e fiir einen teuflischen Betrug der 
Griechen hielt; allein, Jet er die 
verabſ mete deſto mehr Gelegenheſt 
fee anzuweü en, und des machte ihm 
ſalbern wieder vor r die ‘San 
Da Jabe, dat die tie ſchrec 
lichſte aller ſt, weil Gefa 
lenen von den Aerzten 1 einem getechten 
itrauen auf ihre Künſt, am erſten vetlaſſen werden, 
beſchloß er, ſich ein Jahr lang den Poſtkranken 
men. das geschehen ſagt er nicht; 
indeſſe ſcheint es bald nach dem Anttitte ſeiner 


5 Reiſe geſchehen zu ſehn, indem er in en Geheimi⸗ 


niſſen der hoͤhern Mediein noch nicht elnzewelhet 
war, ſondern ſeinet eigenen Vetſichetung nach, 
Leine andere als die gewohnlichen Mittel kannte. 
Allein Gott bewahrete ſelne Unſchuld vor einem ſo 
Feinde, als die Witte 


Lithia Cap, a, ‘Now 13 1.0 2 
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ihnen zu helſen, ſondern zu lernen. Allein, ſo ſo 
bald ſie ihn nur erblickte 


werde Ihn gewiß einwahl der es, enn 


br ward auf ſeiner Reiſe mit einem Laboranten 


ging er fteywillig“ dem Kranken, doch 


? 
— — ay 


bekamen fle. neues 
Leben, woraus er denn den Schluß machte, Gott 


und ihn zu einem Adepten mache. 
Nan dieſe Gnade widerfuhr ibm in der That, 


— — 
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bekannt, der mar nur ein Stuͤmper war, aber 
doch einige, chymiſche Handgriffe kannte. Dele 
mont hatte bisher von der Chymie. nichts gewußt, 
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aber mun ging ihm ſo gleich ein Licht auf, Ge 


bald er von dem irrenden Ritter einige minera⸗ * 
liſche Korper hatte aufloͤſen ſehen, befand et fic 


bereits an der Schwelle aller irdiſchen und goͤtt⸗ 


lichen Weisheit, ſich ſeiner bisherigen Un, 
wiſſenhelt mehr als jemahls, marf ſeine noch uͤbr⸗ 


gen Buͤcher weg / und bildete ſich fet ein, daß er es. ; 


durch Gebeth und Traͤume empfangenen Begriffe 


durch das Feuer weit deſſer werde ausbruͤthen kon 
nen, als durch alle Bucher, und nun fiel er mt 
der groͤßten Heftigkeit auf das Schmelzen, Kochen ee 
und Laboriren, und ließ ſich durch keine Koſten 


noch andere Hinder niſſe davon abwendig machen. 

Es ſcheinet, daß er anfänglich bloß auf Atzeneyen 
laboriret, denn er fing nunmehr ſogleich an, mit | 
ehymiſchen Arzeneyen zu cuxiren, mit welchen ec 


Wunder will gethan haben, ob gleich nicht wohl 


eiuzuſehen if, wie ein in ehymiſchen Handgeiſſen 
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veruchtete, und ſich bloß auf Traͤume und Offen / 
bahrungen verließ, es in Jahren fo’ weit: bein 
den koͤnnen, als er 

Genug, da er ſich vermittelt * 
dem Beſitze aller Glüͤckſeligkeit und 
ſahe ſo gab er ſeinen erſten Entſchluß, nie wie 
der in ſein Vaterland zu kommen auf, ging 1609 
wieder nach Hauſe, und heurathete eine Perfor 
von Adel, mit welcher er ſich noch in; demſelben 
Jahre zu Vilvorden niederließ. Seine Frau chat 
a nachmahls verſchiedene gute Erbſchaften, welche 
zwar in mancherley Ptoceſſe verwitkelten, dis 
endlich zwar gewann, aber dadurch ver 
ſchledene maͤchtige Feinde machte. 
Z3.u Vilvorden fing er nunmehr von neuem un 
2 zu laboriren, und arbeitete fieben Jahre lang alls 
drey Reiche der Natur durch. Es ſcheint, daß 
Paracelſus fein Hauptfuͤhrer getveſen, ob er gleich 
nicht in allen Dingen mit ihm zufrieden iſt; wenig? 
ſtens findet man alle Arabiſche Nahmen und chyi 
miſche Charlatoneticen bey ihm wieder, mit wel⸗ 
chen jener ſo vieles Geraͤuſch machte. Chymiſchet 
Arzneyen waren damahls etwas uͤberaus ſeltenes, 
indem alle Aerzte noch nach dem Galen eurirten, 
ea | daher war es denn kein Wunder, daß er mlt ihnen 
* und den damit verrichteten Curen vieles Aufſehen 
machte. Er verſuhr dabey wie ein jeder anderer 
Charlatans die Armen curfrte er umſonſt, aber 
die Reichen mußten ihm und * 
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mal eine großere Freude gemacht, wenn Reiche 
und, Vornehme ſeine Huͤlfe verlangt, als wenn er 
von Armen angeſprochen worden. Dabey ver⸗ 
kaufte er ſeine Arzeneyen nicht ſelbſt, ſondern ließ 
ſie durch andere verkaufen *) z vermuthlich um den 
Armen dadurch auf eine gute Art auszuweichen. 
Aber es fanden ſich gar bald andere, welche ſeine 
herrlichen Arcana nachmachten, und ſie weit wohl⸗ 
ſeiler gaben, und dadurch ward denn side nme 


winn nach gar ſehr geschwächt. 
Ooch alles dieſes beſchäſtigte ihn nicht (ite 

daß er ſeine Traͤume, Entzückungen und Offen⸗ 
bahrungen darüber haͤtte aus den Augen letzen 
duͤrfen; vielmehr fand er in ihnen die kraͤftigſten 
Mittel, immer neue Forſchritte in der Erkennt⸗ 
niß zu machen. So ward er 1610, alſo ein Jahr N. 
nach ſeiner Rückkunft und Heirath, durch einen 
Traum auf die Erkaͤnntniß ſeiner ſelbſt gefuͤhret *). 
Denn, nachdem er ſeine Einbildungskraft lange 
auf die Folter geſpannt hatte, ein Bild von ſeiner 
naͤrriſchen Seele zu bekommen fiel er in einen 

Schlaf, ward in demſelben außer ſich ſelbſt ent⸗ 
zuckt, und befand ſich in einem dunkeln Hofe. Hien 
ſahe er zur Linken einen Tiſch mit einer Flaſche.. ff 
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per befand. Judem er das Ding ſo 
ſprach eine Seimme aus dem fluͤſſigen. Korper 
zu ihm: Verlangſt du Ehre und Aeicchwa? 
— erſchrack uͤber die ungewohnliche Stimme, ging 
auf und nieder, und uͤberlegte, was wohl das 
Ding bedeuten moͤchte. Indem ſahe er gue Reds 
ten einen Nig in der Wand, durch welchen eis 
ſo unge wohnlich helles Licht ſchien, das er 
Fläſſigkeit und Stimme daruͤber vergaß, well er 
was ſahe, daß ſich durch keine Worte ee 
laßt, Aber auf einmahl verſchwand der Ritz mit 
dem Glanze, und er ging nun traurig zur Flaſche 
und ſteckte fle ein Weil er aber gerne wiſſen 
wollte, was darin ſey, ſo öffnete er ſie nach vle⸗ 
ler Muͤhe und koſtete das darin befindliche; aber 
es war ſo ſchrecklich bitter, daß er datuͤber er⸗ 
wachte. Hatte er ſich vorher den Kopf nicht zer 
bFbrochen, fo that er es jetzt, um heraus zu bringen, 
was alles das bedeuten ſollte. Aber es war alles 
vergebens, bis ihm nach drey und zwanzig vollen 
Jahren, nehmlich 1633 eine neue Erſcheinung den 
Schluͤſſel dazu gab. Denn da ſahe er, nachdem 
er ſich lange uber ſein Schickſal gehaͤrmt hatte, 
ſeine Seele in inenſchlicher Geftatt; aber doch 


war ſie eine geiſtige kryſtallenartige Substanz, 


welche aus eigener Kraft ſahe, und vermöge ihres 
eigenen Glanzes leuchtete. Aber ſte ſteckte in einer 
andern dunkeln Theile, als in einer Schale, und 
wegen des großen Glanzes des darin befindlichen 
Kernes konnte er nicht unterſcheiden, ob fie. auch 
So viet ſahe er doch, 
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etliche Myrtaden re}: Kranke cutive, Ich will 


3 


daß nicht die Seele, ſondern nur die Schale mit 


Geſchlechtsze ichen verſehen war, Und nun wußte 


er nicht was der Gian an dem 
23. Jahren, bedeutet hatte, ſondern er hatte es 
auch auf einmal weg, wie ſeine Seele — 
und ob fig Geburtsglieder hatte oder nicht, und 
dieſe wichtige Entdeckung neunt er die Erkenneniß 
— ſelbſt. Dergleichen Erscheinungen hatte / en 

und an ein em Orte „) ewzaͤhlt er gar ein 
wie aber zu langweilſg und unbedeutend * 


als daß icht es abſchreiben 


Einem fo hoch etleuchteten Wenn, bet 
Offenbahrungen gewurdiget ward, mußten nun 


wohl bie Patlenten Schaaren weiſe zulauſen, 


Er ſagt ſelöſt an einem Orte **), daß er jahrlich 


deren nur zwey annehmen, ſo ſind es 20000, 
und da wuͤrden beynahe auf feden Tag 37 ‘tome 
men; es muͤßte alſo die Straße ſeinetwegen nicht 
leer geworden ſein. Allein ich werde im Folgen⸗ 


den zeigen / daß et ein unerttäͤglicher Prahler war, 
und nicht bedachte, daß es in den sämmtlichen 
Niederlanden vielleicht in dem 


Conſeſſie Autoris, in Opp. Bh? S. 1. 
peſtis in Opps Tb. S. 2 0. 


Kunkel hat in taberar. Chym, S. 


Myrias nicht verſtanden, macht mill 
erechne das Unwa 
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Gott aber um ſeiner Seelen Heil willen in Guar · 


nicht fo Kranken als er wilf % 
riret haben. Wenn man unter dieſen 40000 ur 
tauſend Reiche annimmt fo müßte et große Reich? 
thuͤmer hinterluſſen haben denn man’ weiß ſchon, 
we ſich ſolche Charlataus bezuhlen laſſen, (wan 
fife z. B. in dem vokigen Glaubers Taxe aber 

ich werde im Folgenden zelgen, daß er arm lebte 
uns acm ſtarb ungeachtet er mit ſelner Frau 
Aw anſehnliches Veremogen bekommen hatte, wes 
ces er alſo vermuthlith auch mit durch die Genet! / 
mäuer gejagt. Judeſſen mußte ſelne Prußß 
lerey doch Aufſehen macher, wenigſtens“ vet ſichett 
er ), daß Kaiſer Rudolph ihn mit großen Vor ⸗ 
theilen.an ſeinen Hof habe ziehen wollen, weſches 


* 


abgewandt habe. Die Wahrheit mochte wohl 
weil der Kaiſer, der ein Liebhaber der 
mie und Mathematik war, erfuhr, daß 
Helmont weiter nichts als ein Auſſchneiderg tog, 
Daß unter den Curen, welche er that / viele Wun⸗ 
der; Curen geweſen, kann man leicht denken, Er 

erzaͤhlt deren verſchiedene hin und wieder iy ſeinen 

von welchen ich nut 
ren will. Ein Soldat zu Vilpvorden hatte ſeine 
Frau mit den Franzoſen angeſteckt, und da nicht 
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und weiter nichts wnßte, als fie auf eine gute 
Art aus der Welt zu ſchaffen, Das Hoſpltal wollte 
ſie auch nicht laͤnger dulden, und ließ ſie in des 
Nacht in die Vorſtadt unter freyen Himmel aus 
ſetzen, wo ein armer Bauer ihr aus Mlitleiden 
eine elende Huͤtte bauete. In dieſen Umſtanden 
kam Helmont zu ihr, und curirte fie mit ſeinem 


Corallato Paracelſi, welches vermittelſt des Ey⸗ 


weiſſes zubereitet war, innerhalb 26 Tagen fo, 


daß ſie nicht allein vollkommen hergeſtellet ward, 


ſondern nachmals zweyten Mann 
nehmen konnte ). 


Da war es denn nun eben kein Wunder, bok 


er ſich ſehr bald uͤber alle Galeniſche Aerzte weg⸗ 
ſetzte, und bereits 1617 einen goͤttlichen Beruf in 


ſich verſpuͤrte, die ganze Medieln zu reformiren. 


Sie war ihm zu folge nichts als teufeliſcher Bes 


trug und heidniſcher Graͤuel; er allein war der 


einzige, unmittelbar von Gott erleuchtete Medio 
eus. Anfuͤnglich hielt er noch mit ſeinen Einſich⸗ 


ten zuruͤck „ und bat Gott, daß er das ihm ane 


vertrauete Pfund wieder von ihm nehmen, und 
einem wuͤrdigern anvertrauen moͤchte. Aber es 


ward ihm in einem Traume geoffenhahret, daß 
das heimlicher Stolz und ſteofbare Menſchenſurcht 
ſey. Da er noch zauderte, ſo watd Gott zornig, 
und ließ ihn als einen boͤſen und unnuͤtzen Knecht 
von dem Satan ſichten; denn es ward den Teu⸗ 


4" 


ſeln Benith und Nadit und andern 


7. * . * 


* ‘ 


— — 
Deere 


— 6 
| 
| 
8 * 1 
| 
| 
* 1 
a 
an 
| 
; @ 
‘ 
2 
— 
~ 
— 


276 47. Johannes Baptiſta vot Selment, 
Bo ters aufgetragen, ihn zu peinigen; welches fie 


auch weidlich thaten. Nun gehorchte er, und 
ſchrieb mitten unter dieſen Verfolgungen ſeinen 
Ortum Medicine, id eft, initia Phyfica inaudita, 
weotin er die Irrthuͤmer der Schulen entdeckte, 
und neue, bisher ganz unethoͤrte Auſſchluͤſſe in An. 
ſehung des Urſprunges und der Hellung aller 
Nun fand er auch den bishet 
nauoch nicht genoſſenen Sabbath ſeiner Seele, und 
befürchtete nur, daß ſeine gegenwaͤrtige Gemuͤths⸗ 

tuhe nicht durch neue Stuͤrme unterbrochen wer ⸗ 

den moͤchte u. ſ. f. Es iſt der Muͤhe werth, dieß 

mit feinen eigenen Worten zu leſen ), womit 


D done ſeſus, quonsque durabit hledentum torpor? 
tantaque truculentia contra opus manuum tuarum? 
pPermitte, permitte, o infinita Bonitas, ut agnoſ . 
eat genus mortalium, quod dzmonium Moloch, 
nullis invideat ſubtilitatibus, quem quæ circa chari- 
ventilantur, quaque vitam tuæ imaginis 
fſpectant, & conſervant. Initio enim dolui, tam 
immenſam credulitatem principiorum, tantamque 
a mortalium iguaviam, circa res tanti momenti, 
hujusque rei, ctrevit indies miferatio mecum, Hinc 
tandem, lucem tantillam nactus, cum ingenti 
dolore tognovi, Scholarum errores, per me 
ceetluceſcere debere. Enimvero in limine, id viſum 
fuit mihi, indomitg. arrogantia plenum, quod 
omnium minimus, omnibus ante me, Philoſophicæ 
4 PVeriratis ignorantiam inurerem: mihi autem foli, 
Adeptum Medendi, tribuerem. Rogavi ideo ſacpe 
1 HDominum, uta me iſtud talentum fuum repeteret, 
penitusque auferre dignaretur, atque alteri dig- 
nijori tribueret. Sciebam namque, quod, qui bene 
latuerat, bene vixiſſer, ſaltem moraliter, & hoc 
vblceroſo ſeculo præſertim. Reſtiti itaque, ac dila- 
tavi dudum, hanc principierum Medendi ignoran- 


Siam, ſuo mundo proponere, donéc jam fenen, 
0 | ultima cogente neceſſitate, mortis que in agone 
of » | 
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man feine Schrift de Febribus * 
wo er den Anfang und Fortſchritt ſeiner Exleuch⸗ 
tung in der Mediein gleichfalls erzaͤhlet. “Sch wer⸗ 
de im Folgenden ſeine auf dieſem Wege 9 


cCeaüſtitutus, ‘pollidicis ſum Déinine „ me ſuum ta. 
lentum, candide propalaturum: ne fruſtra ſcilicet 
in mundum veniſſe, atque inutilis hinc diſceſſi 
quandoque in ſtricto Dei judicio, cenſear. Btenim 
per. viſionem fomnialem intellexi, quod plus for- 
midarem oblocutiones, quam Dei indignationem. 
F Callidam effe naturam, quamdiu prætexeret ſuper- 
biam, in pure obſequendo Deo, sb fallaces reſpece- 
tus humanos. Arrogantiam i item meam non cerne- 
rem, ſitam potius in timore, minus generol 
efecturum me, quod requirebatur contra viros 
jadicioſos, a tot ſeculis in me inſutrecturos, quam 
in pure parendo Veritatis Datori glorioſiſſimo. 
Imo, nee commiſerarer proximi, talentumque 
humi tegerem, retroſpiciens ad incerta, de me, 
mundi arbitria. Fores Mediciaæ, à tot jam ſecu- 
lis ſeratos, clauſtraque atque obices, rubigine ob- 
ductos, ſcirem quidem, at pandere dubitarem: 
gquaſi laniteris munus, prefamerem mere meum, 
nec aliunde datum. Reſolvi itaque mecum, .age- 
que charitas, agenda ſuaſi it, non artogan- 
0 ria: ſeiens, quod non injurius, qui bonum publi- 
cum intuetur, quanquam verecundum 
temere Gentilium nugis ſubſcripſere, in damnum 
eneris humani. Tandem itaque inter pudorem, 
“ rei magnitudinis terrorem, medius conſtiti, 4 
multotiesque calamum repoſui. Iterumque ſerio : 
rogavi Dominum, dignaretur alium me dignierem, 
deligere. Quapropter merito indignatus Dominus, 
_hunc malum, atque inutilem fervum ? permiſit cri- 
Sathana. Nam Ordo, cujus . Zenith es 
domus Poteſtatum „ & Nadir, cxteri ordines, 
me cepit gratis perſequi, indignis technis. Cogs | 
novi ſtatim, quod manus Domini tetigiſſet me. 
Ideoque in plena perſecutionum tempeſtate, volu- 
conſcripſi, cujus titulus » Or tus Medi- 
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278 47. Johannes Baptiſta von Zelmont, 
DODiä.och kann ich nicht umhin, hier einen te 
: nen Vorſchmak davon zu geben, welcher zugleich 
as ‘Beweifet:, daß er ſich auf die goͤttliche Offenbah⸗ 
kung nicht allein verlaſſen, ſondern kein Bedenken 
1 getragen, von Marktſchreyern, Goldmachern und 
andern Charlatans zu lernen. Ein gewiſſer Gold. 
wacher, von Geburt ein Irrlaͤnder, Nahmens 
Butler *), war bey dem Koͤnige von England 
j Jacob x. in großem Anfehen geweſen, vielleicht, 
13 weil er ihm vorgeſpiegelt hatte, daß er Gold ma- 
* chen koͤnne. Vermuthlich betrog er den Koͤnig, 
ud ſuchte ſich mit der Flucht zu retten. Genug 


— 


in quo detexi errores Scholarum, medendo ſolitos. 
Nova, inquam, .morberum principia, ut & hacte- 
nus inaudita theoremata dedi, ac demonftravi; ut 
relictis Gentilium vanitatibus, Academiz deinceps 
aſſueſcant Veritati, Inde enim inveni in anima, 
fſabbatismum, qualem nunquam in meis profperi- 
Leatibus; adeo ut ſuſpieionis plenus dolerem, quod 
.wante procellæ quĩetem animæ, aut corporis 


num, nequicquam turbarent. In quo non ſat 
laudare poſſum, Deus, protector meus, largitatis 
abundantiam, quæ non permiſit animammeam, 
vel tantillum excidere, ſub tantis undiqne an- 
gufttis, e plena pacis fruſtione: formidans hoc 
unicum, ne inutilis fervus, fepelirer cum tantillo 


7 talento, u. der Vorr e bo der 
) Ich kann nicht glauben, daß dieſer Butler mit 
| dem wilhelm Butler, einem berühmten Medico 
u London, unter Jacob . eine und eben dieſelbe 
Peerſon geweſen, der zwar auch manche naͤrriſche 
tduime hatte, aber doch kein Goldmacher war. 
Helmonts Butler war ein Irrlaͤnder und ſoll 
1 1᷑68525 geftorben ſeyn; der Medicus aber war aus 
1 1 Cambeidge, und ſtarb den 29. Jan. 1678. Et⸗ 
was weniges gat von ihm J. Granger in der Bie- 
Btaphical Hiktory 25 S. 2. 
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tel, welches er auch ſein 


— 


er 0 


er und wurde baſelbſt auf 
Verlangen des Engliſchen Hofes in Verhaft de ⸗ 
nommen, worin er geraume Zeit zubringen muß⸗ 


te, bis endlich Helmont, wie er ſelbſt ſagt, ihm 


die Fre yheit verſchafte. Dieſer machte außerordent⸗ 


lich viel Aufbebens von ihm, und ſchrieb ſogar 5 


eine eigene Schrift über ihn, welche er Butler 
nennt, und worin er von ihm rühmt, daß er 
eine Univerſal⸗Mediein gehabt, welche alle nur 
mögliche Krankheiten hellte. Sie beſtand in ei⸗ 
nem Steine, welchen er in Baumoͤhl legte, wel ⸗ 
ches dadurch ſo kruͤſtig ward, daß ein einziger 

Tropfen davon, wenn er aͤußerlich angeſtrichen 


wurde, ſogleich alles heilete. Helmont nannte 


dieſen wunderbaren Stein Prif, weil er die wah ⸗ 
re Jungfererde, folglich die Urmaterle und der 
_wahee Stein der Weiſen war, der nicht allein 
alle Metalle in. Gold verwandelt bondern auch 
die hoͤchſte Univerſal⸗ Medicin 


Aber die Peſt konnte er denn doch wohl nicht 


heilen, denn dafuͤr hatte er ein ganz anderes Mit⸗ 
m Freunde Helmont 

offenhahrete . Die ſer — nehmlich im Junio 
Nachmittags eine Kroͤte fangen, ſie an den Sis 
einen Feuerherd aufhängen und eine 


drey Tagen brach die Kröte eine Erde, und einige 
Fliegen mit, gruͤnlichen vergoldeten Fluͤgeln von 
ſich,, worauf ſie ſtarb. Butler verſicherte ihn, 
daß er nunmehr eine Arzeney habe, womit er 


fel. von gelben Wachſe darunter ſetzen. Nach 
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41. von Belmont; 


ihm auch das Verfahren damit zu e 
Allein zum Unglück ward er bald darauf 
verwieſen Helmont ließ nichts deſto 
weniger das was die Kroͤte von ſich gegeben hare, 
nebſt Ihrem gedoͤrrten Koͤrper, doch jedes beſonders, 
zu Pulver ſtoßen, und mit Traganth Pillen där. 
aus verfertigen, welche er mit dem beſten Mutzen 
wider die Peſt will gegeben haben. Im folgen 
den Julio fing er bey abnehmenden Monde noch 
. mehr alte Kersten, deren Augen von weiſſen Wiley 
6 mern ſtrotzten, deren Koͤpfe heraus ragten; aber 
ſobald fie heraus kriechen wollten, hielt die Kroͤte 
die Pfote vor, daß fie nicht durften. Dieſe ‘ute 
den auf eben die Art zum Vomiren gezwungen, 
und nebſt der wachſernen Schuͤſſel, den Wuͤrmern, 
und den Korpern der Kroͤten zu Pillen gemacht, 
weſche denn das herrlichſte Mittel wider die Pet a 

waren, welches man fe nut konnte 


* 


„ „% 


Siolcher zey ihm 
finden, wobey ich mich aber nicht aufhalten mag. 
Et wußte ſich mit dieſen Geheimniſſen ſo viel, als 
mlt den durch göttliche Offenbahrung erhaltenen 
Einſichten, und ſchmaͤhete dabey unaufhoͤrlich und 
auf die niedrigſte Art auf alle Schulart, die ihm 
Humoriſtæ, Tyrones; Stentores; Athei und 
was weiß ich, wie alles hießen. Es war daher 

kein Bander’, daß fle ihn wieder haſſeten und vere 
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um einen ihnen Mann los in 
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Es ſheinet, Belmont er fib 
| mahl zu Vilvorden niedergelaſſen, beftindig daſelbſt 
geblieben ſey, daher ich nicht weiß, wie ich damit 
des Dost, Daniel Kraft 4) Verſt cherung keimen 
ſoll, welcher dem Kunkel erzählte, daß er große 
Muͤhe gehabt, den Helmont zu Antwerpen, 
der Gaſſe, worin er gewohnt, auszufragen, dar 
ber er fic) von Vilvorden dahin müßte begeben 
haben. Sowohl Kraft als Kunkel erzaͤhlen die⸗ 
fen Umſtand, als einen Beweis, daß er febr un. 
beruͤhmt geblieben, daher die Verfi cherung von 
den plelen tauſend Kranken, die er jahrlich * 
ret, eine unverſchaͤmte Prahletey, ſey. 


Er ſtarb endlich den 30. Dec, en an ten 
Seitenttesen. in einem Alter von 67 Jahren. 
Die Umſtaͤnde ſeines Todes werden n 
zaͤhlet. Nach dem Patin **) ward er, weil er 
nicht zur Ader laſſen wollte, , 
ſtarb auch in ſolchen Unmſtaͤnden. Allem ſeiimn 
Sohn verſichert ***), daß er ſich von dem Sei⸗- 
tenſtechen vollig euriret, aber doch noch ſteben 
Wochen darnach gekraͤnkelt habe; und bey voͤlliggm 


lettres, S. 12. 
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47. 


vorher gewußt, und noch den n 
eeinen Freund zu Paris geſchrieben daß ar nicht 
über 24 Stunden mehr leben werde. Er habe 
ihm noch einige Tage vorher alle ſeine ſowohl vol⸗ 
leubeten als unvollendeten Schriften fibetgeben, 
e eigenen Gefallen damit zu verfahren. 
Er zeugte mit ſeiner Frau funf Kinder, wo; 
von aber vier nebſt der Mutter vor ihm in die 4 
Ewigkeit gingen zu einem unwliederleglichen Bee 
welſe, daß er, der ſo viele tauſend Kranke des 
Jahres heilen wollte, der ſo viele unerhoͤrte Ge⸗ 
heimniſſe in der Mediein beſaß „ ſeine eigene Fas 
mllie nicht erhalten konnte. Zwey ſeiner Sohne 
ſtatben, trotz aller Kroͤtenpillen, an det Peſt „die 
“Altege Tochter aber an dem Ausſatze, ob er gleich 
Jahre an ihr gequackſalbert hatte. Seine 
lu-nungere Tochter und ſeine Frau aber, ſollen durch 
Gift ſeyn hingerichtet worden. Es blieb ihm alſo 
N nur ein einziger Sohn uͤbrig, auf welchem aber 
der Geiſt ſeines Vaters doppelt daher 
beſonders gedenken muß. 
Ungeachtet er ſich auf den Alteln Bie 
‘ide von fo vielen Guͤtern ſchrieb, ungeachtet er 
mit ſeiner Frau ein anſehnliches Ver moͤgen erhel · 
rathet hatte, ungeachtet er im Beſitze fo vieler 
SGeheimniſſe war, und ſogar gern fic. einen Dee 
1 ſitzer des Steins der Weiſen angeſehen ſeyn wollte, 
er jahrlich mehrere Myrladen Kranke 
ceurirte, und aus ganz Europa mit Briefen um 
Rath und Arzenelen angegangen wurde: fo ſtarb 
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an einem Bite 6 bebe "Gott 

arm zu machen, und nicht zugelassen, daß er vies 
len Leuten nuͤtzlich ſeyn ollen, > damit er ihn aus 
der Gefahr ‘biefer Welt evtettes wodurch et. die 


deren 


gen. So will er der Welt weiß machen 957 eln 


elmzizer habe bey in einer 


Gegenwart einen ganzen Wäld von mehrern Mh. 
riaden Eichbaͤnmen und Haſelſtauden verbörzunt, 
aber’ for, daß die Birken, Büchen und uns 
verſehrt ſtehen geblieben. Mehr als einmal fühe 
er einen langen ſchwarzen Kaſten ſo groß als ei⸗ 
nen Renterſtleſel zwiſchen den Eichbzumen mit 
großem Krochen herumhuͤpfen, der auf dem Masts 
ken eine Flamme, wie von angezuͤndeten Sb 
hatte 3 worauf denn ein großer Platzregen erfolge 
1 Damit will er denn beweiſenk, daß der Den. 


natirliche Urſoche habe An einem andern 
Orte giebt er ihn ausdruͤcklich für ein Werck des 
Teufels aus. Daß 133% zu Chringen im Lütti⸗ 
biſchen ein Blitzſtrahl den Kirchthurn fo. 
fluͤhret, daß man keine Spur mehr davon geſehen, 
bis man nach vierzehn Tagen einen Schuſter begra⸗ 


ay S 88. 
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von Wlederſprüͤchen, ſondern ſelbſt LA. 


ner feine natürliche, ſondern jederzeit eine uͤber⸗ 
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grunen Rafer auf t den Hahn gekommen, und ents 
lich den ganzen Thurm ausgegraben babe * * 
| lieſſe ſich allenſalls noch mit der unethörteſten Leichi⸗ 
gldubigteit entſchuldigen, ſo wie das Vorgeben 
von dem Roche! des hell. Hubertus, von welchem 
man ſeit 800 Jahren alle Jahr ein Stuͤck ab 
ſchneide, und der dennoch nicht abnehme. 52 


ueberhaupt iſt er in der Phyſie der armſeligſe 
een „ den man ſich nur denken kann, daher 
Ler auch ſteif und feſt an alle Sympathie und Antis 
pathie glaubt, wovon er hin und wieder die albern⸗ 
ſten Maͤhrchen etzuͤhlt, beſonders in ſeinen Schrif⸗ 
ten de Magnetica vulnerum curatione, de vite 


cute magna verborum ac rerum u. . „ 


2 Aber bey dem allen haͤtte er doch wohl ein 
guter, wenigſtens ein ertraͤglicher Chymieus ſeyn 
konnen, weil er den groͤßten Theil ſeiner Lebens⸗ 
geit mit Laboriren zugebracht, auch ſeinen vorzuͤg⸗ 
Aichſten Werth darin zu ſetzen ſcheint, daher er 
Aich auch Philofophum per Ignem nannte. Er 
iſt auch von ſehr vielen wirklich dafuͤr gehalten 
worden, zumahl da ihm verſchiedene chymiſche 
„Erfindungen zugeſchrieben werden „ welche zum 
. noch jetzt von ihm den Nahmen fuͤhren, 
; B. das Oleum ‘Sulphuris per campanam , das 
Lauda num Paracelfi, der Hirſchhorngelſt, der | 
Geiſt aus dem menſchlichen Blute, das shige 
ſlächtige Salz u. ſ. f. Allein ich habe berats 
mehrmahls bemerkt, daß 
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ein 


Geſchicklichkeit bleiben, indem es gréptenthelts altere 
„Erfindungen find, die ein neuerer Charlatan nur init. 
vorzüglicher Schwatzhaftig keit fauspofaunt, da 


denn gemeiniglich ihm und von | 
benannt werden. 
4 Daß Helmont in der Chemie ehen ein sins ; 
Scmper war, als in der Phyſik, läßt ſich aus 
ſeinen Schriften hinlaͤnglich genug beweiſen Man 


— 


ſehe nur, was Kunkel, der doch gewiß eln gutet 
Chymicus wat, in feinem Laboratorio chymico 
wider ihn errinnert, indem er ſich in dem ganzen 
Buche ſehr haͤuſig mit deſſen chymiſchen Schnitzern 
beſchaͤfrigt. Mur ein paar dergleichen zur Probe, 
Das Vitriolöhl wird durch bloßes Anrühren des 
Mercurtt zu einem wahren Alaun. Das Scheide⸗ 
waſſer und alle ſaure Auflöͤſungsmittel haben blos 
wegen des in ihnen befindlichen Schwefels eine 
Wirkung über die Metalle und das Queckſilbek. 
Wein und geſchmolzenes Kupfer und Zinn koͤnnen 
ſich nicht vertragen. Er konnte den Salpeter ganz 1 
in Erde verwandeln. Jeder feſter Korper, nehm, 
lich Felſen, Edelſteine, „ Kieſelſteine, Holz u. f. f. 
kann zu einem wirklichen Salze gemacht werden, 
welches eben fo ſchwer wieget als fein Körper. a 
Alle Dinge, ſie ſeyn nun Hol, Knochen, Stein 
u. ſ. f. laſſen ſich in ein unſchmakhaftes Waſſer ver⸗ 
wandeln. Die Fiſche ſind ein verwandeltes Wale 
ſer, und koͤnnen wieder zu Waſſer gemacht ters | 
den. Der Triebſand iſt die utrſprüngliche 
well er ſich und were der Dia ⸗ 
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mant in Waſſer verwandeln läßt. Alle 
find materieller Weiſe aus dem Waſſer entſtanden 
und laſſen ſich auch wieder in daſſelbe aufloͤſen. 


4 Empyriker, deſſen er ſelbſt gedenket, ein weng 

Laboriren geler net, und dieſes eben fo empiriſch 

nachmals fortgeſetzt, vielleicht auch manchen Pros 
zeß von andern erwiſcht, das uͤbrige aber 
ne Einbildungskraft zu erſetzen gefucht. | 


‘Meoicin, wo er ſich an unzaͤhlich Orten ausdruͤch | 
lich fir einen von Gott erleuchteten, und in dies 


47. von San, 


Und dergleichen Brocken mehr, daher auch Rune 
kel ) verſichert, er habe die Zeit ſeines Lebeng 
keinen geleſen, der von der Chymie ſchlechter und 
einfuͤltiger raiſonniret habe, als Helmont. Und 

dennoch wollte er noch mehr als ein Chymieus ſeyn, 
und giebt nicht undeutlich zu verſtehen, daß er 
des großen Gehelmniſſes, alle Metalle in Gold 
verwandeln gewuͤrdlget worden z wenigftens 
macht er von ſeinem Alkaheſt eben fo viel Geſchrey, 
als Paracelſus, Glauber, und andere Fantaſten 
dieſer Art. Aus allem erhellet, daß er von dem 


Allein das meiſte Geraͤuſch machte er 


ſen letzten Zeiten zur Reformation der ganzen ‘Mes | 


diein berufenen Mann ausglebt, und daher uͤberall 


auf das unbarmherzigſte auf alle Galeniſten, 
Peripatetiker und Schul -oder Univerſitaͤts Aerzte 


ſchmaͤhet. Daß die Galeniſche Heilmethode wel⸗ 


che zu ſeiner Zeit noch, die herrſchende war, ſehr 
viele und große Maͤngel hatte, iſt nicht zu laͤu ⸗ 
nen; nur Schade, daß Helmont nicht der Mann | 
fe gehörig konnte, e er 
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felt’ we von et in kelnem Falle etwas 
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3 
th, . 


nicht im das yon 1000 nde 
zu unterſchelden, und däher alles ohne tne 
terſch ed „B. bie Dike, das 


wiſſen Auch das Mangelhafte ſelbſt iſt 
nicht indem er hier nur dent 
nachbethete, dle Sprache ſchen 
ſeit beinahe bandztt 3 hren gefuhrer hattein 
Noch war er im Stande, etwas beſſetes 
dafüt zu lieferk, denn das, ‘was er an die Stelle 
der Schul⸗Medieln einführen wollte, 
ift u und währer Unſmn n. 


nie man frig? medlelniſches Sy 
es diefen Nuͤhmen verdiene, deſto bdeſſer 


uͤberſehen koͤnne, muß ich wiederholen, daß r. 


nes ein chriſtlicher Pantheit, 5. ein 


Theoſoph, wax, der folglich den 


let Und ſpleſet, und alles von der 
Sottes Will empfangen haben! Als 
eint fore cher if ihm die ganze Natur und jeder in 
derſelben befindlicher Koͤrper beseelt, und dieſe 
Seele geunt er den Archeus, welcher die innere 
weſentlt che wirkende Urſache iſt. Er beſtehet aus 

der Verbindung der Lebensluft als der Materie, 
mit dem Satmenbilde, und bauet ſich daraus {ets 


nen Körper ſelbſt. Er iſt, ſo wie die Materie, 

von Gott aus nichts hervorgebracht worden, folas 
lich kein Thell Gottes, obgleich Gott das Wefen 
aller Dinge iſt. Der Menſch hat auſſ er- dieſem 


Archeus bas Coen. 
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ner, wa fie das Denken verrichtet; das a 1 


Ziemlich bat es Joh. Lene. Ba, 


ne ihre Werkſtätte des Da dieß 
pele das Wild der Gottheit iſt, ſo dentet und 
fle auch eigentlich nichts als Bote, u 
aͤbrige bloß um deſſen willen. um dahin 
gelangen daß maß nichts denke ung beſchaue, 
als Gott, iſt Berläugnung ſeiner ſelbſß, Eintehr 
und Anſtrengung der innern Beſchaulichkeit noth⸗ 
„woraus denn Erleuchtungen, Eytzückan, 
zatitäten von ſelbſt. folgen. | 
Auf dieſe Traͤume, beſonders 425 dem Arche. a 
us, iſt nun ſein ganzes medieinſſches Spſtem), 
wenn es anders dieſen Naßhmen verdient, be 
Auſſer einem Urchens, ſpielen au (cn Gas ut und 
Dias, zwey von erſonnene barbariſche 
ſſeinet Phyſtologi eine große Rolle. Det Gas iſt ¢ 
der idea, in Gp S. 2643. 
elbſt gemachten po 
n. 
Kopfe auch nicht, w 10 
Eindrücken zu bat, uber dieß 
von den ubrigen Theilen des keibes zu welt 
ry tfernet iff. 


uſen in der Hiftetia Medicine’ S. f. 4 
nzelnen verworrenen bes 


telen 
folge. 
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dem Bias verſtehet er die doppelte Bewegung der 


ein 
‘dus der 
entſtehen . Von dieſem Gas giebt es verſchledene 


Arten ein windige, fettes, trocknes, rauchartiges, 
u. ſ. f. Beſondets giebt es ein wildes, welches 


weder baͤndigen, noch in einen ſichtbaren Site 


per zwingen laͤßt, und von dieſet Art find: ihm alle 
Blaͤhungen in dem menſchlichen Koͤrper. Unter 


Geſtirne, nach welcher fle theils den Ort veraͤn⸗ 


dern, theils verſchiedener Veraͤnderungen fähig 
ſind. Aber auch der Menſch hat, als die kleine a 
Welt, einen ſolchen doppelten Blas, der den 
Blas der Geſtirne nachahmet, einen natürlichen, 


und tinen freywilligen; beyde “find der Grund 
aller Bewegung. Im geſunden Zuſtande folgt der 


menſchliche Blas dem Blas der Geſtirne freywil⸗ 
lig; aber in Krankheiten gehet er, ‘fo wie der 
Blas der Thiere, oft vor den letztern her; daher 
denn die Gabe zu welſſagen, und künftige Dinge 
aus dem Vogelfluge u. ſ. f. vorher zu ſagen. — 
Das mag mir doch eine Phyſiologle ſeyn! Bon 


eben dem Schlage iſt, was er von der Verdauung 


und dem ganzen Nährungsgeſchäfte, von dem Du⸗ 
umvilrate des Magens und der Milz, von welchem 
die ganze Oekonomie des Korpers abhangen 
und andern ahnlichen Dingen traͤnmet. Die Milz 


it ihm der Sitz der Gedanken und Ideen, aus 


welchem ſie in den Magen, und bey dem weibli⸗ 


chen Geſchlechte in den Uterus gebracht werden. 


Er nimmt drey Arten von * au, Bee: des 
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heiten, als es Arten ſolcher Ideen giebt, und ſo 
yeele ſolcher Ideen, als es Arten von Unxeinigkei⸗ 


und verachtet alle Diät, gang und un- q 


* 


* 


— 47. Jobannes von q 


uumvicates , des Archeus und des Uterus und 
von dieſen Ideen rühren alle Krankheiten her., 
Eine Krankheit entſtehet ihm, wenn der Ar 


Sens bose wird, in Faecht empfins 
det, u. ſ. f. Jede Krankheit, Wunden und duf 


ſere Beſchaͤdigungen ausgenommen, aber nimmt 
ihren Urſprung aus einer Samen · Idee und der Mas 1 
terie des Archei. Daher giebt es fo, viele Krank: 


ten in dem menſchlichen Koͤrper giebt. Auf dieſe 
Art faſelt er nun durch alle Krankheiten durch, 


wo eine Theorie immer abenteuerlicher iſt, als 
die andere. Bey der Heilung kommt alles auf die 


Beſaͤnftigung des Archei an, welche nur durch 
chymiſche Arzneyen bewerkſtelliget werden kann. 
So heilet er alle Fieber in wenig Tagen ja Stun⸗ 


den mit dem Pradcipitato Diaphoretico Para: 


telſi, alle Krankheiten durch die Bank aber durch 
fein Alkaheſt, wobey er aber deſſen Bereitung, 


ſio wie ſeine uͤbrige Geheimnlſſe ſorgfaͤltig verſchwei⸗ 
get, und ſich dabey mit dem gewohnlichen Weide⸗ 

ſpruche aller Charlatans entſchulbiget, daß man 
die Perlen nicht fur die Saͤue werfen muͤſſe. Buc 


gleich verwirft er das Aderlaſſen und Purgiren, 


Man ſehe feine Scheiſt ratio, th Opp. 
‘20 S. 430. f. So heißt es daſelbſt: 5. 5. Sic & ms ae 
aptum haber curandi arcanum, is fanare oteſt, 
regulas victus ſpernere, ac fapervacaneam ac in 


Farce Scholarum induſttiam ſire 
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und Nichtaͤrzten bewundert, > geprieſen und nach⸗ 
geahmt worden, und zum Theil noch bewundert 
4 wird Allein ging mit der Matei 


experior, me plures ſanare, etiam non viſos, 


| felifamen Philoſophte und Mediein no 


pes 


nun die von Gott ibm 
Erleuchtung ertheilte Weishelt! Das, it 
der Manny der fi fi ch zum Reformator der ganzen 
Medlein aufwirft, und der fo vielen Aerzte 


her 


und 12: Etenim jan ‘a 1 bine Bais 


ſpretis Diætæ regulis, avam plures fimul Medici, qui 
nottra urbe erra ‘Experior, inquam me 
omnes febres continuatas & intermittentes curare 
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paucis diebus, imo & plerumque paucis Nan 
non admiſſo phlebotomo, ſed permiſſo vino. 


Man febe ben Dope: Blount in Cenfura. 
autor. S. 955, wo er die ruͤhmlichen Urthei uf 
eines * o von Verulam, Boyle, Galil 

des Cartes und anderer von ihm geſammlet bat. : 
So gar Reibnis, ſchatzte ihn, aber man weiß 
ſchon, daß Leibnitz immer einen heimlichen Hang 
zur Alchymie und Myſtik behielt. Eine Lobrede 
auf ſeine Medie in ſchrieb noch um den Anfang bes 
gegenwartigen Jahrhundertes Martin Seer, ein 
ſchwermerſſcher Arzt in der Lauſitz, in ſeiner Intro- 
Auctione in Archivum Archei N fermentale 
Bapt. von Helmont, fLauban, 1902) 43° 

nd dreyßig Jahr hernach Joh. Seine. Cohau⸗ 
en Archeus febrium faber. Amſterdam, 1731. 

W fein Duumvirat hielt Imman. Seinr. 
Sarmann zwey Disputationen, eine zu Ronigss 
berg, 1702, und die andere unter Friedr. Gofe 
mann, zu Halle, 1704. Außer dem handeln n 
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h. Micraͤlius in Diſpur⸗ de ‘inaudita Phflold 
phia 1. B. Helmontii, Stettin, 1649, 4 Ge 
Voernmark de Elemento aque. Helmonti 
Andr. Schmidt, in Vilp, contra ‘Helmonrii 
ie errontes ignes de ſtatu integritaris & corruptionis. 
1696, 4. Am richtisſten urthellt von 
1 88 n Gonving in einem Brieſe an den 
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der Wlederherftellung der Wiſſenſchaften, wie mit: 

der Philosophie. Als man die Mängel der q 

‘Aaftifdheniund Peripatetiſchen Phitofophie’ einſahe, 

| griff man in Ermangelung einer beffern zur Pla, 

tioulſchen, zur Moſafſchen und endlich gar pir 

Theoſophie; und als die Gebrechen der Galeniſchen 

Medicis einleuchteten, und man noch nichts bee 

fers an ihre Stelle hatte, fanden auch hier.cheofophi 

ſche Traͤume eine guͤnſtige Aufnahme; zu geſchwel⸗ 

gen, daß die damit verbundene Schwaͤrmerey und 

Bieſchaͤftigung der Einbildungskraft fie ſchwache 

ry Koͤpfe aller Art ihre elgene Meike hat. 

Es iſt noch uͤbrig, daß ich ſeine Schriften mit 

ihren Ausgaben anfuͤhre. Er ſind mir davon fol. 

bekannt geworden. 

Diſputatio de vulnerum natural | 

caretione contra lo. Roberti Soc. 

1. Paris, 1621, 8. Sein Sohn ſagt in der 

Voerede vor ſeinen ſaͤmmtlichen Wercken, daß ihm 

dieſe Schrift entwandt, und wider ſeinen Willen 

gedrukt worden, worauf alle Theologen und Aerzte 

in ganz Europa wider ihn aufgeſtanden waren, 

ihn der Gotteslaͤugnung beſchuldiget, und ihm 

nen Schaden von wehr als 0000 Thalern zuge ⸗ 

fuͤget hatten. Ohne Zweifel iſt das eine unvet⸗ 

ſchaͤmte wotin der den 

| doch übertraf. | 

onti i Paracelũcum h. e. fultum faſtum libidi-- 
em mentiendi & -obtreGandty ſeripta ejus lucu- 
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1624, 8s Dleſe und die ſollen ſeine beſte 
Schrift ſeyn, und den Verfaſſer zu ſeinem Vor⸗ 
theile bekannt gemacht haben; ob ich gleich das 
darin nicht habe finden konnen. 

Febrium doctrina Antwerpen, 
1647 

Opuseula medica. * de 
8 sh de Humoribus Galeni, de Peſte. 


Nach Sone (eine fammeligen 
Schriſten, nebſt vielen bisher ungebrudten, unter 
verſchiedenen Tituln eraus 
1. Unter dem Titul: Ortus Medicine, ite 
initia Phyficz inaudita, Amſterdam 1648 „ 4 
chen: ae 1652, 43 Venedig, 1651, Fol. 
ae Unter dem Titul: Opera omnia, abet ſehr 
Lyon, 1655. Fol. eb. 1667, Fol. 
Frankfurt, 1682, 41 enn Introduet. & 
Mich. IBernh. Valentini, Kopenhagen, 
(auch unter der Aufſchrift Frankfurt) 
Nach dem Eon im Dictionn, de la Médéc, 
die Amſterdamer Ausgabe von 1632 die beſte, weil 
dſe Venesianifdhe und alle 
Bufdgen wer falfchet. worden. 
Men hat auch haufige tebe feoungen fete 
Wake; elne Deulſche von don 
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254 48. Seances don 
Roſenroth leine gtunzöſiſche, Lyon, 1670945 eine 


Hollaͤndiſche, Rotterdam, 1060, 4; eine 12 


} 
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ein De 


der Vatet ein aie’ war der * 
ein voͤlliger Narr; nur Schade, daß es an umſtänd. i 
lichen Nachrichten von ſeinem Leben und von ſeinen 4 


Abenteuern fehlet, woran denn ohne Zweifel das 
unſtuͤte Leben Schuld it, welches er fuͤhrete, in⸗ 


dem ef ſeine ganze lange Lebenszeit hindurch einen 2 
großem Theil von Europa dutchirrete. e, 
Er war 1618, vermuthlich zu Vilvorden, dem * 
Wohnorte ſeines Vaters, gebohren. Daß dieſer 
ihn ſehr fruͤhe zu den Gehelmniſſen ſeiner Weisheit 


a werde eingeweihet, ihm folglich auch ſehr fruͤhe 1 


einen Ekel vor aller vernuͤnſtigen Gelehrſam⸗ 
keit beygebracht, und ihn blos auf das 
hewieſen kaun man ſich leicht vote 


> Sein geben erzählen, doch insgeſammt febr. 
Arnold der Kirchen⸗ und Ketzer ⸗ jiftorie 
4 Th. 73 79 Cave in der Hilt. lieter. ſeriptor 

1 gp Brucker in der Hiſt. Fhilof Th. 4, B. 1, 
213 Eloy im Dict, de la Medecine, und 

rorn zerſtreuten richten zuſammen se 
n, Neck Auelen ich an ihrem Orte nennen 
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rem: folgenden Leben, als aus feinen Schriften 
zur Gnuͤge. Indeſſen muß der Unterricht feines 


— onfaͤnglich nicht nach ſeinem Geſchmacke 5 


ellen; * uͤberdieß ſo wohl aus 


geweſen ſeyn, wenn es wahr iſt, daß er demſel ben 


in feiner Jugend entlaufen, und eine Zeitlaug mik 


einer Bande Zigeuner in der Welt herumge zogen 

ſey. Ich finde dieſen Umſtand blos bey dem Eloy, 

der ſeiner Gewohnheit zufolge, niemals ſeine Gee oa 
waͤhrmaͤnner anfuͤhret, daher ich vor deſſen Wahr ⸗ 


heit nicht ſtehen kann; dis Sache ſelbſt 


geweſen * und keinen andern Unterricht genoſſen⸗ 


als welchen er von ſeinem Vater gehabt, der ihn 


in der Ehymle und der Medicis nach feinen Tring 


men unterwies, Sein bischen Latein, welches 
ſreylich eben. fo, barbariſch und abenteuerlich iff, 


als das Latein feines Vaters, lernte er aus eine 


loteſniſchen lübetſetzung neuen 


Wie et zu ſemer gekommen, 
er feloft Sein Vater war, wis aus 


In bey Vorrede vor feines Vaters Scheiſten. 


Ego Mes tus teneris i in fegregata, {chola 
a 


enĩtore meo enutritus, ibidemque 8 


ſa wie ihm ein Deutſches neues Testament zur 
Kenntn der dienlich ſan 


alique imbutus, „ ſpiritus meus inquietus 


non erat contentus, voto expetens univerfam artem 
facram, arborem vite eaque frui 3 
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dem erhollet; ein Theoſoph;? lleln n 
war der Sohn noch nicht zufrieden, ſondern | 
wollte die ganze heilige Kunſt, oder den Baum 


er dahin gelauget few, ſich ehe mit keiner andern 


st er durfte nur ſeine Einbildungskraft auf die Folter 


40 partes iterum vetſus inque Vnum fimul referebam, 15 

es Vaters, welche v war meriſchen Uns. 


des Lebens kennen lernen und genleßſen, und bis 


Sache abgeben. Wie das Ding anzufangen ſey, 
wußte er bereits aus dem Unterrichte ſeines Vaters; 


ſpannen, und dann offenbarete fie ihm alles. Er 
theilte daher alle Geſchoͤpfe, fo wohl die aͤußern 
und koͤrperlichen, als die. geiftigen und Körber 
machenden in ihre Claſſen, und fuͤhrete ſie dem 
auf das Eine als ihre Urquelle zuruͤck, und ſo war 
der Pantheiſt fertig. Bey feiner melancholiſchen 
Gemuͤhtsart hing er dieſen Sréamen fo nach, daß 
er auch an allen ſinnlichen Vergnuͤgungen und irdi⸗ 4 
ſchen Angelegenheiten keinen Geſchmack mehr fand, 

ſondern von ſich unaufhoͤrlich zu den vollkommenen 
und ewigen Weſen hinauf blickte, und von ihnen 

endlich zu Gotr ſtieg, der Himmel und Erde 
zugleich erſchaffen hat, welches kein weltlicher PGi: 


nec “manus nif wale” 4 
capite ad ealcem certo callerem. Præterea animo 
inllitueram, comprobatione veri, eo ad extre 

mom pervrniti poſſe, absque adminicule 14 
tionis externz, Creaturas omnes mecum diſperti- 


ebam, ‘primum ‘externas & corporeas, ut ita dicam, 
deinde internas, 7 irituales & cotporificantes, qua 
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wie alle geiſtige und koͤrperliche Weſen nach ihren 
Graden und Stufen aus Gott, als dem Einen, 
gefloſſen waren, ſo ſchrieb et ſich in der Folge auch 
nicht anders als Philofophum per Unum in quo 
omnia. In der gedachten Vorrede hat er dieſen 
Traum weiter ausgefuͤhret, und fein ganzes Pan⸗ 
theiſtiſches Glaubensbekenntniß abgelegt, aber in 
einem for dunkeln und verworrenen Style, daß 
man wohl ſiehet, wle er ons was 
er geglaubt oder ſagen wollen. . 
So lange fein Vater lebte heist er 
ihm aufgehalten zu haben, ſo wie er noch die erſten 
Jahre nach deſſen Tode in den Cathollſchen Mie 
derlanden geblieden zu ſeyn ſchelnet, da denn die 
Ausgabe der Schriften ſeines Vaters ſeine erſte 
Beſchaͤftigung war, ob er gleſch babey, vermuthe — 
lich aus Ekel vor allen irdiſchen Arbeiten, ſo ſorglos 
n Werke ging, daß er auch nicht einmahl die Cor⸗ 
reetur beſorgte. Iyndeſſen muß er ſich bald darauf 
auf die Wonderſchaft begeben haben, und in der 
Welt herumgeirret ſeyn, ob ich gleich nicht ange⸗ 
ben kann, wenn er ſeine Abenteuer angetreten, 
noch wo er ſich aufgehalten hat. Da England 
ihm fo nahe war, und dieſes Land damahls von 
Schwoͤrmern aller Art wimmelte , ſo iſt 
lich, daß er ſeinen erſten Ausflug dahin wird gehome — 


{hon jetzt mit den Auskern bekannt geworden, zu 


men haben, und da kann es denn ſeyn, daß er 
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Jedoch kann ich es zur Zelt noche. nicht beweiſtegm 
ich weiß nur, daß er ſich um 1662 zu Rom Goan | 
aber weil er ſeine Seelenwanderung und feinen 


vörigen pantheiſtiſchen Grillenkram daſelöſt ein 


wenig zu laut aus packte, fo gerieth er der Inquiſi⸗ 


tion in die Haͤnde, welche ihn in Verhaft nan, 


aus welchem er doch 


wurde *) 


In diefem Berbofte hiner 
feines Aufenthaltes zu Rom, heckte er 
Entwurf des eigentlichen Natur Miphabets 
der heiligen Sprache aus, welchen er nachmahls 
zu Sulzbach drucken lies, und weßwegen ihn man⸗ 
che wenigſtens fuͤr einen guten Kenner der wen 


commercii epiftolici Leibnir, gefunde 


ſchen Sprache haben ausgeben wollen. 4 
hes ohenpin auſchen, fo 


109% mel 


det VBoineburg in einem Briefe vom laten Jun. 


1653 de nri daß Selm 


in den sten Jun. (S. ihm die ürſache 

„ zu melden, warum er gefangen genommen wor⸗ 
n, und ſetzt hinzu: Helmontius ineptus eſt 15 

gadex virorum deorum; ſeilicet raped 


BDoineburg antwortet den 12ten Jul. 


Chemicorum more. 


I tic detentus fuit oh varia, que ſparſit, 420 
mata, quorum telebritas ignota eſſe, non 
Homo omnium litterarum inſeient ek, : 
tpontis in religione cetera fic ſat probus com- 
muni vita. Comenio ſuppar in Weigelianis de- 
Liriis venditandis at infra ipſius doctrinam, 


etſi nec magnam, longe ſubſidens. 


Aus Coneings 


Briefe erhellet, daß er ihn perſoullch gekannt; 
vermuthlich war Zelmont auf ſeiner Reife 09 
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bet matt idee: 
zuͤgelloſen Einbildungskraſt aber kein Fünkchen. 
gruͤndlichet Kenntniß. Die; hebrniſchen Buds, 
ben ſind ihm das wahre Naturalphabet, weil ihre . 
Figur die jedesmahlige zur Ansprache gehörige 
Bewegung der Zunge anzeiget! Zu einer Probe. | 
mag folgende Stelle S. sGdienen „worin er die 
Ausſprache des Aleph beſchreihet: „Was hat bey 
„ ſolchem Laut die Zunge ſuͤr eme Stellung und 
„Bewegung, und wie entſtehst dataus die Figur 7 
„des Buchſtabens? Wenn man dieſelbe genau 
betrachtet , ſo hebet ſie ſich erſtlich, wie hier u 
»ſehen, in die Hoͤhe aus ihmm Lager, und 
weil dieſer Buchſtabe ein Vater aller andern iſt, 
„in welchem nothwendig mehr Vollkommenheiten 
rftecten muͤſſen fo ſuchet ſie hitrdey alle dimenſio 
„nen des Mundes zu durchgehen, und den ange 
„fangen a in natürſicher Ordnung zu vollen 
„den: hebet ſich demnach ſo hoch immer möglich, 3 
„daß ſie mit der Spitze an den Gaumen fife, t, 
„und weil ſie nicht weiter kann, daſelbſt ſich etwas 
„breit druͤcket, daher ſie denn fornen und Hinten . 
„einen Bug bekommt. Wenn nun dieſer ſtarke 
» Andruck geſchehen, ſchlaͤget ſie wieder herab, 
„wie die Figur weiſet, und zwar ſo tief als mög⸗ — 
„lich um vorgeweldter Ut ſach willen, und weil fale, = 
thes ohne weite Aufſperrung des Mundes nicht 
„geſchehen kann, auch dieſes natuͤrliches Lager 
„nicht iſt, hebt fie e fi dh wieder». um in ihre Ruhe 
„zu kommen, und mit ihr hebet ſich zugleich der gl 
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Endſchaft; und uicht im 


„Stärke geſchie het. — Dataus 
nu ſehen, wie die Figur dieſes Buchſta bens muͤſſe 
vgrtzeichut werden, nehmlich die auſſteigende Zunge 
aiſteht in der mitten, die oben gedruckte auf der 
obern, und die auf dem Abfall folgende Steigung 
. die Ruhe auf der untern Seite. Alles ; 
das wird nun mit Figuren ſehr evbautidy:erldurert, — 
und vermittelſt dieſer wichtigen Entdeckung hoffet 
er nun taub und 
beben zu lehren. 
Von Rom coollte er fi Maing 
40 der gelehrte Ehurfuͤrſt Johann Philipp damals 
regierte, der die Wiſſenſchaften nicht nur ſchaͤtzte, 
ſondern auch ſelbſt übte; allein weil man ſeine 
abenteuerlichen Meinungen in der Religion bereits 
kannte, fo ward ihm daſelbſt der Auſemthalt vers. 
ſagt . Er ging daher 1063 nach Maunheim, 
und ward von dem Churfirften Carl Ludwig, 
der gleichfalls ein Liebhaber der Wiſſenſchaften 
war, und ſich beſonders in die morgenlandiſchen 

Sprachen verliebt hatte, ſeht gnädig aufgenom⸗ 
men ). lernte die Schwester des Ehur⸗ 
fuͤrſten, Benedicta Hennrica Philippa, welche 
/ nachmahls an den Herzog Johann Friedrich von 
täunſchweig ⸗ Hannover verheirathet Wade, 


us, he e © ¢ 

2 Helmontius Rema & 


rem Palatinum reperit recep Doinel 
dem Gruber, S. 1101. * ** 


„obern 
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Wie lunge tr Manheim 
was er dort angegeben, und warum er ſich wieder 
weggewandt, kann ich nicht fügen. Allein un 
1666 findet er ſich in Sulzbach, bo er whi 
Jahre geblieben zu ſeyn ſcheinet. “Hier tegiette 
damahls Herzog Ehr iſtian Auguſt von der Pfalz, 
der ein großer Llebhaher von den geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaften, und beſonders von der Alchymie war, 


und daher alle diefenigen, welche im Beſitze ſolcher 


Geheime zu ſihn vorgaben, we 


Er hatte den bekannten Cheiftian Kn 
Noſenröth, der einen entſchledenen Haug ür 
Schwaͤrmerey hatte, zum geheimen Rath und 
Kanzler etheben, unter deſſen Auſſicht an einem 
Hofe ſehr ethfig nath dem Steine der Weſſen geſuche 
wurde. Für einen ſolchen Mann Heimen 
ein wahrer Leckerbiſſen, weil et nicht nur viel von 
der Alchymie ſchwaten konnte, ſondern zugleich ein 
Meiſter in allen geheimen Wiſſenſchuften war. Er 


ward daher hier ncht nur ſehr gün ſtig aufgenommen, 


ſondern aich teichllch unterhalten. Hler lernte 
Becher ihn kennen ), dem er weiß machte, daß 


Eiſen in groper’ Menge machen konne. 74 
Becher konnte ihn ‘tile bewegen, daß er baa 
Probe von ſeiner Kunſt hätte ſehen laſſen; ohne 


er aus gemelnem Lehm und Schwefel Wirkiſches 
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ndern Egrwiirfen womit er Her 
ging, war auch der, unter dem Schutze des Pfalz 
graſen Chriſtian Auguſt eine Geſellſchaft zu ſtif. 
ten, welche ſich blos mit der Unterſuchung der 
Sebi Sprache, und zwar nach ſeinen obigen 
beſchaͤftigen ſollte. Zu dem Ende ließ 
1662 ſein vorhin gedachtes Natur ⸗ Alphabet zu 
ulzbach als eine Probe drucken, wie tiefſtung 
die Hebraͤiſche Sprache werden 
und muͤſſe. 
Dias wichtigſte, was er zn me: 
in der Antheil, welchen er an des von Roſenroth 
Cabbala denudata hatte. Die Kabbala iſt nichts 
anders „als der Pantheismus mit der darin 

j gegründeten Emanation, „ auf morgenſäͤndiſcht Art 
aufgeſtutzt und nach den rohen jüͤdiſchen Begriffen 
eingekleidet. Sie war unter den Chriſten bisher 
unbekannt geweſen, und da die Geheimnißla⸗ 
ger große Weisheit darin vermutheten, weil ſie 
ſelbige für einen uͤchten Abkoͤmmling Moſalſcher 
a „Offenbahrung hielten, ſo hatten ſie ſchon lange 
ee dieſem Schatze geſeufzet, und ſchon der ältere 
elmont hatte den von Roſenroth angelegen, fis 
durch Bekantmachung derſelben, um die Sohne 
Wwohrer Weisheit verdient zu machen. Als dieſer 
“fun Kanzler zu Sulzbach ward, und einen Herrn 
batte „ der eben ſo luͤſtern nach ſolchen eckerbiſſen 4 
war, ſo fand ſich darzu die beſte legenheit. 
Knotr brachte. die vornehmſten 
Schiſten, vermuthlich auf Koſten des Pfalzgrafen, 

bufammen Me, von einem Juden 
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Judenthume den Nahmen Moſes Germanus 
daß. er die Cabbala 
habe ** 
Theile Cabbala denudsta befindliche Geſproͤch 
uͤber die vorhabenden kabbaliſtiſchen Fundamente 
von dem Delmont ? * Y, und er ſelbſt verſichert an 
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, * * * 
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gab ſie nachmahls zu Sulzbach 5677 heraus 


Wie vielen Antheil Helmont an dieſer Arbeit 


gehabt, laͤßt ſich nicht beſtimmen; am’ 


großen Unwiſſenheit in den Sprachen iſt zu vermu⸗ 


then, daß ſich derſelbe blos auf die Auslegung 


wird eingeſchraͤnket haben, da er denn viel von ite 
nen pantheiſtiſchen und theoſophiſchen Grillen oi 
mit hinejn getragen haben. Wenigſtens beſchul⸗ 

digte ihn nachmahls der bekannte Johann Peter 


Speeth, welcher nach ſeinem Uebergange ! zum 


Außer dem iſt auch das im zweyten 


einem Orte ), daß er des R. Jitzack Schrift 
de Revolutionibus onan arur 
beyfuͤgen loſſen. 

Der Pfalzgraf cheiſtan 1669 
fein Sohn und Nachfolger Theodor war damals 
noch unmuͤndig. Knorr von Roſenroth blieb indeſ⸗ 
fen Kanzler und ſtarb als Premier ⸗Miniſter erſt 
e Es ſcheint daher daß Helmont ſich noch 


‘6. ‘davon ‘Benders. “Philos, Bos 
bh. Ge. Wachers im 


S. 981 f. 
S. 
Juden um, S. 78, 
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er auch wegen der Koſten eben nicht ſehr verlegen 


Suhbach aufgehalten habe, denn ich finde 
ber ganzen Zeit von 1667 an bis gegen 1690 nichts 
Won ihm angemerkt. Bey ſeiner unſtäͤten Ge 
muͤths art iſt es nicht glaublich, daß er über zwan⸗ 
1 lang ſich an einem und eben demſelben 
Orte ſollte aufgehalten haben, und da er alle ſeine 
zu Fuße that, und dabey, wie eln jeder 
Wahrer Theoſoph, äußerſt genuͤgſam lebte, ſo konnte 


1 Ohne Zweifel hielt er ſich jetzt mehrere Jahte 
im Holland und England auf; denn um dieſe Zeit 
bat er mit dem oben genannten Johann Peter 
Speeth zu Amſterdam Streit wegen Verfuͤlſchung 
Wer Kabbala, obgleich das Jahr nicht gemeldet 
wird, und daß er ſich zwiſchen 1680 und 1690 
oder vielleicht noch eher in England befunden, ff 
8 indem er ſich hier zu den Quakern hielt. 
Ich habe in elnem der vorigen Theile in dem 
2 des George Fox, des Sifters der Quaker, 
rzeiget, daß die Ochwuͤtmerey dieſer Secte unr 
Amittelbar von der Theoſophie, als dem chriſtlichen 
Pantheis mus, ausgegangen iſt, und ſich von demnfel- 


Aiden nur durch die plumpe und rohe Geſtalt, welche | 


(fle ihm gegeben, unterſcheldet. 
Wunder, daß Helmont, defen ungeordnete Enn. 


dildüngskraſt fosteld in alles einging,. was auf | 
e wüͤrkte, bewogen wurde, ein Quaker zu 


den, indem die Lehren dieſer Sects vorzüglich zu 
ſeinem ſchwermuͤthjgen Charakter ſtimmten. In⸗ 
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erſt ** denn ſchelnet 
ſcheinlich E DAB er ſich ſchon nuch dem Tode ſeinen 
Vaters cing Zeitlang in England anſgehalten habe 
ob ich gleich keinen Beweis dufur angeben kaum 
Genug, Helmont ſpieltr um dieſe Zeit zu London 
die Rolle eines Quakers 7) verdurb es aber ald — 
wieder, mit ihnen, ſo daß ſie ihn von ihrer Geſeln 
ſchaft ausſchloſſen. Ohne Zweifel wollte er dieſe 
Seete kefprmtren, und nach feinem Grundfiges — 
modeln ; wenigſtens iſt gewiß, daß er ihnen eint 
Lehre von der Seelenwanderang aufbringen wollte, 
und bereits den George Keith , einen ihter geſchilk 
teſten Lehrer, gewonnen hatte, der nuchmahls viele 
Unruhen unter den Quakern mit dieſer Lehre ſti 
tete. Allein ſie verwarfen dieſe Meuerung, und 

fingen an, den Helmont, alt den Urheber Devic 
ben zu beſſen, n ihnen 
trennete⸗ 


ward er anch mit der. Graͤfin Conndivay, dee 
Schweſter des berühmten Kautiere Heneage Finch, 
bekannt, welcher 1673 zum Kanzler und nachmahls 
zum Grafen von Nottingham erhoben ward, und 
1682 ſtarb *). Seine Schweſter, die Grafind, 

welche viele Faͤhigkeiten und Wißbegierde befag, 

ließ ſich von ihm in der Philoſophie und Theologie 
en „ und da kann man nun leicht an, 


* S. Beeb. Ouater  giftorie, 
l. der deutſchen Ausgabe. 
Sener e 6 7 3, 
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fie Weißhett the ein ſolcher unwiſſender Sans 
taſt werde beygebracht haben. Es wird ihrer fo 
4 wohl in Eröſens Quakerhiſtorie 957 als auch 
a von Helmont ſelbſt **) gedacht, aber an beyden 
1 Nahmen, und nur unter der Bezeich⸗ 


nung einer vornehmen Grafin, oder einer vor: 
nehmen Perſon. An dem letztern Orte verſichert 
e, daß er ihr zu Gefallen eine 200 Fragen von 
der Revolution der me nſchlichen Seele geſchrie⸗ 
ben habe. Allein Helmont verſicherte nachinahls 
ſelbſt daß dieſe vornehme Perſon 
1 die gedachte Graͤſin geweſen. Wie gut Helm onts 
Unterricht bey ihr angeſchlagen, erhellet daraus, 
daß ſie bey ihrem Tode,, der noch vor 16 90 erfolgt 
ſeyn muß, vetſchiedene theoſophiſche Aufſaͤtze in 
Eagliſcher Sprache, in der Handſchrift hintertieß, 
wovon einige in das Late iniſche uͤberſetzt wurden, 
und unter dem Titel: Opuſcula philoſophicg, 
quibus continentur ptincipia Philoſophiæ anti- 
Auaiſſimæ & recentiflime , doch ohne ihren Mah⸗ 
men, zu Amſterdam, 1690, 3 
niche gar Berfaſſer biefee Schriſt; wenigſtens — 
ſeine CC. Problemata de revolutione animarum 
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dieſe vornehme Perſon auch fuͤr die Verſaſſeriun 
des ſo beruͤchtigten Seder Olam aus, welcher ope 4 
Meldung des Ortes 1693 in 12 erſchlen. Allein 
es iſt wohl gewiß, daß Helmont ſelbſt der Verfaſ⸗ . 
ſer davon iſt, ob es gleich ſeyn kann, daß er daſ . 
ſelbe auf Veranlaſſung dieſer Grdfin, und zu ihrem 
Unterrichte aufgeſetzet hat. Da es ſein ſchwaͤrme⸗ 
riſches Syſtem, beſonders von der Seelenwanderung 
und der Wiederbringung aller Dinge, ſeinem gan. 
zen Umfange nach entwickelt, und das Buch ſelten 
iſt, fo will ich einen kurzen Auszug daraus herſetzen. 
Gott tft nur ein einlger, und die Nahmen der 
drey Perſonen werden ihm nur uneigentlich beyge⸗ 


legt. Die Eigenſchaft ein Schoͤpfer zu ſeyn, iſt 
ihm weſentlich „daher er ſchon von Ewigkeit her 


fen wird. Zwiſchen Gott und den Geſchoͤpfen iſt 


ein Mittelweſen, welches zwar geringer iſt, als 


der hoͤchſte Gott, aber doch groͤßer als alle Crea · 
turen, und das iff Ehriſtus, durch welchen alles 
erſchaffen iſt, daher er auch ein Sohn Gottes und 
ſeine Hervorbringung eine Zeugung genannt wird. 
Alle Geſchoͤpfe Gottes haben einen Koͤrper, und 
auch eln Geiſt iſt ein ausgedehntes, an einem Orte 
eingeſchraͤnktes und bewegliches Weſen. Daher 
find auch die Seelen, fo wie die Engel koͤrperlich. 
Singegen es keine die nicht mit 


Im Gebeimnig vom ater 


Wa 


erſchaffen Gat, ſchaffet, und bis in Ewigkeit haf 
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einem Geiſte berechen ſeyn ſollten, ſolglich eben 
f alle Geſchoͤpfe in einer gewiſſen Verbindung und 1 
me Verwandſchaft. In der erſten Schoͤpfung hat 
Gott mittlete Geſchoͤpfe erſchaffen, welche ſich zum 
Guten oder Boͤſen veraͤndern koͤnnen. Weill ſich 
nun einige Geſchoͤpfe zum Boͤſen aͤnderten, ſo 
wurden aus der erſchaffenen Welt (mundo ereatio· 
nis) andere Welten, als die obere und untete 
gebildete Welt, (mundus formationis), deren jeme 
die nicht gefallenen, dieſe aber die gefallenen Ses — 
fen in ſich begreift. Aus der letztern iſt unſert 
d gemachte Welt (mundus factionit) 
_— in welcher nichts unmittelbar erſchaf. 
fen, ſondern nur aus vorher exiſtirenden Beſtand⸗ 
theilen zuſammengeſetzet wird. Bey dem Menſchen 
gehört der Leib zur letzten, die Seele zur erſten, 
und der Geiſt, als das Mittel zwiſchen beyden zur 
mittelſten Welt. Folglich gehoͤret der Menſch allen 
‘prey Welten zu, welche in der Kabbala Briah, 
Jezirah und Aſiah Heiffen, wozu noch die viert: 
Welt Aziluth kommt, welche Chriſto allein gehoͤ⸗ 
ret. Die gegenwartige Welt heißt mit Recht Gol. 
gatha, weil fie ein Haufe todter Leichname iſt, 
welche die Seelen in der Welt Jezirah abgelegt 
Haden. Daher muſte auch Chriſtus auf Golgatha 
leiden, damit dieſe Welt wieder zuruͤck gebracht, 
und in die Welt Jezirah verwandelt werden koͤnne, 
ſo daß die Seelen in dieſer Welt nur gelaͤutert und 
gereinigt werden, welches aber nur nach und nach ge⸗ 
ſchehen kann. Die Welt Aſiah beſtehet wieder aut 
vielen deren 70 Jahre 
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Welt iſt. Am Ende der flebenten Welt, oder im 


z ooooſten Jahre werden alle diejenigen ſelig wer 


den, die in den vorhergehenden Welten nicht ſelis 
geworden ſind, ſondern bis dahin die Strafen der 
Dolle gelitten haben. Doch ſind die groͤbſten Sins 
der noch davon ausgeſchloſſen, welche erſt nach 
365000 Jahren ſelig werden koͤnnen. So wie 
nan die jetzige Welt aus den Truͤmmern einer vor⸗ 
hergehenden entſtanden iſt, ſo wird auch am Ende 
der jetzigen eine neue Welt entſtehen, in welcher 
die Menſchen ſich durch die Zeugung vermehren 
werden. Dieſenigen, die am Ende dieſer Welt 


die Herrlichkeit erlangen, kommen in der folgenden 


Zugleich fangt er an 


nicht wieder zum Vorſchein. 


zu prophezeihen, denn von 1702 bis 1732 witd 


die allgemeine Bekehrung der Heiden, und vom 1732 
bis 1777 die allgemeine Bekehrung der Inden 
dann 3003 das Ende der Welt erfolgen. 


Von 
a000 an werden alle Heiligen zu einem irdiſchen 


liſchen wird verwandelt werden. 


erlaͤutert, worin alle Umſtaͤnde harklein an gegeben 
ſind. Die Seelen, die gleich anfaͤnglich in dieſe 


tauſendjaͤhrigen Reiche erweckt werden, welches die 
erſte Auferſtehung iſt. Die andere aber erfolgee — 
erſt am Ende der tauſend Jahre, da der Lelb in 

einem Augenblicke in einen geiſtlichen und himm⸗ 
Alle Seelen, die 
wieder kommen, da fie. denn erſt die Vollkommen ⸗ 
beit erlangen, welches er mit 31. Beweisgruͤnden 
darthut, und mit einer genau berechneten Tabells 


Welt gekommen find, haben ihre zwölf Revolutlo⸗ 
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48. Seanciscus von — 
nen um das Jahr 3996 vollendet; aber nach dem 


erſten find maͤnnlichen, die andern aber weiblichen 


ve 


Jahre 366 1 darf kein Unglaͤubiger hoffen, daß er 
meiner Beſſerung wieder in die Welt 
werde, ſondern er muß alsdann 7eoo Jahre in 
der Hille braten, worauf er wieder kommt, und J 
elne neue Prifung ausſtehet. — Man fiehet ohne 
Muͤhe, daß ſein ganzes Syſtem ein albernes Ge⸗ 
webe Kabbaliſtiſchen, Platoniſchen und Apokalyps. 
tiſchen Unſinnes iſt, welchen der Traͤumer in ein ne q 
| 


Ohne gweiſel hat er feine 
Discurfe eben dieſer Grafin zu gefallen geſchrieben, 
wenigſtens find fie gleichfalls waͤhrend ſeines Aufſ⸗ 
enthaltes in England und zwar in Engliſcher 


Sprache aufgeſetzet worden. Sie beſtehen aus 


zwey Theilen, wovon der erſte von der großen, der 
zepte aber von der kleinen Welt oder dem Men⸗ 
ſchen handelt, und ſind ein Inbegriff ſeiner ganzen 


theologiſchen fo wohl, als phyſiſchen, ehymiſchen, 


anatomiſchen und medieiniſchen Weisheit; woraus 
denn erhellet, daß er in allen dieſen Wiſſenſchaften 
ein eben ſo unwiſſender Fantaſt und Schwaͤrmer 
war, als in der Sprachkunde. Nur etwas daraus 
zur Probe. Die Lichter des Himmels ſind nach 
S. 1, entweder Tagefichter, welche dabey warm 
find, oder Nachtlichter, welche kalt find. Die 


Geſchlechtes, weil ja der Tag edler iſt, als die 


Nacht. Wenn nun das warme Licht der Sonne 


in den kalten Mond kommt, fo entſtehen Kulte 
und tönnte es in warmen Sommners 
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weil die durch ein Brennglas eoncentrirten 


riment, welches außer ihm gewiß noch keinem 
Naturforſcher gelungen iſt. Hitze und Kaͤlte find 
eigene geiſtige Weſen; denn wenn man ein großes 
Fuder Holz verbrennet, fo bekommt man kaum 10 


bis 11 Pfund Aſche, woraus erhellet, „ daß das 
meiſte zu Hitze geworden, welche als ein Geiſt da⸗ 
von geflogen iſt. Dieſe geiſtige Waͤrme ſlleßet von 


der Sonne aus, und bauet ſich alle Koͤrper, daher 


iſt die Sonne als der Urquelk dieſes Geiſtes der 


Mann oder Vater aller begreiftichen Dinge. Aus 
dem warmen Geiſte der Sonne und dem kalten 


Schwängerung und Zeugung alle Dinge hervor 


gebracht. Eben ſo haben alle Sterne nur ein kal⸗ 


tes Licht, und werden gleichfalls von der Sonne 


zeſchwängert, da ſie denn des Nachts ihr Licht 


wieder auf die Erde fließen laſſen, und allerley vers? 
borgene Wirkungen auf derſelben hervor bringen. 


3 17 kommt wiederum ein phyſiſches Experimene ‘ 


r, welches dem vorigen nichts nachgiebt. Wenn 


allen in abgebildet ſehen; 


und wenn man aus dem Queckſilber ein Sublimat 


macht, und daſſelbe vermittelſt der Sublimation in 
unzaͤhlige kleine Kugeln verwandelt, die man nur 


durch das Vergroͤßerungsglas un kann, 
+ 
9 den ganzen 
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Seiſte des Mondes, werden durch eine wahre 
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pre 48. Seanciggus « von 


allen Gegenſtänden wieder in 
blicken; woraus denn folgt, daß die Aus ſlͤͤſſe der 
Sonne und des Mondes wahre 
find. — Ich weiß nicht, ob etwas Verruͤckters 
kann behauptet werden, und ſolchen Unſinnes ina 
bas ganze Buch voll, daher ich nicht begreife, wie 
Brucker von demſelben ſagen konnte, profundes 
multa afferuntur. Daß ein ſolcher Fantaſt on 
Sympathie, Magie, Zauberey und Weiſſagungen 
glauben mußte, verſtehet ſich von ſelbſt 
aber auch aus dieſem Buche zur Genuͤge, z. B. 
S. 61. Wenn einer junge Baͤume kauft, und 
ſich den Verkaͤufer verſichern laͤßt, daß er daſür 
ſtehe, daß fie alle fortkommen werden, fo kommen 
ſie alle fort; geſchiehet das aber nicht, ſo verder - 
ben fie. Die Luft iſt nach S. 30 f. gleichfalls ein 
geiſtiges Weſen, ſie verbindet alle Theile der Welt, 
wie das Blut die Theile des Koͤrpers; ſie hat auch 
ihre Stroͤme und Fluͤſſe, welche durch den gleich 

geſtimmten Glauben des Menſchen erwecket und be⸗ 
weget werden, daher glaͤubige Schiffer auf der 
See ohne Gefahr find... Auf dieſe Art traͤumt er 
alle Naturreiche durch, bis er endlich im zwryten 
Theile auf den Menſchen kommt, wo er ſich bey⸗ 
nahe ſelbſt uͤbertrift. Nur wieder etwas zur Probe. 
Nach S. 248 hat der Menſch 240 Beine, 4 
eben ſo viele Gebothe giebt es in dem Geſetze 
Moſis; fo wie die 363 Verbothe genau mit der 
Zahl der Adern, Nerven und Sehnen uͤberein Ay, 
kammen. Beyde zuſammen machen nebſt den fier: 
ben Gebothen des Noah, 620, und eben fo viele 
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“Buch abew find: in den — van 
enthalten. Diefe zehn Gebothe kommen mit den 
zehn Fingern uͤberein, und ſo wie alle obige Seo. 
Gebothe in dieſen zehn zuſammen kommen, ſo com 
eentriren ſich auch alle 620 Belne u. ſ. f. in den 
zehn Fingern; und was des Unſinnes mehr iſt. 
Vermutblich bewegte ihn der Tod ſeiner Gon 
nevis der Graͤfin Connaway, welche noch vor 
1690 verſtorben ſeyn muß, England zu verlaſſen, 
uad an einem andern Orte Brot und Aufenthals 
zu ſuchen. Ich kann weder die Zeit genau beſtime 
men, wenn er England verlaſſen, noch den Ort, 
wohin er ſich zunaͤchſt begeben hat. Wahrſcheinlich 
war es Holland. Wonigſtens ließ er 1692 ſeine 
Anmerkungen uͤher den Menſchen zu Amſter⸗ 
dam in Hollaͤndiſcher Sprache drucken, welche 
aber nichts Reues enthalten, ſondern bloß das 
vorige Gewaͤſch uͤber den Urſprung der Dinge, und 
uͤber den Menſchen und deſſen Theile wlederkaͤuen. 
Es iſt nur der erſte Theil; denn der zweyte, wel 
cher gam mediciniſch it N id 
weiß nie erſchienen⸗ 
Allem Anſehen nach er ſich ‘aad Sofjand 
W nach Sulzbach, wo er aber die Umſtände 
ſehr verandert finden mochte, indem ſein Freund, 
der von Roſenroth, bereits verſtorben war, und der 
neue Pfalzgraf vielleicht kein Freund von ſeiner 
Cabbaliſtiſchen Weisheit war. Er begab ſich daher 
1696 wieder nach Hannover, wo er vorher ſchon ein 
Mahl geweſen ſeyn muß, und wo die damahlige 


Churfuͤrſtin ihn am Pfäͤlziſchen Hofe hatte kennen 
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Alters ungeachtet, fo ſonderbar, als feine Mei 


* 
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lumen Hier h 
und ungeachtet dieſer ſonſt ſcharſſinnige Philoſoph 


einen nicht kleinen Hang zur Myſtik und Schwaͤr⸗ 


merey hatte **), ſo fand er doch viel Unverdau⸗ 
liches an dem Sonderlinge. Eben das mochte die 


Churſuͤrſtin von Hannover an ihm finden, weil fie 
zu ſagen pflegte, daß er ſelbſt nicht wiſſe, was er 
wolle *). Sein Aeußeres war, ſeines oll 


nungen. Er trug ſich immer noch als ein Quaker, 
ging in einem braunen Rocke und bannen Man- 


9 Ich erſehe dieſen umſtand aus einem l, 
Leibniczens an den Hofrath Cuno zu Berlin, 
vom aten der Berliniſchen Bibs 
liothek S. 716. Mr. Helmont, heißt 
Es daſelbſt, et re vend & de Sulzbac, ‘Madame notre 
Ble&rice ayant apprit le deſſin de votre cour a dii- 
role Mr, Helmont,.a refter icy jusqu’ 
Arriree » parceque Mad. votre Electrice prendra 


ort . lorsqu’ il ẽtoit ici dernierement, mais 
réfentement comme notre cour eſt une efpece de 
je l. ai pd mieux dcourer, & ai meme 
Trouve, qu’ il dit pluſieurs bonnes choſes, mais il 
en dit bien d' autres, ou je n'entens rien, fur tout 
Jors qu’ il donne des explication’ fir 1 ecriture 
Hinte „ qui font, fouvent bien extraordinaires. 


2 Gruber verſprach im Prodromo Commercii epiſt. 


Teibnit. S. 1103 zu ſeiner Zeit eine kleine 
Sammlung von Briefen (vermuthlich Leibnitzi⸗ 
er) e zu geben, woraus man die Den⸗ 
ngéart dieſes Menſchen beſſer follte beurtheilen 4 
konnen, als aus andern Nachrichten. 


daß er nicht Wort gehalten hat! 


2 In Sellers Monument. S. 368 befinden ich 

ardt, worin er von Zelmonts ann 
rdumen ſehr gelinde urtheilet. | 


1205 Otium S. 230. 


apparement de le revoir, je ne I avois he 
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ein 


tel auber, erung einen Hut mit 
Kraͤmpen, und nannte ſich nur den Sucher) a 
Waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Hannover arbel 
tete er an ſeiner Erlaͤuterung der Moſaiſchen Schl. N | 
pfungsgeſchichte, welche er im folgenden Jahre her 
aus gab, und wozu Leibnitz ihn mit Buͤchern vert 
ſahe ungeachtet ſeine 
frace aller dbrigen Huͤlfsmittel war. 


Von Hannover ward er an die Eurſürſen von 
Brandenburg, Sophia Charlotta, einer Hanns 
veriſchen Prinzeſſin empfohlen, welche ihn ſchon 
vorher, vermuthlich zu Hannover hatte kennen 
nen, dahln er ſich entweder noch 1696, oder doch ge⸗ ie a 
wif 1697 begab. Hier uͤberſetzte er des Boethii 
Schrift don den Trofigrinden, auf Veranlaſ⸗ 

ſung der Churfürſtin in das Deutſche, ober veins. 
derte vielmehr nur des von Roſenroth altere 4 275 
ueberſetzung, und gab fie fiir die feinige aus. Jetze q 
gab er auch feine Auslegung der vier erſten Ka⸗ Dee 
pitel des ten’ Buches Moſis heraus, worin 
warme. 


Doch er des der 
von Brandenburg nicht lange, ſondern ſtarb zu 
Berlin, oder vielmehr zu Coͤln an der Spree 1699 
im srften Jahre ſeines Alters. Dieſes ſeltene 


geller Le. G. 226. 
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me 41. von een, 


in Achter Quaker und Theoſoph ſehr welt 

und der beſtaͤndigen Bewegung ſeines Leibes 
s danken; denn außer ſeinen beſtaͤndigen Neiſen 
zu Fuße, pflegte er ſich auch taͤglich durch Fahnen — 
ſchwingen zu uͤhen. Daß er in dem gedachten 
Jahre zu Berlin geſtorben ſey, wird von den mei, 
und glaubwuͤrdigſten Schriftſtellern verſichert, 
daher es wohl ein Jerthum it, wenn Joh. Ge. 
Wachter ), meldet, daß er im December 1698 

in Emmerich in Weſtyhalen geſtorben fey. Leib, 
MG, zu deſſen Schwachheiten es gehoͤtte, daß er 
gerne Verſe machte, fo geringe auch fein Talent 


junxit varias & artis 
Pe quem Pythagoras & Cabala facra revinit, | 


‘ m Svinopiemus * Det 

699 zu Amſterdam gedruckt. Zn Ende der 

| heißt es, daß Selmont nach feinem | 

mit Moſe oder dem beruͤch⸗ 
gten Speeth, im October des vorigen Jahres 

Bee wohl 1698) von Amſtecdam wieder nach 
utſchland . 8 wie man ſage, im 


December darauf Emmerich geſtorben fen. 
fe ganze Zeltbeſt aids ſcheint irrig, indem 


+” Les da Repbiqee des 
Inin * Nov. 1699. 


weit früher aus gegangen 
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Gewohnheit gezielet, daß er ſich feine Kleidungs⸗ 


oie bem lebten Ausſpruche 


ſtuͤcke und uͤbrige Beduͤrfniſſe ſelbſt verſertiget. Das 


bing ihm wohl noch von den Quakern an, und da 
ſeine Kleidung ſehr einfach und plump war, ſo 


noͤthig. 
Da ich den Charakter und die albernen Grits 


len dieſes Menſchen ſchon im vorigen geſchildert 


habe, ſo will ich nur noch etwas von ſeiner medi⸗ 


eini ſchen Gelehr ſamkeit beyfuͤgen, weil man wenig ⸗ 


ſtens hier etwas von ihm erwarten konnte, da er 


der Erbe der Weis heit ſeines Voters war, der ſich 


12 genug fuͤhlte, die ganze Mediein zu reſormi⸗ 
Allein er iſt ſich auch hier vollkommen gleich. 


Rot ein Proͤbchen. In ſeinem Natur⸗Alphabete 
giebt er S. 32 folgende Erklaͤrung der Schwind⸗ 
ſucht: „Da kömmt eines Theiſes der Athem von 


„der Naſe, und denn auch ein Schle im oder gleich⸗ 
„ſam ein Samen vom Gehirne berab, welcher 
„wenn man ihme durch allzuviele Gedanken und 


„andere Exceſſen dle Gelegenheit benimmt, daß er 
„zeitig werden kann, erſtlich zwar nur den Schnup⸗ i 
fen, hernach aber, indem die Luft etwas von ſol⸗ 
nchen unzeitigen Weſen mit in die Luftroͤhre füheet, 
Husten, endlich aber, wenn man die uͤbrigen 
„Gedanken noch nicht maͤßiget, und ihme ſeine 
„Zeitigung ferner verhindert, die Schwindſucht 
„verurſacht.“ Vermuthlich hat er ſich alſo aus 
Furcht vor der Schwindſucht vor dem Denken 
gehuͤtet, und ſich dafuͤr mir Traͤnmem behelfen. 


ein — 2j 


— 


4 
4 


2 
— 
> <7 — 
4 « 
E 
4 
— 
| 
| 
— 
— 7 * — 
* >. 
i 
> 
ts Pe . 


* 


ſahe den als einen Kolben, und den Ko pf 
als den Helm an, in welchen die Duͤnſte des 
Machts aus dem Leibe in die Hoͤhe stiegen, und 
ſich anſezten. Daher wuſch er alle Morgen, et 
mochte Sommer oder Winter ſeyn, ſeinen Kopf 
mit kaltem Brunnenwaſſer, um ſeinen Helm dadurch 
A bizukühlen, damit die geſammelten Duͤnſte deo 
Belfer’ abflleſſen koͤnnten ). Vielleicht hatte ur 
dlieſe Gewohnhelt in England erlernet, wo ſie ſeht 
uͤblich ift; fle kann auch, wenn man ſich behutſam 
daran gewoͤhnet, ihren Mutzen haben, obgleich 
aus andern Gruͤnden, „ als der Fantaſt angab. 
Mean ſagt ), ein gewiſſer hoher Fuͤrſt, welcher 
aber nicht genannt wird, habe es ihm ein mahl nach. 
machen wollen, habe aber ſehr gefaͤhrliche Zufaͤlle 
“Befommen, „da er 
‘gewefen, 
Was für ein er in der 
“fen, erhellet aus dem vorigen; und dennoch ſoll er 
4 die große Kunſt, Gold zu machen, aus dem Grunde 
vetſtanden und fleißig geuͤbt, ja einmahl an dem 
kalſerlichen Hofe zu Wlen eine öffentliche Probe 
Davon abgeleget haben. Der letzte umſtand 
ſcheint ein bloßes Geruͤcht zu ſeyn, und alſo keinen 
Slauben zu verdienen; wenigſtens habe id davon 
bey keinem Schriftſteller etwas Beſtimmtes gefun⸗ 4 
den, ſelbſt nicht von ſeinem Aufenthalte in Wien, 


5 es gleich febe wohl ſeyn kann, daß et auf fete 4 


— = 


— * tee i 
— 
* 
* 
= | 
= 
* 
* 
4 
1 a 
» 
t 
1 
~ 
* 
* 
— 
75 
24 
| 
| 
| 
| 
„ 
ig 
+ ** 
of 
A 
~ 
5 
＋ \ 
* 
* 
é . 
. 


chen koͤnnen, noch den Umſtänd an, daß er kein 
Vermoͤgen beſeſſen, und doch nie Mangel gelitten. 
Allein aus dem vorigen erhellet / daß er bey ſeiner 
großen Maͤßigkeit und Genügſamkelt, welche bis 
zum Schmutze und bis zur Unanſtändigkeit Bing, 
wenig bedurſte. Ueber dieß verſtand er die Kunſ r,, 
ſich geſchickt an die Großen anzuſchließen, die in 49 
denn wohl nicht mit leeren Händen werden abge⸗- 
fertiget haben; daher dieſer = 
wider jenes Vorgeben iſt. ey. 


Von feinen Schriften, in 
auf die ekelhafteſte Art wiederhohlet witd, 
mit folgende bekannt geworden. 


Alphabeti vere naturalis: Hebraici brevic. 
delinestio, quæ fimul methodum fuppeditdt, 
juxta quam qui furdi nati funt, fic informari 
poſſunt, ut non alios ſaltem Joquentes: intelli- 5 
gant, ſed & ipũ ad ſermonis uſum perveniait, 
Sulzbach, 1667 12. Ingleichen Deutſch, un⸗ 
ter dem Titel: Kurzer Entwutf des eigentlichen 
Ratur⸗ Alphabets, der heiligen Sprache; nach 

deſſen Anleitung man auch Taubgebohrne ver⸗ 
ſtehend und redend machen kann. Sulzbach, 
1667, 12; welche Ueberſetzung von dem mehr⸗ 
mahls gedachten Knorr von Roſenroth ſeyn ſoll. 
Die deutſche Ausgabe wird in Baumg. merkw. 
Buͤchern B. 4, O. 49 beſchrieben, der doch 
nicht gewußt zu haben ſcheinet, daß fie nur eine 
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erſchien: Sam. Andree examen 
Philoſophicæ Henr. Mori, ace, diſſ. 1, de 
_Philofophia feripturarum, interprete; 1. de W- 
pers alphabeti vere naturalis Hebraici delines. 
facta a l. * B. 
„ 1670) 4. 
quaftiones: aliquot explicatoriæ i in ſingulis Apo- 
_salypfeos Iohannis capitibus. Ich kenne a | 
Schriſt nur als einen Anhang des folgenden Seder 
"Glows, Allein, wenn Arnolds Verſicherung 4u- 
verlaͤſſig iſt. daß Helmont 1670 unter dem Nah⸗ 
men Peganii eine eigentliche Erklarung über die 
Geſichter der Offenbahrung S. Johannis 
dus gegeben Gabe, und wenn dieſe drutſche Schriſt 
Zeine Ueberſetzung der vorigen ift, fo us iene auch 
einzeln heraus gekommen ſeyn. 
3. CC. Problemata de 
bey der Gréfinn, Connaway oben 
gedachten Opusculis Philoſophieis. Amſterdam, 
1690, 12; an welchen Helmont, fetbft, vielen 
„Theil gehabt zu haben ſcheinet. Indeſſen ind ſie 
ſchon vorher ohne ſeinen Nahmen in London Eng ⸗ 
liſch gedruckt worden, wie er in ſeinen Par adp 
S. 31s ſelbſt verſicherrt. 
4. Paradoxical Difcourfes, in Englischer Spta⸗ 
um 1690; in das Dentſche uͤberſetzt, 
unter dem Titel: Paradoxal⸗Discurſe oder od 
gemeine Meinungen von dem Macrocosmo 
und 1694, 8. 
leichen 
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ſterdam, 1693 , 12, Der ſeltſame Inhalt, deſſen 
oben ſchon gedacht worden, wird in Baumg · , 
merkw. Buͤchern, B. 4. 6. 504, angegeben. 


‘Sa Aanmerkingeu over. den Menſch, en des 
selfs zicktens. Eerſte deel, Amſterdam, 1692. 
12. In das gateiniſche ͤberſetzt von Joh. Conr. | 
Amman unter dem Titel: Obfervationes girca 
hominem ejusque morbos, Amſterdam, 1 692, 12. 

In der Vorrede zu dieſer lateiniſchen Ausgabe ſagt 
er, da die Schulaͤrzte die Hollaͤndiſche Ausgabe vets 
achtet und verſpottet haͤtten, ſo wolle er ihnen nun 
zur Strafe auch den zweyten Theil zuruck behalten. 

Der Inhalt befindet ſich in dem ver 
1693, 


* 4 & 


Seder Olam five Ordo 
rice: enarratio doctrinæ. Ohne Ort und Mabe 
men, aber in Holland, 1693, 123 woven oben 
ſchon das Noͤthige geſaget worden. Man muß 
dieſes Buch nicht mit zwey unter dem Naben 
‘Seder Olam rabba und ſuta bekannten Jüͤgziſchen 
Geſchichtbuͤchern verwechſeln. S. von dieſ — . 
ſamen und zugleich ſehr ſeltenen Buche die Unſch. 

Nachr. 1704, S. 630, wo ſich S. 753 auch eine 
Widerlegung befindet, merkw. 


Qurdam præmeditatæ cOniiderate 
tationes fuper quatuor pridra” ‘capita libri Meyle 
Geneſis nominsti. Amſtetdam, 1697) ‘a3 weiche 


er zuerſt in Hollaͤndiſcher Sprache aufgeht bene 


Geſch. d. Narrh. 4. 2. 
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auf 


S. davon die Nachr. nae den Buͤchern in der 
Stolliſchen Bibl. Th. 2, S. 463, und Baumg. 
merkw. Buͤcher. B. 4, S. ao. 1 
8. Des fuͤrtreflichen hochweiſen Sever. Boctif 
vernunft gemeßer Troſt und Unter: 
richt in Widerwaͤrtigkeit und Beſtuͤrzung uͤber 
dem vermeinten Wohl⸗ oder Uebelſtand der 
und Frommen. Laͤneburg, 1697 8; 
welches er auf Beraalafang der Chürfurſtin von 
Brandenburg heraus gab. Vermuthlich iſt dies 
nur eine neue von ihm veränderte Ausgabe der 
ſchon 1657 zu Sulzbach von dem von Roſenroth | 
heraus gegebenen Ueberſetzung Boethii, daher auch 
den Titel ſtehet: zum andern Mahl aufge⸗ 
legt. Indeſſen heißt 17 daß auch in der erſten 
Ausgabe Helmont die proſalſchen, der von Roſen⸗ 
roth aber nur die poetiſchen Stellen uͤberſetzt habe. 
D. und 443. 
Der Ausgabe der Schriften 
und Pines Anthelles an der Cabbala eps 
_ ſchon in ſeinem Leben gedacht. 
1. Im Joͤcher. Gel. Lex. werden ihm noch 
bolgende Schriften beygelegt, von welchen ich doch 
ſonſt keine Anzeige gefunden habe: Tractatus de 
Attrobutis divinis, —. Das Geheimniß der Schoͤ 
pfung nach ihren ſichtbaren und unſichtbaren 
Wundern, aus dem goͤttlichen magiſchen Cen⸗ 
tral⸗Lichte gezeiget, von etlichen Magis. Am, 
ſterdam, 1701, 83 welches fantaſtiſch genug iſt, 
daß es von ſeyn aber den Unſch⸗ 
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Sterndeuter. 22 


Rache 416 eine Sammlung von beep 
bisher ungedruckten Schriften Weigels und Pata⸗ 


celſi iſt. Ferner, goldener Arzeneyſchatz, Baſel, ae 
1723, 83 welcher ihm vermuthlid) untergeſchoben 
ift. Und endlich neu entdeckte materia eoeleſtis 


welche 1700 in 4 gedruckt ſeyn foll, und allenfalls 


eine bes Seder: Olam: oder der Schrift. 4 


* 
; 


ſeinem Leben nicht ſo vieles Geraͤuſch gemacht, als 
einer der vorigen, er iſt, auch ſchon jetzt mit allen 


feinen Thorheſten langſt betgeffen j-allein, ba er in 


Gein beben is hb, mlt wehr 
ben worden, als ſo ein Zeichendeuter es verdienet. 


Die umſtandlichten Nachrichten don ihm werden 


in Fridrich Cruͤgers, Predigers * Stargard 
Leichenpredigt auf ihn, Stettin, 1637, 4; und 
in feines Zeitgenoſſen, Aaur. Eichſtadts, eines 
Webici zu Stettin, Epiſtola de vita ipfius, erthei⸗ 
let, welche letztere ſich ſo wohl bey der vorigen 
Leichenpredigt , als auch in Benning Wirten 


Memôr. Medicor, Dec. I, S. 74 befindet, Aus 
der letztern hat ſein Leben Baile im Dicklonn. ges | 


liefert; aus beyden aber haben es Freher im 
Theatro S. 1366 f. und Moller in Cimbria ‘Jie. 


der. 324 beſchrieben. Kuͤrzer 
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ee hier allerding fin 


Doanmaonns, welche aus Weida im Vogtlande ge 


gen mochte. Allein, als dieſer 1374 wegen ſeines 


phpfifehen Aberglauben aller Art zu verbreiten 


we 45 


Er war den apften Dec. 1557 zu Seis in We, 


gebohren, „ wo ſein Vater Andreas Rathehen 
und Kammerer war. Er war dem Studiren 


widmet; allein, da fein Vater nur ein 


Vermoͤgen, und dabe y mehr Kinder hatte, ſo 


men die Verwandten ſeiner Mutter, Suſanna : 


buͤrtig war, ſich ſeiner an, und hielten ihn daſelbſt 
zur Schule. Hier lernte er auch ein wenig 174 i: 


men and Singen, womit er ſich nachmahls a 
Univerſität ſeinen Unterhalt erleichterte. 
ſeiner Bruͤder haben ſich gleichfalls durch die Muſik 
fortgeholſen, wovon der eine Cantor, der andere 


aber Organiſt zu Stralſund ward. Nachdem er 
auf der Schule einen nothduͤrſtigen Grund gelegt 


hatte, begab er ſich nach Wittenberg auf die Unis’ 


vetfitdt, und da er Mediein ſtuditen wollte, fo 
hoͤrte er daſelbſt den Caſpar Peucer, einen be⸗ g 


rühntten Medium und Mathematiker, welcher 


ihm wohl die erſte Neigung zur Aſtrologie beybtin⸗ 


Hanges m dem Lehrbegriſfe in 


75 


nen ſeiner: 2 Micr im alten 
ae 2 S. 3453 Frid. Thoma in Anal. Guſtrov. 
2, S. 64; Kaͤſtner im Medic. Gel. lex. 
‘her im Gel. Lex. Eloy im Dicdtionn. de la 
ddec. und Chriſt. Steph. in 
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bie Sey dem Mauritius Steinmez 
die Mebieln aber bey andern ſottſetzte. for 
auch PGilofophie und ftudieet häßenz; 
allein Aus feinen vielen abergläubigen Schtiſen 
erhellet, daß et eg derin nicht welt gebracht 
bögtelch nicht zu laͤugnen it, das ‘bie ganze 
dieſer Zelt nichts anders als Abetglaube, oder ae 
felige Speciilatf aus q 
Nachdeiſ er hier itt 
‘und einige Mabl und öffent⸗ 
liche! Reden gehalten hatte, begab er ſich — 
nach Haile, wo ‘fein Baer ‘geftorben wär. 
Hier fand er ſogleich Gelegengeit, einen Bees 
feiner medicinifdjen. abzulegen; 8 denn 
da ſeine Mutter heftige Zahnſchierzen halte, 
beilete er 1655 mit Pillen, welche er von Copies 
men, tolle Bilſe (Hyofeyamus) und Opium mie. 
eng verfertigke, 100 welche “fle. je in den ſchmerzhelt 
ten Zahn legen mußte. Ich. würde dieſes 
deutenden Umſtandes nicht erwähnen, wenn nicht 
Eichſtädt, ob er gleich ſelbſt ein Deedicus wat, hu 
mit ſo vielem angefuͤhret hatte; daher es 
bamahls wohl eine große Kunſt fen mußte, Zahn“ 
ſchmerzen ‘mit Oplaten z. zu betduben. Deſſen unge⸗ 
achtet hielt er ſich noch nicht für meife genug, daher 
er ſich nach Roſtock balelbft Magifter wurde, 
und nunmehr anfing, in der Dichtkunst. den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, der Philsſophie und der Mas | 
thematik Unterricht Wie — 
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Güſtrow, zu welchet der Hetzog von 


feinen eigenen Schiiten zwrlche er in dſeſen Fächern 
Gititerlafjen hat; nicht 6 weniger e 


1583 alg Stadt -Ppyficus vach Au 


49. 


vit 


* * 


das alles geweſen ſeyn muß, erhellet am ong 


rwarb 
die Stele eines Conkectors an, der Schule 


ihn 1580 berief, und bey er nicht 
kirte, ſondern auch ch Geld 
ahs den Sternen weſſſag e. 
Ohne Zweifel was das eb hac 
Geſchmack, saber er 1582 als Stadt 
ſiens nach Prenzlow ip der Uckefmarc 


wo er ſich aber nicht lange “auf piett 


att 


92799 


ise 


et tin wer, “seb Herſich 


2 


tand, und daher den Ort oe? ‘Primislave’ 


* 
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—4 
Ee 
4 4 
2 | 
is 
| 
er thn nachmahts aber 
4 fort, und. fol 926 Vers 
aber, daß derſelbe in die ateiniſche 
1 | ber lest worden. Die Aſtrolögie und, alle Arten 
| on Prepbezeihungen waren eine der Lieblingsthor- 
| 


ſchickte Art Nasen zu drehen, nicht in Pom, 


mern, fondern auch in ganz berühmt wurde. 


Der Nutzen Pas zeigte fi ſich wenigſtens — 
ihn ſehr bald, indem der Herzog von Wolgaſ , 
Ernſt Ludwig, ihn bereits 1385 zum Profeſſor der 
Mathematik nach Greifswald berief, wo er dre: 
zehn Jahr lang Vorleſungen uͤber die Logit, Ma⸗ E ae 
thematik, Aſtrologiẽ „Mhetorik u. ſ. f. hielt 
verſichert zwar an einem Orte *) felbft; daß er 
hier ſo vielen Zulauf von den neee 5 
daß er den Katheder allemahl mit Luſt betreten, 
und Tag und Nacht darauf geſonnen habe, ihnen 
etwas Nützliches vorzutragen. Allein, wenn man 
ſeinen Freund, Valens Acidalius, hoͤret, ſo wethaͤlt 
ſich die Sache ganz anders, indem ſich dieſer gens⸗ 
thiget ſahe, ihn wegen ſeines ſchlechten A 
durch folgendes teien: 


a 4 


ale 
Auditor tibi rarus eſſe 
He rlici, neque’ id effe item tibi degre; 
Sit minorum uti gentium magiſtris. 
Mirer? nullus ego. Quid ? an un 
dictum ſapientis aere & altum) ; 
PFauei non fat erant ſuum 
Leétores, fatis unus, imo nullus? 
Macte iſthoc anime] Et perinde ut ile 
Solus leGtor erat freqmens ſibi ipſe, 


Valent, Acidalti Poemata, 8. zn. „ 
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Vermuthlich war der ſclechte Deviel, 


er mit ſeinen Vorleſungen fand, Urſache, daß er 
deſto mehr Geraͤuſch mit der Aſtrologie machte. 
Wenigſtens prophezeihete er 1596 in mehrern flies 
genden Schriften, daß der Untergang der Tuͤrken 
vor der Thuͤr fry, welches er nicht allein aus den 
Sternen leſen wollte, ſondern es auch aus dem 
| Ptopheten Daniel, aus der Offenbahrung Johan⸗ 
ae nis, aus der Weiſſagung Elid und andern neuern 
Propheten bewies. Allein, er erlebte es noch ſelbſt, 
daß ſeine Weiſſagung zu Schanden ward, ohne 
daß er dadurch von ſeiner Thorheit zu prophezeihen 
und aus den Sternen zu weiſſagen, ware gehellet 
worden. In eben dem Jahre 1596 erhielt er von a 
dem Medico Chriſtian Caleno oder Kahle die 
med ſeiniſche Doctor Wurde, welche Promotion 
„ (GE SE Jahren in Greifswald wieder die erſte 
war ), und das Jahr darauf verwaltete er das 
Amt eines aeademſſchen Reetors. 


Sein Cidade. verſichert er 
nics mehr gewuͤnſcht habe, als auf einer Univer⸗ 

.it zu ſterten; nichts deſto weniger nahm er 1398 

den Ruf an, welchen er als Stadt Phyſieus) 

nach in Able, Wm den 
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Icheſſel, 8. 76. Baile, moller. und andere 
ſetzen ſeine Promotion! irrig in das Jahr 1597. 


#¥) Baile we ußte vermuthlich nicht, was er 

Stadt⸗Phyſico machen ſollte, daher 
er ihn zum Profeffor der natirlichen Philoſophie 
nach Stargard und in der 
berufen aden. 
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ein 


Sevfall, den er auf der 
zu beſtaͤtigen ſcheinet. Hier ſetzte er ſeine mediel⸗ 
niſche Praxin, fein Kalenderſchreiben, fein Nati 
vitaͤt⸗Stellen und ſein Prophezeiben uner muͤdet 
forts aber ehe man es fic verſiehet, gehet er 160 
ſchon wieder als Stadt⸗ Phyſicus nach Lubeck. Was 
ihn zu dleſen haͤuſigen Veränderungen des Orte 
bewogen, kann ich nicht ſagen. Sein Lobredner are 
Eichſtaͤdt ſchreibt alles einer unmittelbaren Fuͤhrung 
Gottes zu; wahrſcheiulicher iſt wohl, daß er mit 
ſeinen Curen und Prophezeihungen in der Ferne 
viel Geräuſch gemacht, aber in der Mabe damit 
verlohren, daher man ſeiner gar bald ſatt ward, 
welches ihn denn von Zeit zu Zeit nöthigte, = 
einen andern Schauplatz zu ſuchen. 
Lubeck iſt ſreplich ein großer Ort, der 
fleiſſigen und beruͤhmten Artzt ſchon beſchaͤftigen 
kann. Er ſoll hier auch ſo vielen Beyfall gefunden 
haben, daß er oft, wenn er ſchon des Morgens 
im Finſtern ausgegangen, erſt in der Nacht wieder 
zu Hauſe kommen koͤnnen, „ wenn er alle ſeine Par 
tienten beſuchen wollen. Man kann ihm auch glau- 
ben, daß er hier reichlich. bezahlt worden, welches 
ihn um ſo viel mehr an Lubeck feſſeln mußte, well 
er, wie aus allen Umſtaͤnden erhellet, geldgierig 
war. Nichts deſto weniger verließ er nach ache 
Jahren, 1614, dieſe reiche Ufruͤnde, und begab ſich 15 
wieder nach Stargard, woher er gekommen war. 
Eichſtaͤdt verſichert, die viele Praxis habe ihn zu 3 
ſehr abgemattet und zerſtreuet, daher er ſich nach 
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ote Freude lber ihren ſo 
‘Lob machte, daß er wieder allen Wohiſtand verletzte, 
dey ihrem Begraͤbniſſe ſeine Freude nicht bergen 
te konnte, und den Domi: Baudius, der An eben 
dieſem Jahre ſeine Gear verlohren hatte, 
forderte, wer den andern an 
Er verheirathete ſich gleich dee folgenbe’ | 
mit einer Tochtet des Archi ⸗Diaconi Jacob 
Fuhrmann zu Stargard, Urſula, wilt welcher er 
ſelne uͤbrige Lebenszeit eine zufriedene und vetghtigth 
Ehe geſuͤhret haben ſoll; entweder, weil fle nach ⸗ 
ſechtiger war, oder auch, weil die Sünde ihn 
bereits verlaſſen Hatte, indem er ſchon 5 4 Jahr 
alt war, als et fle heirathete; 
ſen Umſtand nicht als einen Beweis hatte anfühten 
folien, daß ex cn aaſten unzufriedenen 
Er ſoll waͤhrend feines zweyten und letzten . 
fenthaltes in Stargard eine weitlaͤuſige Den 
t haben, und ſeht oft in die Ferne ſeyn zu 
anken geholet worden. Allein ſie muſte doch 
weder ſo ſtark noch fo eintraͤglich ſeyn, daß er ſein 
Steckenpferd „die Aſtrologie, Hatte: vernachlaͤ sigen 
dürfen. Er ſetzte allein 


ſtelete auch einem jeden die Ratibitzt, es der⸗ 
langte und und hatte ſch dadurch fo de⸗ 


S. Dan Zeinſti Brief den ere, 
| tius von 2 in den von Pet. Scriver beraus 
— Amoribus Bawdii, S. 12 f. 
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ruͤhmt gemacht, daß die Leichtglaubigkelt aus der 
ganzen umliegenden Gegend zu ihm eilte, und ſelbſt 
Boͤhmen und Pohlen zu ihm kamen, ſich von ifm 
wahrſagen zu laſſen. Die letztern waren ihm die 
liebſten, well fie am beſten bezahlten. Eichſtaͤ dt 
beweiſet zwar aus ſeinen eigenen Briefen, daß er 

die ganze Aſtrologie guͤr Poſſen gehalten und es 

mehrmahls bedauert, daß er ihr aus Armuth nach⸗ 
haͤngen muͤſſen, um ſein Brot in ſeinem Alter Jas 
damit zu erwerben. Allein der Vorgang mit fee — he: 
ner erſten Frau. und die vielen Prophezeiungen, 
weldde er von geit zu Zeit drucken ließ, Leweiſen doch 
dos Gegentheil; und denn erhellet aus der ange 
fuhrten Stelle „) mehr, daß er nur das verioors = 
fen, was er in der Aſtrologie fie Mißbrauch hielt; 

nicht aber die Aſtrologle ſelbſt. Wenigſtens war fa 


) Vtinam, ſchrieb er einmahl an den Bidfidor, 
a mieis fortuna me intueretur oculis, ut fine aftroe 
logicis gerris ſenectuti meæ (que mihi ‘cecitaten 
minatur) proſpicere poſſem, nunquam Genethlia 
Calculo inquirerem. Interim quando multi plug 
Anquirunt, & ſcire deſiderant, quam ars noftta 
fert, ant patitur, aut habet, aut explicat ; 
juxtam conſeientiam agere, quam fan@am. Vraniam 
noſtram deturpare & velut ſtuprare, eique nigrum 
falem vel atram notam aſpergere. Quum alias tot 
ſiuperſtitionibus Chaldaicis noſtra ars ſcateat, quas 
multi ex noſtratibus adhuc mordicũs tenent. Multi 68 
ex me ſcire Jaborant, qui colores veſtimentorum & * 
equorum fortunati ſibi ſint futuri 2 Hac’ & alia 


monſtra quæſtionum ſæpe albis dentibus rideo 
ſepe etiam dereftor. Amo enim virginitatem no 
artis, nec patiar eam ita nefario ſtupro pollui, ne 
Miſasſtrologi hofce abuſus in contemtum Aſtrono- 
er unter der Aſtronomie nichts anders als die — 
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Eichſtädt, daß er kein 
langen weitlaͤuſtgen Recepten geweſen, 
hut die Apotheker berelchert warden, daher er den 
Montan, Mercurial und Ferneſtus den Gorigeh | 
Aerzten vorgezogen, weil fle ſich nicht nur elniſachet 
Mittel bedienet, ſondern angehende Aerzte auch 
auf die Erfahrung und Beobachtung gewieſen. 
Nichts deſto weniger hielt er viel auf das Aurum 
Potabile Marſil. Ficini; aber vetmuthlich nüt, 
well es Lucas Gauricus, auch ein 
Aſtrologe, empfohlen 
Et hat ſelbſt ein doppeltes ſelne 
Schriften bekannt gemacht, das eine 1605, vot 
ſeiner Widerlegung des neuen paͤbſtiſchen Kas 
fenders, und das zwehte vollſtändigete | 
Sie find ſehr zahlreich, und ob fle gleich insgeſamm ei 
ſalbſt die mediciniſchen nicht ausgenommen, 
ſehr unbedeutend find, fo muß ich fie um der Bol 
1 fſttändigkeit willen doch anfuͤhren, zumahl da fle fi id 
vergriffen haben, folglich ſelten ‘pore 
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kommen. Es find folgende 
1. Peſtilenz⸗ Tractätlein. 1 582, ae er 
eit, Phyficus. in Prenzlau waar. 


Exercitationum philofophicarum liber 
ins, de lachrymis, riſu, ſaliva, rp 4 
184, 
3. Die ſäͤhrlichen aſtrologlſchen 
welche er von “1584 bis 1635 meiſtentheils 1 
* Stettin hetaus gab, 75 und welche, wie ſchon o 
gedacht worden, in wehrere Sprachen ollen en 
wotden. 
| 4. Tra, 
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Trab. * Cutatione 
rarum & infantum oder neu Frauenzimmer und 
gruͤndliche Unterrichtung von den ſchwangern J 
Frauen und Kindbetterinnen u. ſ. f. Anelam, 
1584 8; Stettin, 1602 und 1610, 45 1616, 
1628, 8, Leipzig, 1629, 8; von Joh. Matthias 
Neſter vermehrt, Leipzig, 1684, und 1687, 6. 
Mag, nach den vielen Muflagen nit 
ſeine beſte Schrift ſeyn. 
5. Methodus Peftem ; 


aothwendigen und 
Anclam, 1384, 


6. Explieatio phyſica, * ‘hin ca 
libri Metamorphof, Ovidii, cum paraphrafi_ 
ſoluta oratione expreſſa. Greifswald, 1596, 8. 

7. De Academiis totius mund, 
Eb. 1592, 8. 


8. Tract. geographicus de diftantis 
arithmetice Eb. 1552. 


9. Carmen heroicum jugubre, publice rege 
tatum in obitum . Ern. Ludouici, Pomer, 
Ducis, Eb. 1592, 45 * in Orate, * 


10. Echo i in Sip Ducis Mek- 


& Clare Mariz. . 1395, 


vielleſcht auch in ſeinen Carmin. ae 


11. Tractat. theol., aſtron. 
Tuͤrkiſchen Reichs untergange und endlicher 
Zerſtoͤrung etliche Conjectuven und 

Geis. v. Rares, 
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9. Davio 


gen aus * Schrift, der Sternkunt ‘and 4 
Hiſtorien genommen. Satie, 43 Bie 
tenberg, 1597, 4. 
12. Aſtronomiſche Sendſchreiben an Wan 
Churf. Durchl. von Brandenburg von des jetzi⸗ 
gen Tuͤrkiſchen Reiches Untergange und Zer⸗ 
ſtorung. Lich, 1596, 4. D. davon 
Analecta S. 442 
13. Das andere Buch vom „ in deep 
Theile abgetheilt. Darinnen von des Tuͤrken 
ſo wohl als von der Chriſten Macht u. ſ. f. Ster ; 
tin, ohne Jahr, 4. Dieſer Schrift, welche Mol⸗ 
ler nicht kannte, wird. vom Freytag l. e. an. 
gefuͤhret. 
14. Sechſter Theil ser der fünf 1 
miſchen Sendſchreiben Supplementum. bn 
tin, 1598, 4. S. Freytag Ile. 
15. Miles Anti. Turcicus , wie ein redlicher 0 
Krieges mann wider den Türken ſoll geartet und 
klaͤrt, Eb „1598, 
„ Sechs Tuͤrkenbucher. Eb. 1599, 43 
find die vorigen Schriften wider die N 13 4 
ſammen gedruckt. ie 
17. Difputationes meteorologice, 
wald, 3597, 14. 
18. Speculum a hiftorieumt 4 Pl. 
viis cruentis & prodigioſis, oder phyſiſcher und 
hiſtoriſcher Discurs vom Blutregen, der ſich in 
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umb der Mond ſolche Flecken an ſich habe. 

20, Kurze Erklarung, wie man die Gone: 
nenfinfternifie, ohne Beſchwerung und 
letzung der dungen u. fe 
at, Hiſtoriſche der Stern⸗ 
tunſt genommen, von der Regi⸗ 
* menter im Jahr Chriſti 1600. Eb. 1599, 4. „ 

22. Peſtilenz ra Ordnung dor die Stadt 


| 3. Gpeculatio medico 


2 


Magn Tabell vom Buf. und Nie 
der der Sonnen⸗ und Tages: und Nachts: 


Länge dupchs ganze Jahr auf die Stadt Stars 
gard gerichtet. Eben. 1600. 


Laß, Arbor jacens in obitum Tro. 


Frid, Hue, Pomer, Cen 1600, 45 


26. f. Declamationum in 
mig liber ED. 
an Erkläcung⸗ “pon der WIIk. Mondſchewe 

und des Einkömmlings — 
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oliis 
bus; -prodigiis & miraculis ignitis, dom Biß, 
Donner und allerley Feuerzeichen und Wunder⸗ 
werken, uber das Begraͤbniß Barnimi XI Fuͤr⸗ 
ſten in Pommern. Eb. 1604, 4. Im Moller 
wir d irrig 1600 als das Druckjahr angegeben. n 


30. Prodromus und erfter Theil der grinds 
Widerlegung des neuen Papftifden Ros 
und Antwort auf die Eharteck 

Eb. 


. 


aber treuhetzige Erklätung des 
geſchwänzten neuen Sterns oder 
am aten 1607 ſich ſehen 
18, 4. 
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335. De Varidlis 
kurze E ‘i 
venden Pocken oder Blattern. Lübeck, 160 4 
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49. David Serlicius, 
miſch⸗ hiſtoriſcher Stactat von der großen Con⸗ 
juncti: Saturni und Jovis im Schuͤtzen. Eb. EE 
function ni un 0 n. ed. 
is 
* — * 
18868... „ 
an einen 
~ 
ſeiner Cal his oder Opere A ftronomicd 
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tf 
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de 
junsri, von dem wunderbaren Regenbogen, * 
1609, 4. 
liis oder funf Sonnen, ſo am April 
geſehen worden. Stettin, 1610, 14. 
38. Carminum curulium, in itinere Mite 
nico fulorum, Faſeiculus primus. Lubeck, 1610. 
39. Operis Mirabiliam Tomus primus. Nuͤrn⸗ 
berg, 1614, 4 ſtehet in ſeinem eigenen Verzeich⸗ 
niſſe nicht, ſondern wird vom Witte angegeben. 
40 Tractat von drey Sonnen. Stettin 16: 


At. Gebethbuch wider die Feinde und Bers” 
eines Chriſten aus den Pfulmen Davids. 
1615, 8. 

42. krodromus vel primum um ſpecimen ac 
neatio Faſtorum vel Calendarii hiftorici Pomera- 


niz, erſter Vortrab großen Pommerſchen 
hiſtoriſchen Kalenders. Stettin, 1617, 3. S. 


14. hes 
Erklärung des Kometen, fo ſich im Rov. 1618 
. ſehen laſſen. Stettin, 1618, 4. 


44. Kurzer Bericht vom Kometen und bey 
Sennen, fe am Ende des 1618ten Jahres ee 
ſchienen find. Stettin 1639, 4 

45. Apotheker Tare der Stadt Stargard. 
eb. Dleſte in verm. Pom 
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| noch Moller : 
435. Conſilium ‘politico 
gründliches Bedenken und Rath, was eine 

Stadt uud gemeine Buͤrgerſchaft zur Zeit regie 
render Peſt — gebrauchen ſoll. Frankfurt an 

der Oder, 1621, 43 Muͤrnberg, 
: nig, 1626, 43 Bautzen, 1680, 1. 

47. Kurzer Extract dieſes ban wider be 

Stettin, 162 4, . 

Intimatio de faa} 

49. Kurzer und politiſcher Dis: 
cure von Theurung und großer Hungers noth. 
Stettin, 1624, 3 Hamburg, 1625, 4. 

Cymnaſma vel artis poctice compendium 

* exercitia juvenilia didactica de ratione ſeri- 

bendi & diſponendi materias poeticss cum CVI 

regulis de Decoro Poetico, „cum regulis 

ex Horatii arte Stetiin 

gründlicher Bericht von — großen und ploͤtz 

lichen Ergießungen der aſſerfluthen im 1633 

Jahre. Erfurt, 43 Ont. Bibl. Siri: ‘783. 

‘Moller kannte dieſe Schrift nicht. 

682. Die Scheiſt de Raptu Puli in 

welche Moller anführet, iſt nicht ein ⸗ 
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50 „Beuth de Rance, 
des Sedens be la Brappe * 


—- — 


aus ’ ‘einer Andacht ſein 
ganzes Leben hindurch nicht nur alle Vergnuͤgungen 
und Bequemlichkeiten zu verſagen, ſondern auch 
ſeinen Leib durch ausgeſ echte Haͤrten und Beſchwer⸗ 
den zu mißhandeln, bloß in dem Wahne, dem hoͤch⸗ 
ſten Weſen dadurch deſto beſſer zu gefallen, iſt ſchon 


2607 
Da nan Diefen Tboren gleich nach ſeinem Sebe 
als einen Candidaten des Roͤmiſchen Kirchenhim⸗ 
mels zu betrachten anfing, ſo iſt auch fein Leben 
von vielen und zum Theil ſehr weitldufig beſchrie⸗ 
ben worden. Mir ſind avon bekannt: Les verit ab- 
les motifs de la Converſion de l' Abbé de la 
Trappe, avec des reflexions fur {a vie & ſur ſes 
Eecrits, par de la Roque. GCiln, 1685, 123 
mag leicht am zuverlaſſigſten ſeyn, ob es gleich 
von den Andachtſern in der Roͤmiſchen Kirche fir 
ein Pasquill ausgegeben wird. Relation de quelques 
/@irconftances des derniéres heures de la maladie & 
die la vie de Bouth. de Ranc e. Paris, 1700, 12. 
Imago Bouth. Rancaei, Lateintih und Fran⸗ 
von Zudw. d Acquin, Biſchoff von Gees. 
Seez, 1701, 4. Eloge funebre de ' Abbé de la 
Trappe, par Pierre Maupe ou. Paris, 1700, 12. 
pPoie de l' Abbé de la Trappe, par le méme.. 
1702, zwen Bande in 12. Vie de f Abbé de la 
FTrappe par Marzolier, Chanoine d' 
Vis. Eb. 1702, 43 1703, 125 1758, 12. 


lugement critique des Vies de I’ Abbt de Rancé 
4 Sieurs Marfolier & Maupeou, ‘fons 
. 1745 wovon D. Armand 
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Nom, 1718, 45 auch Italuaniſch. : 
Misa del Abbate di Ranfé dal Nic, Burg 


* 


geweſen it, and zum Sheil noch it, * 1 
man fie kaum mehr ahnden darf. Allein lebens | 

lang aus bloßem Stolze und Ehrgeitze gegen fo F 
ſelbſt wuͤthen, wenn man ſeiner Geburt, Erzie- 
hung⸗ und Fahigkeiten wegen auf die erſten Stellen 
im Staate Anſpruch machen kann, kann denn 
doch wohl nur der Einfall eines Halbverruͤckten ſeyn, : 
und denn weiß ich nicht, ob jemand dieſen Mah. 
men mit mehrerm Rechte verdienet, als Armand 


Jean le Bouthillier de Nance. 


er wer aus einem alten 
8 ein Enkel des Claude de Bouthillier, det 
unter dem Richelieu Staats. Seeretalr und Sur. 
Intendant der Finanzen war, und zwey Soͤhne 
batte, Leon de Bouthillier, Graf von Shavigny, 
welcher gleichfalls Staats Secretar ward und 1632 
ſtarb, und Denys le Bouthillier de Rance’, 
Staatsrath und Vater des unſrigen. Dieſer hatte 
bem unter welchen 


* 


| Vie de T Abbé 


om Pierre le Nain, 


brey Bande in 12. 


Rancaci, a Malachia d' 


ChéraGer genuinus, ſ. V 


om, 1725, 4. 


macchi, gucca, 1706, 4. Kurzer handeln von 
ihm: Lambert in der Hiftoire litrer. du Regne de 
Louis XIV; das Nouv. Dictionn. hift, und fat alle 
neuere Gebrifttteller der Kirchengeſchichte und der 
Kloſerorden, beſonders Zelyot Th. C. Die Rahs 
tichk, welche ich hier liefere, ein Auszug aus 


den Maupeau und Marſoller weillausgern 
mit 
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Rouen, 
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ein jüngerer, Heney le Bouthillier de 
welcher 1654 gebohren war, 1631 Maltheſer Rite 
ter ward, und wegen ſeiner geleiſteten longen Dienfle . 
1718 General Lieutenant der Galeeren ward, dieſe 
Stelle aber 1720 wieder niederlegte, 
in einem Alter von 92 Jahren Pers. - 4 
Der unſrige war den Poris 
und da ſeine Familie damahls in dem 
groͤßten Glanze ſtand, fo oͤffneten ſich ihm die ſchoͤn⸗ 
ſten Ausſichten. Er ſelbſt vertieth von ſeiner fed: : 
ben Jugend an die beſten Fͤhigkeiten, daher ſeine 
Eltern vorzuͤgliche Sorge trugen, ſelbige auszubil⸗ 
den. Man hielt ihm drey Lehrer, von welchen der 
eine ihn im Griechiſchen, der andere im Lateini⸗ 
ſchen, und der dritte in den Uebungen der Andacht 
unterrichtete. Er machte in den Sprachen und 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften fo ſchnelle Fottſchritte, daß 
1639 da er kaum dreyzehn Jahr alt war, eine 
ganz Grtechiſche Ausgabe des Anakreon mit ſeinen 
Griechiſchen Anmerkungen unter ſeinem Nahmen 
erſchlen, worauf bald hernach eine Framzöſiſche 
Ueberſetzung dieſes Dichters folgte. Beyde 
mit vorzuͤglichem Beyfalle aufgenommen. 
Der junge Armand war anfaͤnglich dem gute 
gesſtande gewidmet; allein, da ſein Alterer Bruder, 
welcher ein Gelſtlicher wat, unvermuthet ſtarb, 
und ſeine Familie anſehnliche Pfruͤnden zu verteben 
hatte, dle man nicht in fremde Hände wollte fom: 
men laſſen, ſo beſtimmte man ihn det Kirche, und f 
er ward ſchon in ſeiner fruhen Jugend Demberr 
der Kirche unſeter l. Fe, zu Paris, Abt de la Trappe, 
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von Notre Dame du Val, und S. Sympporde 
zu Beauvais, Prior von Boulogne bey Shented, | 
und zu S. Clement in Poitou, Archi Diaconus 
in Outremaine, und Canonicus zu Tours. Sein 
Fleiß ward durch dieſe eintrüglichen Pfrdnden nicht 
vermindert, ſondern ging mit raſchen Schritten 
von einer Wiſſenſchaft zur andern. Von den (die 
nen Künſten wandte er ſich zur Philoſophie, und 
da ſeine Wißbegierde alles umfaſſen wollte, ſo 
gerieth er dabey auf die Aſtrologie, und da dieſe 
Fir ſeine lebhafte Einbildungskraft vorzuͤgliche Reitze FH 
hatte, ſo ſtudierte er ſie mit dem groͤßten Eifer. 
Zum Gluͤcke fuͤhrte doje Theologie ihn wieder von 
derſelben ab, und da ber jetzt noch den ruͤhmlichen 
Eyrgeitz hatte, ſeine Pfrüͤnden nicht blos in einer 
ttraͤgen Muße zu verzehren, ſondern durch Gelehr⸗ 
fſumkeit zu glaͤnzen, fo widmete er ſich ihr mit dem 
auhaltendſten Fleiſſe. Vorzuͤgzlich befliß er ſich der 
geiſtlichen Beredſamkeit, und predigte mehrmahls 
mit vielem Beyfalle. Nachdem er die Theologie 
in der Sorbonne die gewohnliche. Zeit ſtudieret hatte, 
welhete der Erzbiſchof von Tours 1631 ihn zum 
Prieſter, ‘Sonn der Theologe 

ber Kuche Anſpruch machen, als die Lebhaftigket 
feines Charakters ihm auf einmahl einen tuͤckiſchen 
Streich ſpielte, und ihn von dem ruͤhmlichen Wege, 
welchen er bisher gegangen war, abfuͤhretas. Sein 
Vater ſtarb kurz vorher, ehe er Prieſter ward, 
und nun ſahe er ſich außer ſelnen fetten Pfruͤnden 
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BS und von ſeinen Talenten angenehm und bellebt 


Sites bes de té 


in eines jährlichen Einkommens von 
30000 Nvres. Mit allen den Vorzuͤgen verſehen, 
welche einen jungen Mann von ſeinem Stande 


machen konnten, beſaß er nicht Starke des Geiſtes 
genug, den Reitzen der Sinnlichkeit zu S, 
; ſondern uͤberließ ſich den Ausſchweifungen aller Art, 
beſonders in der Liebe. Er hatte von ſeinem Vater 
die Baronie Veret in Touraine geerbt, welche nun⸗ 
mehr der vornehmſte Schauplatz ſeiner Luſtbar kel. 
ten ward, wo er ſelne Zeit unter der Jagd, dem 
Spiele und der Wolluſt vertheilte. Hier gerieth er 
auch mit zweyen Freunden von gleichem Schlage 


auf den närriſchen Einfall, daß fie jeder 1000 Pir 


ſtolen zuſammen legen, und damit als irrende Rit⸗ 


ter zu Fuße durch die Welt wandern wollten, ſo 


lange dieſes Geld dauern wuͤrde. Zum Sluͤck tra⸗ 
ten einige Umſtaͤnde ein, welche dieſen Anſchlag 


Außer der war e der feine herr 


ſchende Luldenſchaft, welche in der Folge die erſtere 
Aus ſchweifungen auch jetzt ein Ziel ſetzte. Er konnte 


hatte, ſich zum Coadjutor ſeines Onkels, der Erz⸗ 


biſchof zu Tours war, erwaͤhlen zu laſſen, ſo ſchlug 
er jenes aus. Als 1655 eine Verſammlung der 


bis 1657 dauerte, ſo ward er von dem zweyten 


| 


vollig unterdruͤckte, und wie es ſcheinet, ſeinen 


Bischof zu Laon werden, allein, da er die Abſicht 


franzoͤſiſchen Geiſtlichteit gehalten ward, welche 
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ch ſeine Gelehrſamkeit anfaͤnglich viele Achtung. 
an bath ihn, die Auſſicht uͤber eine neue Ausgabe 
des Euſebius und einiger anderer Kirchenväter zu 
ubernehmen, und gleich datauf gab der Herzog von 
Orleaus ihm die Anwarrſchaft auf die Stelle ſeines 
erſten Aumoniers, wodurch ſich feine aun 
Allein ehe man es ſich verſahe, verlleß er bie 
der Geiſtlichkeit und begab ſch wan 
nach Beret, wovon die Urſachen verſchieden ange 

geben werden. Die wahrſcheinlichſte iſt, daß er 
fic) das Mißfallen des Hofes zugezogen, indem er 
der Verſammlung die Parthey des Cardinal 
de Retz wider den Cardinal de Mazarin genom 

men, foighid die Fronde gegen den Hof verthel⸗ 
Ddiget hatte, welches denn nothwendig den Dinifter 
wieder ihn aufbringen mußte. Fuͤr einen ſo ehr⸗ : 
empfindliche Kraͤnkung, daher er auch die * 
ume und ſich in die Eiaſamkeit begab. 
Allein es ſcheinet, daß ſeine natüt liche 
tigteit dieſen Schlag ſehr bald überwunden, und 
da feinem Ehrgeitze jetzt der Sporn febite, ben 
der Hang zu den Becgnuͤgungen bey ihm wieder 
‘ple Oberhand, und er überließ ſich bald zu Veret, 
Salh yu Paris wieder den vorigen Ausſchweiſungen. 
Dey Menſchen ven. fo lebhafter Einbildungskraſt 

und heſtigen Degietden, als de Rance’ wor, 
Lommt es immer auf den Zuſall an, was fir eine 
Midiung jene nehmen ſollen. Der Ehrgeiz und 


4 
4 


/ 


* 


* é 
* 22 * 2 


8 
| 
Lane! 
‘ 
’ 
MOULD 
* 
* 
. — 
— 
— 
1 
— 
+ 
4 
12 
~ 
{ rH 
14 
** 
7 
| 
2 | 
** 
* 
A 
* 4 — * if 


die. waren bieher ſeile herrſchenden 
ſchaften geweſen; allein vetſchiedene 
welche jetzt zuſammen kamen, unterdruͤckten die 
8 letztete, und gaben zer etſtern, die bey ihm zu 
ſtark war, als daß ſie haͤtte erſtickt werden koͤnnen, 
eine andre Stimmung. Eine ihrer Schoͤnheit we⸗ 
gen beruͤhmte Herzogin, bey welcher der unſrige 
einen frryen Zutritt hatte, ſtarb ploͤtzlich in der 
Bluͤthe ihres Alters, wodurch feine Leidenſchaft 
merſt ezſchüttert wurde. Bald darauf trug ſich 
noch ein Zufall zu, welcher noch ſtaͤkket anf n 
wirkte. Er hatte eine kleine Relſe gethan, und 
wahrend derſelben ſtatb eine andere von feinen Gee 
liebten plotzlich, ohne daß er es erſuhr. Man 
machte Anſtalt fle zu Beetbigen, und da der ble 
erne Satg, in weſchen fie geleget werden ſollte, 
u kurz war, und man ſich nicht anders zu Gelfen 
wußte, "fo ſchnitt man itt den Kopf ab, und legte 
5 ihn bis jut Beetdigung in eine Schüͤſſel neben dem 
Sarge. De Rance’, der von allem ditſem nichts 
wußte, kommt indeſſen zuruck, will ſeine Geliebte 
| plötzlich übetfallen, und gehet daher eine verborgene : 
Treppe, zu welcher er den Schlüſel hatte, in ihe 
Zimmer, da denn der Anblick det verſtuͤmmelten 
Leiche den tleſſten Eindruck auf ihn macht. Se 
erzählt der unten genannte Verfaſſer ) die Bere. 
atlaſſüng zu ſeiner Bekehrung, 06 ich gleich getne 
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Dan, de la Were vérieables conver 
« de Renee.’ 
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Gluͤcke auf das Eiſen {einer Jöͤgertaſche ging, 


vo. Boutbillee de Ban 
Unwabrſcheinlichteiten Et kam Roch 


daß, als er bey Paris auf der Jaab wer, der ar 


vorſichtige Schuß eines andern ihn traf, aber 1 4 


daß er unbeſchaͤdigt davon kam. Alles das wat ‘ 
nun wohl hinreichend genug, einen ſo ſinnlichen | 
Mann zu erſchüttern, und ihm, nach den Begriffen 
feiner Kirche, die Welt verhaßt zu machen. Man 
nehme noch die Ungnade des Hofes darzu, und paß 
nunmehr auch ſein Vetter Leon le Bouthillier de 

habigny, der die ganze Stutz ſeines kͤnftigen 


f Glacks wat, ſtarb, ſo wird man ſich nicht wundern, 


daß der Mann, deſſen Ehrgeitz jetzt ſeine ſchoͤnſten 
Ausſichten verlohr, unb der durch Praͤlaturen nicht 


glänzen konnte, ſich wenigſtens durch dle Andacht 


und Haͤrte gegen ſich ſelbſt auszeſchnen wollte. 5 
* So heftig auch feine Gemuͤthsart war, ſo ging 


doch nur Stufenweiſe zu der entgegen geſetzten 
Ausſchweifung über. Er klagte ſeine Gewiſſens, | 


biſſe dem P. de Mouchy von dem Oratorio, der 
ihm die Einſamkeit und Uebungen der Buße em, 
pfahl. De Rance uͤterließ ſich denſelben und ſchien 1 


in kurzer Zeit vollig geandert. Indeß las er doch 
nicht fo oft Meſſe, als es einem Anbaͤchtigen, der 


nach den hoͤhern Graden der Heiligkeit ſtrebt, 
gebüͤhret hatte, daher der Graf d' Albon ihm dese 


wegen Vorwürfe machte. Da ſeine Eigenliebe biee 
nicht ertragen konnte, fo begab er ſich wieder nach 


Beret, entweder denſelben auszuwelchen, oder ſeine 
Andacht durch neue Bußübungen noch hoͤher zu 
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der der auszeſuchteſten Wollüſte geweſen 
war, ward jetzt der Sitz der traurigſten Einſam⸗ 
keit, wo der neue Candidat des Kirchenhimmels 
ſeine Zeit mit Faſten, Bethen und Kaſteyungen 
zubrachte. Kein Wunder, daß er nunmehr aud) 
Geſichte und Erſcheinungen bekam. So ſahe er 
elamahl bey hellem Tage ein halb nacktes Frauen ⸗ 
zimmer „ welches in einen feurigen Pfuhl geworfen 
wurde. Bey einer lebhaften Einbildungskraft, die 
durch allerlen Bußuͤbungen zerruͤttet werden mußte, 
war es wohl ſehr naturlich, daß ſeine ehemaligen 
wolluͤſtigen Bilder ſich jetzt auf eine ſonderbare Art 
mit ſeinen neuen fuͤrchterlichen Ideen paarten. 


Allein nichts deſto weniger mußte es eine goͤttliche 
Erſcheinung ſeyn, die ihn mit der lebhaſteſten Furcht 


vor der Hoͤlle erfüllen ſollte. Seine Verwandten 


waren mit ſeiner Bekehtung im Ganzen zufrieden; 
nur mipbilligten fie es, daß er daruͤber ein Narr 
werden und ſich in die Einſamkeit begraben wollte, 8 
Sie ſuchten daher den Ehrgeitz wieder in ihm zu 
erwecken; allein dieſer war in ihm noch nie ent⸗ 


ſchlafen, ſondern halte nur eine andere Richtung 


genommen, und da er in allen ſeinen Vorſaͤtzen 


ſehr hartnäckig war, fo war ihre Mühe vergebens, 


ſelbigem wieder die ehemalige Stimmung zn geben. hak 


Im Ganzen war fein Entſchluß gefaſſet, allein 


er war noch unſchluͤſſig, was fir, eine Lebensart 
er erwaͤhlen ſollte, daher er die Biſchoͤſe von Comins 
ges, Pamiers, Chalons und Alet zu Rathe zog. 

Er fiel hier den rechten Maͤnnern in die Hande, 
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332 
kaunt waren te in Ansehung 
ſelner verſchledener Meinung. Der Biſchof von 
Pumiers cieth, daß er die vielen Pfruͤnden abgeben, 
und ſich nach den . nur mit einet 
begnuͤgen ſollte. Der von Alet wollte überdieß Hy 
noch daß er fein . Vermoͤgen verkaufen, 
And mit dem Ertrage das Aergerniß gut machen 
ſollte, welches er und ſeine Familie durch den bis 
pherigen Beſitz fo vi-ler Pfruͤnden gegeben haͤtten . 
Der von Cominges war der Meinung, daß auch 
eine einzige Pfruͤnde, wenn fie als bloße Com. 
mende beſeſſen wuͤrde, unrechtmaͤſig ſey, daher er 
ein Mindy werden und die abteyliche Würde in 
ihrer erſten Reinig keit wieder herſtellen muͤſſe. 
De Rance” war {on Schwaͤrmer genug, alle dieſe 
Nathſchläge zu gleicher Zeit auszufuͤhren. Er legte 
alle ſeine Pfruͤnden bis auf die Abtey la Trappe 
nieder, verkaufte feine Daronie Beret nebſt den 
Horigen Grundſtuͤcken fuͤr 300000 Livres, bezahlte 
davon die Schulden ſeines Vaters, gab ſeinem 
Bruder und ſeiner Schweſter ihren Antheil heraus, 
behielt für ſich nur eine kleine Summe, wofuͤr er 
die ganz verfallene Abtey la Trappe wollte ausbeſſern 
7 laſſen, und ſchenkte alles uͤbrige Geld, nebſt feinen 
— | zwey Haͤuſern zu Paris den daſigen Hofpitdterd. q 
Von allen feinen Bedienten behielt er nur zwey, 
| aa von welchen der elne ihm nach la Trappe ſolgte, 
und daſelbſt nachmahls der eiſftigſte Mönch warb. 
Nachdem er nun ſolcher Geſtalt fein Gewiſſen erleich⸗ 
tert zu haben glaubte, begab er ſich in ſeine Abtey, 
ihm 3000 Givers einttuß, 
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ein Fels er auch zu ſeinem Tummelplatze sapien 
mochte, und dieſe Standhaſtigtelt war auch nott)h⸗ 


7 
» 


— 


nit 
ihm eigenen Lebhaftigkeit o. 


Dieſet ſpnderdare Schritt von einem Manne 
von ſeinen Gluͤcks umſtaͤnden erregte, wie 


denken kann, mancherley Artheile⸗ Seine Familie 


ſchob / die Schuld auf die obigen Biſchoße; und sire! 
nete auf ſie. Andere glaubten, die Dache werde 
ihn gereuen, ſo bald nur die erſte Hitze voͤrüder 
ſeyn würde. Allein daß dieſe ihn nicht gahirtg 
kannten, beweifet folgender Umſtand. De 
unterhielt ſich einmahl vor ſeiner Bekehrun Mit 
dem Abbe de Chandallon, machmühligem Ertötſchoſe 
von Patis, und dem Abbe de Clermont, mich 


mahligem Biſchofe von Notion, über die Schnd⸗ 
haſtigkeit der Maͤrtyrer in der erſten Kirche) und 
behauptete, daß dazu eben keine übernatürliche Bite 


kung nothwendig geweſen. Zu einer kleinen Probe 


ließ er einen Wachsſtock anzuͤnden / ſteckte ſeinen 
Finger in die Flamme, und hlelt die Schmerzen 


lange Zelt (long - tete) aus, ohne eine Miene zu 
verziehen. Mit einem Manne von ſolcher Stand⸗ 


haſtigkeit war ſchon etwas anzufangen, was für 


wendig, wenn er feinen la 
ganz aus fuͤhren wollte.. 
Die Abtey unſe ter leben Frau iu fa Trappe 


1671%/ 1678, 2 1 12, wopon 
der königliche getibie 
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Mönchen von dem Orden von Savigny: beſetzt, 


dem Ciſtereienſer Orden vereinigte 
Aͤubtey that ſich anfaͤnglich durch die Strenge und 


4 
* 
‘ 
. . * 


Werfall brachten und die Sitten der Mönche ⸗ 


großer, und beſonders riß die Unordnung zu la 


von Normandie. „Sie 140 von 
Grafen von Perce, geſtiſtet, und anfarighidy mit 


welchen Orden der heil. Bernhard nachmahls mit 
Die neus 


Helligkeit ihrer Aebte und Moͤnche hervor, beſon 


ed bam, In bleſem 


England die meiſten Ordenshaͤuſer in Frankreich 


lich verwilderten. Als die Commenden in Frank⸗ 
reich eingefuͤhret wurden, ward das Uebel noch 


Trappe fo ſehr ein, daß die dafigen Moͤnche das 
Aergerniß der ganzen Gegend wurden. Die Ge⸗ 
baͤude waren verfallen, und kaum mehr im Stande, 
ſechs bis ſieben Religioſen zu beherbergen, welche 
nicht mehr in Gemeinſchaft lebten, ſondern in der 
Gegend zerſtreuet waren, dle Kloſtergebaͤude von 


ihren Bedlenten mit ihren Weibern und Kindern 


bewohnen ließen, und nur zuſammen kamen, wenn 4 
fie gemeinſchaftlich auf die Jagd 955 oder ee 
eine Luſtbarkeit halten wollten. 


* 


Verſaſſer Delcription la Trappe: avec les 
Souſtitutions etc. Lvon 1683, 12; wo die 

ſchreibung von dem Prieſter „ 
pherruͤhret. Deſcription des Plans, & Relief de “ 

Abbaye de la Trappe, Precſentte au per 
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dieſen Umfaudert. kam de Range 1662 mit 

dem Entſchluſſe zu la Trappe an, die verfatleng — 
Kloſterzucht herzustellen, und die alte und 
Strenge, welche bis auf den letzten Schatten ete 

lohren war. wieder einzuführen. Ankaͤnglich fudte 
er den noch uͤbrigen Religinfen. ſeinen Entſchluß 

ö ſchmackhaft zu machen; allein ſie waren bereits fo 5 
febt verwildert, daß alle Vorſtelluugen vergebens 
waren. Er drohete, die Ahtey im Falle ihres U 
gehorſams mit wuͤrdigern zu beſetzen; aber * 
droheten wieder, lehnten ſich wider ihn auf, und 
ſuchten ihn fogar durch allerley gewaltsame — 
aus der Welt zu ſchaffen, Allein ſie icreten ſich 
ſehr, wenn ſie ihn dadurch abzuſchrecken afaubtene 
Die alten Moͤnche beſtanden noch aus ſechs Rell⸗ 
gioſen und einem Laſenbruder, von welchen jeder 
400 Livres | hatte. Dieſe mußten fi auf Befehl 
des. Hofes zu einem Vergleiche verſtehen, nach 
chem fie die Abtey raͤmen mußten, welche hun, 
mehr mit Se der fitengen 
vanz beſetzt wurde. 

Nunmehr fing er neue Lauſbahn 
welche er in der Folge ſeinen Untergebenen vor 
ben wollte; denn da er bisher imtner nut noch eln 
Weltgeiſtllcher war, fo mußte er zusörderſt 
ein zunftmaͤßiger Ordens gelſtlicher werden Ex be⸗ 
gab ſich daher in die Abtey Perſeigne, aus welcher 1 
er ſeine verbeſſerten Religſoſen erhalten hatte, Und 
fing fein f Novielat den 1 Jun. 663 
an. Da fein, ebemahlſger Ehrgelt und fein Eigen ⸗ 
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ſten Uebungen, 


ſterte freplich uͤber 
Wurde, und glau 
und Verlaͤugnung geweſen wäte, er lleber 


ein gemeiner Moͤuch geworden ſeyn tite es 
| ſic aber Macht zu 2 


war entſchloſſen, die Kloſterzucht det ehemahllgen 
Setter mit aller ihrer rauhen und dem 
jebigen Salrhunderte beh weitem nicht mehr ange⸗ 


haben, die ſchwerſten Handarbeiten vertichten, und 
ſich zu einem ewigen Stillſchwelgen vetbammt 
welches den 
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30. Nan. ce; 


von nem 1 Gehorfarie anfingttd buen beten Be, 
allein, de Nance übetitof lich ſelbſt ‘inh 
titttetwarf ſich ohn Murren auch den beſchwerlich 
„ daß die größte Hatte 
Strenge ihm nichts Nachdem 


Probe fo gut deſtanden war, legte er feite Ge, 
läbde den a6ſten Jun. 1664. ab, und würd“ Far. 


auf zum Abt Die diet 


ne Atnahme ber äbte 


nunmehr völlige Gewalt, alle die harten Ert⸗ 
würſe auszuführen, welche ſich ſchon laßige in ſel⸗ 
nem Kopfe herum gedrehet hatten. Er hatte fin 
Kloſter mit teformirten Ciftetcienfern von der frei. 
den Abfervang beſetzt; allein ihre Zucht ſchlen ihm 

noch Gep weltem nicht ſttengk genug, ſondetn er 


enen Hätte wieder einzufuͤhren. | 


1 ſollten weder Wein trinken, noch Fiſche 
“jens te einen Umgang mit weltlichen Perſonen 


* 
— 
é 
4 
\ 
7 
1 
| 
| 
. 
— 
74 
1 
ny 
N * 
1 
* 


} 3 4 / d j 4 J 
4 


onkommt. Da das eine Neuerung war, fo konnte — 
er es nicht befehlen, ſondetn mußte ſeiue Unters 
gebene nur durch guͤtliche Vorſtellungen dazu be · a 
wegen, Allein er wußte ihre Einbildungskraft fo 
wohl duch dieſe als auch durch ſein eigenes Dens 
ſpiel ſo gut zu erhitzen, daß fie alles eingingen, was 8 
ey wollte, und fo bald dieß geſchehen war, hielt e er r 
mit Strenge, und elbſt 
keit darüber.. 
Da die Abtey (a Trappe wegen 
denlichen Sire nge, in welcher ſie alle Orden der | 
Aomiſchen Hbersrift , ſehr berühmt geweſen 
und es zum Theil noch iH, fo it es der 
werth, die ſonderbare Lebensart dieſer entmenſch⸗ 
ten Religiofen , fo wie de Rance’. fie ausſtudiret 
hatte, wf ſchlldern. Sie geben im Sommer um 
achte, und im Winter um fi jeben Uhr ſchlaſen, ſtehen 
aber dafuͤr um zwey Uhr auf, und gehen in die 
Mette, welche bis halb fünf Uhr dauert, weil ſie 
außer dem großen Amte auch noch das Amt der hei ⸗ 
ligen Jungfrau herſagen, und zwiſchen beyden eine 
balbe⸗ Stunde zur beſchaulichen Betrachtung 
dehalten. An den Tagen, auf welche kein Feſtt 
“fie muͤſſen ſie auch noch das Todtenamt herſagen. Ag 
Wenn ſie aus der Mette kommen, ‘fo gehet F 
feder ri wenn es ‘Sommer ift, in ſelne Zelle, und 
kuhet daſelbſt bis zur Prime; im Winter aber gehen . 
“fie in ein gemeinſchaftliches Zimmer, nahe bey der 
Wärmſtube, wo ein jeder etwas Erbauliches lieſet. 
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In das Capitul, wo fle eine halbe Stunde lang le 


Ermahnungen des Abts oder Priors anhören. q 


Uhr legen fle die Kutte ab, ſchütien dis 


Ankerkleid vorn auf, und vetrichten die ihnen ange 


wieſene Handarbeit, im Graben, Steine trügen 


u. ff, Der Abt ſelbſt ſchließt ſich davon nicht aus, 


und pekrichtet gemelnizlich die beſchwerlichſte und 
ſchlechteſte. Erlaubt das Wetter es nicht auspue 


| gehen, fo werden ihnen allerley Arbeiten in der 


„Abtey angewieſen; fe kehren ſelbige, ſcheuern das 
Kuͤchengeſchirr, {haben Wurzeln u. ſ. f. ohne fe eln 
Wort mit elnander reden zu dürfen. ueberhaupt 4 
verrichten ph alle zu ihrem Kloſter gehoͤrige Arbel. 
fen ſelbſt, Wenn fie anderthalb Stun den gearbel⸗ 
tet haben, fo gehen fie um halb neun uhr wieder : 
in die Meſſe und alsdann in ihre Zellen, wo fie | 
etwas Erbauliches ſeſen, Hierauf fingen fie die 

Nong, und gehen alsdann in das Speiſezimmer, a 
foo jwey lange Tafeln für die Religiofen und eine 
kleine Nuertafel for den Abt und Prior ſtehen. 


Ein Tiſchtuch iſt hier nicht üblich, dagegen hut 4 
leder Moͤnch ſeine Serviette, ſeine thoͤnerne Schaale, 


fein Meſſer, ſeinen Loͤffel, und ſeine Gabel, alles * 
von Holz, und alles dieſes bleibt beſtaͤndig auf eines 


jeden Platze liegen. Ihr Brot iſt ſchtwarz und grob, 
weil das Mehl nicht gebeutelt wird, daher die meiſtt et 
Klepe darin bleiber, Brot und Waſſer bekommen 
fle fo viel fie wollen; ihr übriges Getraͤnk iſt den 99.4 
Tag über eine Parifer Chopine Eider, wovon ſie 
die Hcinere aber Abende 
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betemnen. Speisen ſind eine Suppe 1 
von Krüäutern, bald von Linſen oder Erbſen, aber 
allemahl ohne Butter und Oehl, und dann r ‘ 
kleine Portionen Gemuͤſe, welches bloß mit Waſſer 
und Salz gekocht, und zuweilen mit ein wenig 
Gruͤtze oder Milch gewutzet wirt. Der Nachtiſch 
| beſtehet aus zwey Aepfeln oder Birnen. Nach der 
Mahlzeit halten ſie ihr Tiſchgebeth in der Kirche, 
und begeben ſich darauf in ihre Zellen, wo ſie etwas 
leſen, oder ſich der Betrachtung uͤberlaſſen. um . 
ein Uhr legen ſie ihre hoͤlzernen Schuhe wleber ann, om 
und gehen an die Arbeit, bis gegen drey/ da ſie ſich 1 
wleder in ihre Zellen verfuͤgen, und entweder leſen, 
4 ‘oder nachdenken. Von vier bis fünf Uhr iſt die 
Veſpet, worauf fie ſich in das Speiſez immer 
ben, da jeder zu ſeinem Abendeſſen acht Loch Best. 1 
ein wenig Cider, zwey Aepfel oder Birnen und ( 
einige Muͤſſe bekommt. Iſt es ein Faſttag, ſo bekom⸗ = | 
men fié nur vier Loth Brot, und einmahl zu trin. 
ten. In einer Viertelſtunde iſt alles verzehret, wot: 
auf ſie ſich eine halbe Stunde in ihre Zellen bege⸗ 1 
ben, alsdann bis um ſochs in dem Kapitel ein Ta 
geiſtliches Buch vorleſen hoͤren, und dann in der 
Kirche der Complete bey wohnen. Bey dem Her 
ausgehen aus der Kirche erhalten ſie das Weih⸗ — 
waſſer von dem Abte, und gehen ſo gleich in Ihren 4 bf 
Schlaſſanl, da ſich denn ſo bald um ſieben die 
Silocke gelaͤutet ein eder in ſeinen Kleidern 
auf ſein Lager wirft. Dleſes beſtehet aus einem 
Brete, worauf ſich ein durchnaͤheter Strohſack, ein 
mit ane Decke 
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befinden. 


ſo. bold ey merter, daß er den Geiſt aufge⸗ 


muͤſſen ihren Magen an die aͤrmliche Kloſſerkoſt gee 


woͤhnen, weil fie vor den Minden nichts porous 
hoben, und nicht einmahl Fiſche bekommen, 9h 
gleich die Teiche der Abtey davon voll ſind. 
Das iſt nun die tägliche Lebensart dieſer Halb⸗ 
menſchen; Kaſteyungen und Bußuͤbungen ſind 
: fi. und ſtehen in eines jeden Belieben, und man 
kann ſich leicht vorſtellen, doß Verzweiſelung und 
Jonge Belle. es daron nicht werden fehlen ſaſſen, 
und daß ſie der Varbarty dieſer Abtey werden ange · 


zmeſſen ſeyn, daher fie auch ſehr bald in den Ruf 


eigner vorzuͤglichen Heiligkeit kam, Eine ſolche 
bebensart konnte denn doch nur der Einfall eines 
Halb verrückten ſeyn, und man muͤßte ſich wundern, 
doß in einem fo gufgellaͤrten Jahrhunderte als 
das Jabrbunderk Ludwigs 14, und bey einer fo | 
wiichlichen Mallon, als die Franzs ſiſche iſt, Bey ⸗ 


fall finden koͤnnen, wenn mon nicht waste, wie 


in dem reife per menſchlichen Thothelten die 


Seioſt wenn ſie kronk ſind, 4 
ſie kein anderes Lager, außer, daß ihr Strohſack 

nicht durchnaͤhet iſt. Kranke bekommen 
etwas Eper und Fleisch, aber nie Geflügel. 
im, Begriffe zu ſterben, fo macht der Kran ⸗ 
kenwaͤrter Stroh und: Aſche zurecht, und legt in 


den wil, Eben ſo ſchlecht und arm ſiehet es in 
v der Kirche aus, wo man weder Silber noch Seide 
gürblicket. Ein CTrueiſix von Ebenholz iſt ihr hoͤchſter 
„Schwuck. Die Fremden werden in dieſem Kloſter 
mit vieler Mildthaͤtigkeit aufgenommen; aber ſie 
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ſo nimmt die Abtey immer nur vollkommen geſunde 


ihm ſeine brauchbarſten Glieder entziehet⸗ 
Gluͤck hat dieſe bar bariſche Anſtalt wenig Macke 
mer geſunden, und nur der. Gros herzog von Tos - 
cana, Cosmus 3, war ſchwach genug die Abtey 


pow an bold ſich der 


Ruf von der ungewöhnlichen Sttenge dieſer Abtey 
verbreitete, fehlte es ihr nicht an, Zulauf, ſelbſt 


den vornehmern Ständen ple. die Manche 
wegen der abenteuerlichen Streuge Hanſenweiſe da ⸗ 


bin ſterben, noch ehe ſie die erſte Stufe det Heilig — 


keit in derſelben erreicht haben. Da ſchwache und 
entnerpte Perſonen fir dieſe Anſtalt gar nicht find, 


und ſtarke Pexfonen an, walche noch in der vollen 
ihrer, Jahre und Kräfte, ſtehen, und wid 
dadurch dem Staate doppelt ſchoͤdlich, . 


Duon Solaſſo 1705 nach dieſer Regel einrichten 


zu lafferty, da denn dieſelbe mit as Mönchen us 
la Trappe bevoͤlkert wurde. Der Graf von, Apis, ; 


der vorher eine große Rolle an dem Hofe des Kur 
zogs von Savohen geſpleſet hatte, wa 


Abt dieſer zneuen Varbarey „unter deren Gliedem 


auch von Noſenberg hervor thst. 


De Rance’ wat nicht damit an feieden, 


a 


m fie | 


auf ſolche Art alle geſittete und vernünſeige Menſch 


heit aus ſeiner Abtey hinweg reſormiret hatte, ſon-⸗ 
dern er haͤtte auch gern alle rige Ciſtereienſer 


ſolchen Barbaren umg'ſchaffen. Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das vom Anfange an ſeine A 


é 
— 
} ; ‘ 


9 | 
* 
a — — 


— — 


aa” 


5 

% 
| 

‘ 


* 


> 


— 


— — 


* 


2 


— — 


— — 


¥ 
— * 
* 
* 
= 
. 
— — 
7 
— ‘4 — * K. 
— — 


% 
le 
ag 
. 
4 
— 
E 
7 
; 
| 
f 
x 
& 
, 
\ 


fl ch ouch sie dazu, 
die ſchmeichelhufte Hoffnung 
ſich einmal als den zweyten Stifter eines 
fo angeſehenen Ordens an dem Kirchenhimmel be⸗ 
gaffet und bewundert zu ſehen. Der Cifterctenfer: 
Orden war jetzt unter ſich ſelbſt uneinig, indem dle 
Ciſterclenſer von der ftreugern 
ſich in Frankreich immer welter ausbrelteten, 
“fo, daß die von der gewohnlichen Obſervanz be, 
fürchteten „endlich gar verdraͤnget zu werden, da | 
her fle ſich zu Rom allerley Kunſtgriffe gegen ihre 
Jüngern Bruͤder erlaubten. Der Abt d Clatrval, 
als das Haupt des ganzen Ordens, war ſelbſt tind) | 
Rom gereifet, / beklagte ſich uͤber die Spaltung, die 1 
in ſeinem Orden eingeriſſen fey, und bath den Papſt, F 
daß getolſſe Statuten aufgeſetzet wurden, welche 
den ganzen Orden verbinden ſollten. Die refor⸗ 
‘Whiten Ciftercienfer oder die von der ſtrengern Ob: | 
etvanz befuͤrchteten daher, daß dieſe Statuten ge 
inder ausfallen mochten, als ſie wuͤnſchten, daher 
fle 1664 eine Vet ſammlung zu Paris hielten, und 
auf derſelben den de Rance’, und den Abt von Cals 
Richer zu ihren Abgeordneten nach Rom ernann⸗ 
ten, den Bemuhungen des Abtes von Claitval ent 
gegen zu arbeiten! Beyde Aebte wurden zu Rom 
wegen ihrer Helligkeit und uͤbrigen Kloſtertugenden 
bewundert, und de Rance’ gab ſich vorzüglich 
Muͤhe, nicht allein die ſtrengere Obſervanz zu vers 
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in Rom dachte man dieß Mahl vetnünftiger; 
man bewunderte die Sttenge bes neuen Heiligen, 
hielt es aber nicht fut rath fart, dem banzen Orden 
eine Strenge mit Gewalt auffußwinz die ſich 
eln Theil deſſelben aus freyem Willen aufgelegte 
hatte. Es kam dazu, daß wührend ſeines Auf. 
enthaltes zu Rom, ein Moͤuch von der ſtrengern 
Obſervanz aus dem Kloſter Perſeigne in einer Dis. 
putatien zu Paris Saͤtze behauptet hatte, welche 
dem Papſte mißſielen, und ihn noch mehr widr 
die Die Unterhandlun⸗ 
gen zerſchluͤgen ſich alſo, tan empfahl den beyden 
Aebten den Oehetſam gegen ben beillgen Sting, 
und ſchickte ſie mit dem rärftichen Segen und einge 
De Raner> fand bey ſeiner Rückkunſt eine 
Veränderung in ſeinem Kloſter. Sein Prior, 
welchen er ſich ſelöſt getwaͤhlet hatte, weil er glaubte, ike 
ſich auf deſſen Strenge verlaſſen zu koͤnnen, bekum 
indeſſen einige rnuͤnftige Augenblicke, und ſing e an 
zu zweifeln, ob eine ſo 0 
den Pflichten der Religion und deo Menschlichkeit 
gemuͤß eb, und wollte daher den Retigiofen wenig ⸗ 
ſtens von Zeit zu Zeit einige Fiſche aufttagen la. 
ſen. Allein die Schwarme rey hatte ſchon ſo tiefe 
Wurzel geſchlagen, daß ſich nicht allein der Sub⸗ 
prior, ſondern auch die meiſten Religloſen wider 
ſetzten, welches denn eine Spaltung verut achte, 2 
welche der Abt von Prieres, der indeſſen die Auf. 
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ſchickte, dis de Mance’ zurück kommen wüth, 
Dieſes geſchahe 066 und er ſtellte nicht 
die vorige Strenge wieder her, ſondern ſchaͤrſte fie 
noch, und ging den Abrigen mit ſeinem eigenen Dey 
ſuoylele vor, woran der Verzruß über die ihm jn 
fehigeſchlagene Hofgung verwuthlich ouch 
Auhren Theil hatte, Er ſchränkte ſich auf die ſtrengſe 
— Einſamkeit ein, wählte ſich die geringften und 
ſchwerſten Arbeiten, und, ſich dabey fo, 
daß er oft nicht ſtehen konnte; dabey faſtete er auf 
Att. Auch führte er die 
| Droclamationen ia ſeinem Kloſter ein, nah 
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jeder Moͤnch den andern öffentlich angehen 
wude, wenn er ihn einen Fehler hatte begehen 
„Indem nun la dieſe Art an Sot 
| a der geſunden Vernunft und eine Pewunderung de 
Augdschteley word, ſo longte das Prepe Alexanders 
Obſervanz an. Der König beſahl, daß es in den 


— 
* + 
= 

* ’ — 2 


CT großen Rathe eingezeichnet und hernach vollzogen 

werden ſelte. Der Abt von berief ein 
General- Capitul, um daſſelbe bekannt zu machen; 

allein de Rance“, der demſelben gleichfalls bey. 
a wohnte, proteſtirte gegen das Bre. es durch 

erschlichen ſch. Die Sache. eine 

a neue Spaltung, bis ſich endlich der Hof darein 
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fetne Menſchheit ſo viet und wenig in 
als er nut ſelbſt wollte 
Die Nanee ſuhe ſich zwar fiir; den 
befreyet die ſtrenge Zucht in eines Cinfies 
deley vernichtet zu ſehen „allein / da er doch 
allen Bufatten in det Zukunft noch vicht ſicher war, 
‘fo noͤthigte er ſeine Religioſen, den 16 Juni 167 
ihr Geluͤbde zu erneuern, und ſich verbindlich zu 
machen / alle bisher einge fuhrte Gewohnheiten bis 
an den letzten Hauch ihres Lebens zu beobachten, 
und ſich auf alle nur rechtmaͤßſze Art allen denies 
nigen zu weber ſetzen, welche, unter welchem Bore 
wande es auch ſey irgend einige Milderung in dem 
Kloſter wurden einfuͤhren wollen. Aber zum Gluͤcke 
| “Fie es niemanden cin} dieſe Shorey in dem ſüßen 
Vechnuͤgen zu ſtoͤren nach eigenem wider 
Der Ruf der Helligkeit, welcher ſich badurch 
verbteltee zog dieſem Kloſter einen außerordentlichen 
Jufluß von Menſchen zu, welche ſich hier in der 
Buße üben wollten. De Rance’ nahm alles an; 
was nur die gehoͤrigen Kraͤfte dazu hatte, und trug 
kein Bebenken, auch Moͤnche aus andern Orden 
ohne Eimollligung ihrer Obern aufzunehmen, wenn 
nur ſein Haus ſein voll ward. Er bekam dadurch 
haͤuſihe Streitigkeiten mit den ubrigen Orden und 
half ſich baden mit einer Schicaue. Die Kirchr; 
ſeogt er) hat es den Mönchen zu allen 
aus einem gelindern Orden in einen ſtrengern zu 
treten fle! hat babey te 
Obdern um bitten 
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Erlaubniß ihrer aufnahm. 
De Rance' gab ſich alle Muͤhe, ſelne ku, 


deley mit Bütern zu bevölkern, oögleich dis game 


Eeinkichtung auf ihre Entvolkerung abzieſte. 
achtet er nur geſunde Perſonen von dem beſten Alter 
aufnahm]; ſo ſtarben doch in wenig Jahren Aber 
deeyßig ſeiner eifrigſten Moͤnche, und er ſelbſt ward 
geſuͤhrlich krank. Dieſer Umſtand machte Aufſehen, 
und es war gan natütlich, daß man es der ſchlech⸗ 


ten Nahrung und der großen Strenge zuſchreiben 


mußte, welches denn dem Abte allerley nacht heilige 
Urtheile zuzog. Selbſt Biſchoͤſe ſchrieben an ihn, 
und ſuchten ihn zu bewegen, die Strenge zu mildern. 
Allein, er war der Mann nicht, der Vorſtellungen 
nachgegeben haͤtte, und je mehr man ihm wide 
ſprach, deſto hartnaͤckiger ward er, und fo, bald er 
wieder geneſen war, und der Tod die ſchwächſten 
aus ſeiner Abtey aufgerieben fing er 
an, wo er es gelaſſen hatte. 
Vermuthlich geſchahe es in der Act, we 
Urtheile zu zerſtreuen, er. jetzt ſein 
beruͤchtigtes Buch uͤber die Heiligkeit und Pflich?⸗ 
ten des Kloſterlebens heraus gab, worin er feing 
abenteuerliche Strenge nicht nur zu rechtfertigen 
ſuchte, ſondern auch viele bittere Satyre uber alle 
Moͤnche außer ſeinem Kloſter ausſchuͤttete. Kein 
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daß ſie felbige auch 
müſſſen. Nichts deſto weniger ſahe et ſich am Ende 
genothhet nachzugeben, da er denn in der Folge 
keene Moͤnche aus undern Orden anders 


Wunder, daß er daruber von allen Seiten | 
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ziehung aus der Welt in fein wahres Licht geſtellet 


des Sevens Bete or 


ald Heuchler und Eyrgeitzizer behandelt, 
und in Anſehung der Bewegungsgruͤnde ſeiner Guts 


ward. Die! hefighe Schriſt, welche wider 
beraus kam, hatte den Titel: les! Entrétiens:de 
Philocrate & de Timandre, welche anfaͤnglich 
dem P. Bouhours zugeſchrieben ward „aber end 
lich einen Proteſtanten zum Verfaſſer haben ſollte. | 5 
Mit mehr Maͤßigung vertheidigten Martene und 
Mabillon das Studiren der 4 
welches der Schwaͤrmer hatte, Weill 
es der⸗Untergang aller Kloſterzucht ſey. Es wurden 
noch mehrere Schriften in dieſem Streite ger 
ſelt, in welchen ſich auch andere eee en. 
hier. ſehr gleichguͤltig ſeyn koͤnnen. 270. 
Ein anderer Umſtand konnte 
Kloster in der damahligen Lage der Sachen gefuͤhr 
licher werden, indem man ihn des Janſenismus 
beſchuldigte, und die Beweiſe dazu theils aus ſel⸗ 
nen Verbindungen, theils aus ſeinen Dußuͤbungen 
bernahm. Da die Janſeniſten damahlt ſo wahl 
von dem Hofe als von dem Roͤmiſchen Stuhle auf 
daß aͤußerſte verfolgt worden, ſo konnte ein ſelchen 
Verdacht ihm und ſeiner Schwaͤrmerey hoͤchſt nade 
theilig werden; doch er wußte der Gefahr dadurch 
vorzubeugen, daß er ſeln Glaubens bekenntniß 
bekannt machte, und darin alle paͤpſtliche Verord⸗ 
unterschrieb. 
Dieſer Gehorſam wochte ihn ſo wohl abe, 
als zu Rom fe daß 17. 
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en andere Atten von Vörzuͤgen eben nicht ſeht aus / 
Die ſttengſte Abgeſchiedenheit von der Welt, war 
eines der vornehmſten Geſetze ſeines Otdene; allen, 
laugnung und Heiligkeit Weihrauch ſtreueten / fo 


ſeine Lobreduner hinzu, Gott verſtattete es nicht, 
daß ihm eine Ehre angebothen wurde, welche er aus 
Demuth gewiß wuͤrde ausgeſchlagen haben. Ig 
muͤchte file das lehtexe nicht ſtehen, wenn ſich auders 


Wege, auf welchem er zur Unſterblichkeit gelangen 


la Trappe jetzt einen rezulaͤren Abt hatte fo Gare 


iin die Cardinale Würde zudachte“ Alan, 


die Cardinals / Wurde nur auf einige Art mit dem 


wollte, hatte vereinigen laſſen. Wenigſtens schlag 


trug er kein) Bedenken) eine Ausnahme von der 
Regel zu machen. Er erhielt haͤuſige Beſuche von 
den Prinzeſſinnen vom Gebläthe und andern 
nehmen Per ſonen, welche nichts mehr als dus 
ewige Stillſchweigen ſeiner Einſiedler bewunderten. 
Selbſt Konig Jacob von England beſuchte ihn t 
ſein er Gemahlin und gingen ſehr erbaues 

Dem Abte zu ta Seappe gebührt von Altets 
bee die Aufſicht Aber das Nonnenkloſter Clairets; 
allein da dieſe Abten elne Commende warb, hatte det 
Abt von Clkitvaux die Auſſicht bekommen. Da 


bleſet das Nonnenkloſter ſogleich wieder an zie⸗ 
hen koͤnnen; allein aus Achtung für den Abt zu 
Clairvaux, der ihm ohnehin nicht grün war, lehnte 
tr es von ſich ab, bis Angelica Francisca! d' Estam⸗ 
de Vallenzal * denn nicht 
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eher eubete’ als bis ein fo belliger Mann die RAG. 
rung wieder uͤbernohm, da er ſie denn 169 zum 
erſten Mahle beſuchte, und darauf de Nonnen be 
wegte, daß ſie ſich gleichfalls zur 
dan bequemten. 

Indeſſen hatte feine andéchtige gegen 
ſelbſt feine Geſundheit fo geſchwaͤcht, daß er der 
gewohnlichen Strenge nicht mehr gewachſen wat. 
Er konnte den Handarbeiten nicht mehr beywohnen, 
fand ſich auch nur ſelten in dem Kapſtul ein. Da, 
mit nun fein Beyſpiel keine Able. Wirkung auf bie 


Religioſen thun, und ſie verleiten moͤchte, in ihrem 


Eifer in Unverſtand nachzulaſſen, fo faßte er den 
Entſchluß, ſelne Wuͤrde in die Haͤnde des Koͤniges 
nieder zu legen, der denn die Ernennung ſeines 


‘Rance’ waͤhlte den Dom Zopisme, einen von ſel⸗ 
nen Untergebenen, auf welchem der Geiſt ſeines 
Meiſters zwiefach ruhete. Der Koͤnig enn 
allein er ehe noch von 


neuen ernennen, und beine Wahl ſiel nun aif den 


Nachfolgers ſeiner freyen Wahl uͤberließ. De 


Armand Franciscus Gervaiſe, der fi durch 


ſeinen Eifer ſehr bey ihm eingeſchmeſchelt hatte, und 
1696 auch beſtaͤtiget wurde. Allein Geevaife- 
hatte durch die ſtrengen Bußͤbungen ſeine Leiden 
ſchaſten eben fo wenig unterdrücken konnen, als 
de Rance'. Er war heftig, ungeſtuaͤm und Geri 


ſuͤchtig, und nahm vielerley Neuerungen in und 


außet der Aßtey vor, ohne den Patriarchen der 
Thorheit daben um ‘Rath zu fraßen / * und 
Wiis, Korth. 4. A 
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und da er bald darauf in ſeiner Geſchichte des 
Ciſtercienſer Ordens, den ganzen Orden angriff, fe 
ward er zu Paris in Verhaft genommen, und in 
die Abtey Notre Dame des Reclus in dem Bis. 
thum Troyes gefangen geſetzt, wo er erſt 175% n 
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dlieſer auch war, fo konnte 


Kraͤnkung ſeines Ehrgeitzes nicht ertragen, daher 
er ſehr bald mit dem neuen Abte zerfiel. Da jeder 
ſeinen Anhang in dem Kloſter hatte, fo: war die 
Spaltung da, und de Rance’ ſahe, mit vielem Ver; 


druß den Untergang ſeiner vieljaͤhrigen Arbeit vot 
Augen. Indeſſen gelang es ihm doch, den Gervaiſe 
zu bewegen, daß er ſeine Wuͤrde niederlegte, wodurch 
die Ruhe dem Scheine nach wieder hergeſtellet wat. 
Allein dem Gervaiſe gereuete der Schritt ſehr bald 


wieder, daher er allerley Raͤnke bey Hoſe zu ſchmieden 
ſuchte, den alten kranken Abt des Janſenismus 
beſchuldigte, und vorgab, daß er ſich aus Schwaͤche 


des Geiſtes ganz von weltlichen Perſonen leiten 


laſſe. Doch der Hof achtete auf dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen nicht; Gervaiſe mußte ſeine Stelle noch⸗ 
mahls auf das foͤrmlichſte niederlegen, worauf 
Jacob de la Tour auf des de Rance’ Vorſchlag 
ernannt ward, der auch die Abtey 1699 ſeyerlich 
in Beſitz nahm, und ſie ganz in dem Geiſte ihres 


abenteuerlichen Verbeßerers regierte. Ger vaiſe 
irrete hierauf von einem Orte zum andern herum, 


einem Alter von 91 Jahren geſtorben iſt. 


Indeſſen ſuhr der alte Thor fort, ſeinen Körper 7 
“fp ſehr zu peinigen, als es ſeine geſchwaͤchten Kruͤſte 
erlaubten. Zu den Leiden des Koͤrpers geſolleten 
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Grdens de la Teappe. 


ſich Schwermuth, Schwaͤche und 
gung des Geiſtes, und ſo ſtarb er auf dem Stroh 
und der Aſche den 27 Oct. 1700 in Gegenwart 
des Biſchofes von Seez und ſeines ganzen Kloſters, 
nachdem er von 75 Jahren ſeines Alters 37 in den 
abenteuerlichſten Bußuͤbungen zugebracht hatte. 
St es ein Ruhm, in einem ſo aufgeklkaͤrten Jahr⸗ 
hunderte, mitten in einem fo ausgebildeten Land 4 
eine ſolche Schule der Unmenſchlichkeit geſtiftet, und 1 
darin die rohen Sitten des achten Jahrhundertes 1 
wieder hergeſtellet zu haben, nun ſo wird ſeiner 95 
niemand dieſen Ruhm machen. | 
Benn es ‘a Kloſterorden geben ol fo 
Wiſenſceſten beynahe noch das einzige Mittel, 
ſie der menſchlichen Geſellſchaft nicht noch blos 
unſchaͤdlich, ſondern ſelbſt nuͤtzlich zu machen; daher 
man die Liebe zur Gelehrſamkeit nicht genug unter 
ihnen aufmuntern kann. Allein waͤre es dieſem 
Fantaſten nachgegangen, ſo waͤre die Welt ſehr 2 
bald mit einer Menge roher und unwiſſender Bar⸗ 
baren uͤberſchwemmet worden. Er verwirft in ſeinen 
Schriften das Studiren der Moͤnche ganz, und 
behauptet, daß die Wiſſenſchaften nur die Neu⸗ 9S) 
gierde unterhalten, den Stolz naͤhren, und die 
Begierden entzuͤnden, dagegen die Handarbeit die 
Luͤſte tödte und den Verſtand demuͤthige. Vor 
allen ſey ihnen die Phlloſophie ſchaͤdlich, welche 
nur ihr Herz aufſchwelle, und ihnen, deren erſte | 
Pflicht Gehorſam und Unterwerfung feyn ſollte, 8 
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e, Bouthillice de 


Dieſe 
I. Anacreontis ode, 

Greis (editoris.) Paris, 1639, 83 eb. 16 % 
83 feine erſte Jugendarbeit, welche ſehr felten iſt. 
Seine Scholia wurden nachmahls auch der Aus. 
gabe des Mailtaire, London, 1740, 4, beyge | 
fluͤget. Et ſoll bald hernach auch eine franzoͤſtſche 
Uederſetzung dlefes Dichters heraus gegeben haben, 
welche noch ſeltener ſeyn muß, indem ich ſie nirgends 
habe angefuͤhret gefunden, ſeloſt nicht in dem Vets 
deichniſſe der königlichen Oibllother in Parié, 
3. Conttitutions de |’ Abbaye de la 
Poris, 
Reflerions fur les dite Conftitytions 
1671 p 120 
44᷑. Relation de la mort de Religiens 
de la Trappe. aris, 1678, 12; eb. 1636, 
vier Bande in 12 vermehrt eb. 1755, fünf Bande 
in 12. Zur Zelt der letzten Ausgabe, befanden ſih ; 
130 Moͤnche zu la Trappe, und ſeit der Reſorma⸗ 
tion des Kloſters waren deynahe 500° daſelbſt * 
der Defsxiption de ‘Abbaye. de: le 
Treppe von Desmares, Lyon, 1683, 12, beſin — 
den ſich des de Rance Nachrichten von funf vere 
florhenen Moͤnchen, und viele Briefe. 
6. De le Sainteté & des devoirs de la vie 
* Paris, 1683, 4. Die Streit⸗ 
ſchriſten, welche daruͤber gewechſelt wurden, erzaͤh⸗ 
Clement in eux. 17 ons Eint 
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Siders de 1 3 1s 


beutſche Ueberſetzung dieser und der folgenden Schriſt 
e zu Augsburg, 1756, 4. 
. Telairciſſemens de quelques, dificuliés 


qu’: on a formées fur lel Livre de la fainteté & 


— 


des devoirs de la Vie monaſtique. Eb. 1685, 4. 


8. Traduétion des Oeuvres de la 8. Doro- : 


I 686, | 
9. Commentaire fur la Regle de 8. Benoit, 


une nouvelle Traduction. 
10. Reglemens de l' Abbaye de la Trappe 


en forme des Conſtitutions. Paris, 


1701, 123 eb. 1718, 
11. Reflexions fur les Evangiles & les Epieres 


de F atinge’ avec dt | 


rales, Eb. 1 1690, - 


9. Reponſe au trated des Etudes Monaftiques | 


de Mabillon). Paris, Mas 
billon beantwortete. 


13. Inſtruction fur les p points | 


la Morale. Chretienne. Eb. 1693. 


ches er far die Prinzeſſin von Guiſe aufgeſetzt hatte. 
15. Abregeé des des 


Eb. 1699. 


Eb. 1699, vier Daͤnde in 12. 
17. Conferences ſur les IV rangers: vi 


18. ‘Tnitrudtions * 
19. Recueil de pluſieurs Lettres de Y Abbé 


de la Trappe. Kam an 


und Ort in 12 9 
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Uno noch mehr als ein Fantoſt, ein wahter Ver 


ruͤckter, werth eine der erſten Stellen in einem 


Tollhauſe bekleidet zu haben. Er ſtammte aus einer 
verdienten gelehrten Familie her, indem fein Aelten 
vater Simon Pauli, Doctor und Profeſſor der 
Theologie zu Roſtock, fein Großvater, Heinrich 


Pauli, ferſt Doctor und Profeſſor der Mediein zu 


Roſtock, und hernach Leibmedicus der verwitweten 
Koͤniginn von Daͤnnemark Sophia aus dem Hauſe 
Mecklenburg, ſein Vater Simon Pauli aber der 


Von ihm gab Zerrmann von der Sardt eine 


kleine lateiniſche Schrift heraus, unter dem Titel; 
Novus in Belgio ludæorum Rex Oliger Pauli, 
multis editis monumentis Litterariis clarus. Helms. 


stadt. 1701, 4, welche fo wie alle Schriften dieſes 


anden mangelhaft iſt. Sie iſt mit einer deut 
ſchen Ueberſetzung in (Joh. Friedr. Corvini) Pan- 


theon anabaqtiſtleum & enthuſiaſticum oder geiftlis 
* ches Ruͤſthaus wieder die alten Quaker und 


neuen Freygeiſter, 1702, Fol. wieder abgedruckt 
worden, und ſcheinet die Quelle zu ſeyn, wor⸗ 
aus alle nibrige, die ſeiner gedenken, geſchöͤpft haben, 
3. B. Loͤſcher in den Unſchuld. Nachricht. 1703, 
S. 30, 1703, S. 206; Paulinus in den philoſ. 
Auſtſtunden, Th. 2, S. 135; Schutt in den 
Juͤdiſchen Th. 1 S. 5515 
errm. Gude (Erdm. Uhſe) im gel. Criticus 

h. 3, S. 220 und andere. Moller gedenkt felts 

ner in Cimbtia litt. nur bepldufig bey Gelegenheit 


Mannes verworren, und in den vornehmſten um | 
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Medicus ju Koppenhagen, und Lelbart 
dreyer Koͤnige von Daͤnnemark war, welcher 1680 


im 77 Jahre ſeines Alters mit Tode abging * 
Des unſrigen Mutter, Eliſabeth, war eine Tochter 
des Profeſſors der Mediein und Mathematick zu 
Roſtock, Jacob Fabritius, welche ihrem Mann⸗ 


— 


Der singe war zu 
ren, und fo wle ſeine neun Bruder insgeſammt | 
rechtſchaffene und zum Theil gelehrte Männer ee 
wurden, ſo ſcheinet die Natur ihn zu einem Muſter | | 
einer zuͤgelloſen Einbildungskraft beſtimmet zu haben, 
und dieſes aͤußerte ſich ſchon in ſeiner frühen Jugend. — 
obgleich anfaͤnglich nur durch Froͤmmeley und Andaͤch⸗ 
teley. So machte er 1656, als er zwoͤlf Jahr e 
alt war, einen ſchriftlichen Bund mit Gott, und : 
da er dabey aus Unwiſſenheit ſelnen Taufnahmen, — 
welcher eigentlich Holgar war, Oliger, fuͤr as 
aber 1657 ſchrieb, ſo, waren ihm das in der 3 
lauter große und geheimnißvolle Winke; denn dass 
Jahr 1657 war das Jahr der Welt, in welchem 
Noah in den Kaſten ging, daher er ſich in der 
Folge lauter großes Gluͤck weiſſagte, und in dem 
aus Irrthum geſchriebenen Nahmen Oliger eine 
Anſpielung auf das Oehlblatt der Taube Moah ß 
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iewidmet geweſen, und da kann es ſeyn, daß, 
Kenntniſſe der hebraͤiſchen Sprache, mit wel, 
oe chen er ſich nachmahls fo viel wußte, ſich noch ven 
| Sa 5. Zeit herſchrelben, ob er gleich vorgab, dieſe 


* 
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prache von Gott ſalbſt erlernet zu haben, daher 
er fie auch beſſer verftehen wollte, als alle Rabbinen 
und Theologen. Allein durch ſeine Geſichte und 
5 offenbahrungen, deren er von ſeiner Jugend an, 
| ſebhr piele will gehabt haben, ward er von dem 
Studiren abgezogen und zur getiibeet. 
Es iſt Schade, daß her die Machridter von 
ſeinem Leben überaus ſind. 30 kann 
mur ſo viel angeben, daß er bey der Handlung en, : 
ſeltenes Blick hatte, Kaufmann und Schreiber der 
Oſtindiſchen Compagnie ward und dabey einen 
außerordentlichen Reichthum gewann, ſo daß man 
ihn fir den keichſten Kaufmann in Dänne mark 
bielt. Iſt die Erwerbung eines großen Vermögens 
ein Beweſs vielen Verſtandes, ſo müßte Pauli 
deſſen gewiß ſehr viel gehabt haben; allein aus allen 
Ummſtaͤnden ethellet das Gegentheil, indem die 
Offenbaßtungen und Geſichte ihn, ſelnem eigenen 
Votgeben noch, nicht verließen und ihn denn ganz 
natürlich zu manchem dummen Streich veranlaßten, 
1675 im 30 Jahre feines Alters erneuerte er ſeinen 
Bund mit Gott von neuem, und zu Hamburg 
erſchlen ihm einmahl bey Mondenſchein auf der. 
Gaſſe die Tumanſſche Sir plle. In Kopenhagen 
hatte er elnmahl ein mit Koſtbarkeiten beladenes 
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os Stiche und ging in aller Stille davon. Das Jahr, 
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rete, drey Tonvien. Goldes Holündiſcher 
Gulden werth war, gekauft, und dagegen eine groe 
Menge Getreide nach Frankreich geſchiffet, woran 
er 100000, Livres gewinnen konnte. Allein eine 
göttliche Erſcheinung machte ihm einen Strich durch 
ſeine Rechnung, und warnte ihn im Schlafe, das 
Getreide den Franzoſen nicht zu uͤberlaſſen. um 
Ungluͤck war das Getreide ſchon abgeſchiffet; allein 
er wußte ſich damit zu helfen, daß er die ganze 
Ladung mit Gewinn und allem einem andern Kauf⸗ 
manne fuͤr einen geringen Preis uͤberließ; ſo beka⸗ 
men zwar die Franzoſen das Getteide, allein er 
hatte doch ſein Gewiſſen von dem Gewinne befteyet. ee 
Bey dieſer Art zu verfahren konnte nun wohl 
| ſeine Handlung keinen langen Beſtand haben, und 
ſie hatte es auch wirklich nicht. Er machte ban⸗ 
queroutt, ließ ſeine Frau mit. ſechs Kindern fax. 


wenn - ſolches geſchehen, wird nicht gemeldet; allein 
ich vermuthe, daß ſolches gegen 1698 geſchehen. 
In dieſem Jahre befand er ſich zu Paris, vielleicht 
einige Truͤmmer aus dem Schiffbruche ſeines Ver⸗ 
moͤgens zu retten, und hier ward ihm in einem 
naͤchtlichen Geſichte der neue Zunahme Bait (ya! 
beygelegt, unter welchem er dem neuen Tempe 
zu Jeruſalem, welcher naͤchſtens werde gebauet 
werden, vorſtehen ſollte. Vermuthlich beging ey 
den obigen dummen Streich mit dem Getreide 
gegenwaͤrtig, und veranlaßte dadurch den Ruin 
ſeiner Gluͤcksumſtaͤnde; wenigſtens iſt gewiß, daß 
ein Wahnſinn waͤhrend dieſes ſeines Aufenthaltes 
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a gevoidmet geweſen, und da kann es ſeyn, daß 
1 ſeine Kenntniſſe der hebraͤiſchen Sprache, mit wel, 
— chen er ſich nachmahls fo viel wußte, ſich noch von i 
geit herſchrelben, ob er gleich vorgab, dice 
prache von Gott ſelbſt erlernet zu haben, daher My 
er fie auch beſſer verſtehen wollte, als alle Rabb inen 
und Theologen. Allein durch ſeine Geſichte und 
Offenbahrungen, deren er von ſeiner Jugend an, 
„ Pa ſebr viele will gehabt haben, ward er von dem 
Studiren abgezogen und zur andlung gelübtet. 
Tl Es iſt Schade, daß hier di fe Nachrichten von 
Leben überaus ſind, 30 kann 
i nur ſo viel angeben, daß er bey der Handlung en, 
ſeltenet Gluͤck hatte, Kaufmann und Schreiber der 
Oſtindiſchen Compagnie ward, und dabey einen 
außerordentliche Reichthum gewann „ ſo daß man 
ihn fir den rrichſten Kaufmann in Danemark 
bielt. Iſt die Erwerbung eines großen Vermoͤgens 
ein Beweis vielen Verſtandes, fo muͤßte Pauli 
deſſen gewiß ſehr viel gehabt habenz allein aus allen ö 
Unmmſtanden erhellet das Gegentheil, indem die 
Offenbahtungen und Geſichte ihn, ſeinem eigenen 
PVorgeben nach, nicht verließen und ihn denn ganz 
natürlich zu manchem dummen Streich veranlaßten, 
1675 im 30 Jahrt feines Alters erneuerte er ſeinen 
Bund mit Gott von neuem, und zu Hamburg 
erſchlen ihm einmahl bey Mondenſcheln auf der, 
Gaſſe die Cumaniſche Sipylle. In Kopenhagen 
batte er elnmahl ein mit Koſtbarkeiten beladenes 
Saif. dem * von 
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rete, drey Tonnen Goldes 
Gulden werth war, gekauft, und dagegen eine große 11 
Menge Getreide nach Frankreich geſchiffet, woran at 
er 100000, Sivres. gewinnen konnte. Allein eine 1 
goͤttliche Erſcheinung machte ihm einen Strich durch 
ſeine Rechnung, und warnte ihn im Schlafe, das AS 
Getreide den Franzoſen nicht zu uͤberlaſſen. Zam 
ungluͤck war das Getreide ſchon abgeſchiffet; allein 
er wußte ſich damit zu helfen, daß er die ganze — 
Ladung mit Gewinn und allem einem andern Kaufs. - 1 
manne. fae. einen geringen Preis überließ; fo. beka⸗ 
men zwar die Franzoſen das Getreide, allein er 
hatte doch ſein Gewiſſen von dem Gewinne beftey ett. 
Bey dieſer Art zu verfahren konnte nun wohl; 
feine Handlung keinen langen Beſtand haben, und 
ſie hatte es auch wirklich nicht. Er machte ban⸗ 
queroutt, ließ feine Frau mit sichs Kindern m. 
Stiche und ging in aller Stille davon. Das Jahr, 
wenn ſolches geſchehen, wird nicht gemeldet; allein 
ich vermuthe, daß ſolches gegen 1698 geſchehen. : 
In diefem Jahre befand er ſich zu Paris, vielleichet 
einige Truͤmmer aus dem Schiffbruche ſeines Ver⸗ 
moͤgens zu retten, und hier ward ihm in einem 
naͤchtlichen Geſichte der neue Zunahme Bait (Wa! — 
beygelegt, unter welchem ex dem neuen Tempe 
zu Jerusalem, welcher nuͤchſtens werde gebauet 
werden, vorſtehen ſollte. Vermuthlich beging er 
den obigen dummen Streich mit dem Gerteſds 
gegenwaͤrtig, und veranlaßte dadurch 
ſeiner Gluͤcksumſtaͤnde; wenigſtens iſt gewiß, daß 
ein Wahnſinn wahrend dieſes feines Aufenthaltes 
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in Sranteeih zum Ausbruche tam. Dam 
hier ſchon bildete er ſich ein, daß er zum Könige 
der Juden beſtimmt und berufen ſey, ihr verfallene 
Reich in Palaͤſtina wieder herzuſtellen. Er ſchrieb 
daher den Seinigen, daß er fein Gluͤck in Frank 
reich in die Schanze geſchlagen habe, „ um es in 
Palaͤſtina doppelt wieder zu erlangen. Seine 
Familie und Verwandten verſuchten alles „ was 
ſief konnten, ihm dieſe thoͤrichte Idee auszureden, 
und ihn zur Nuͤckkehr nach Kopenhagen zu bewegen; 
allein bey einem Narren ſeiner Art fruchten der. 
gleichen Vorſtellungen nicht. Er nahm es vielmehr 
ſehr uͤbel, daß die Seinigen ein fo wichtiges Gluck 
hindern wollten, und dabey wie der große Haufe von 
Aſſt und Betrug des Teufels ſprachen, blieb in ſel⸗ 
ſtandhaft, und ging nach Amfterdam, 
um ſeinem geliebten Volke und —— —, 
deſto naͤher zu feyn, 
Von hier aus verbreitete er nun von 1696 an 
ſeine Narrheit durch eine Menge Schriften in ganz 
Europa. Palaͤſtina mußte freylich erſt erobert 
werden, allein er war doch zu klug, als daß er 
dleſe Unternehmung ſelbſt Gitte wagen ſollen, daher 
er die Europaͤiſchen Maͤchte durch Briefe uud Send, 
ſchreiben aufforderte, die Eroberung zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Beſonders hatte er ſein Auge auf den Koͤnig 
Willhelm von England gerichtet, weil ihm war 
offenbahret worden, daß dieſer Monarch ſeine Fahne 
auf dem Tower zu London aufſtecken, den allge- 
meinen Juͤdiſchen Seezug oͤffentlich bekannt machen, 
und mit Hilfe der Hollander eine große Flotte aus⸗ 
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Tripolis landen. Der abgeſetzte Koͤnig Jacob aus 
England ſollte die Deutſchen und Italieniſchen 


37 


sien welche durch Meen 


ſeegeln und zu Joppe landen wuͤrde. Damit aber 
die uͤbrigen Europaͤiſchen Maͤchte nicht eiferſuͤchtig, 
werden moͤchten, fo wies er elner jeden bey dieſer 
Unternehmung ihr Amt an, wie es ihm nehmlich 
war offenbahret worden. Koͤnig Ludwig von Frank⸗ 
reich ſollte eine zahlreiche Armee von Toulon aus 
theils nach Joppe, theils nach Tripolis und Ale⸗ 
randrien fuhren, den Orient zu erobern und die 
Juden zu befreyen; daher er auch einen eigenen 
und zwar ſehr ernſtlichen Brief an den Dauphin 
drucken ließ *). Der Kaiſer, der Czar von Ruß⸗ 
land und die Rénige von Daͤnnemark, Schweden 
und Pohlen ſollten die Pforte angreifen und die in 
ihren Staaten befindlichen Juden in Freyhelt ſetzen, 
wozu ihnen eine andere Franzoͤſiſche Flotte in dem 
Archipelago behuͤlflich ſeyn wuͤrde. Der Koͤnig von 


Portugall ſollte mit der Spaniſchen und Hollaͤn⸗ 


dischen Armee in den Häfen von Alexandrien und 


Truppen anfuͤhren, und fie auf der Venetlaniſchen 
Flotte nach Smirna bringen. Sobald Koͤnig Wil⸗ 
helm in Palaͤſt'na angelangt ſeyn wuͤrde, werde 


ſich der Tartar Cham mit ihm verbinden, und den 


9 So wohl dieſer Brief, als der an ben Koni 
wilhelm von England, ſtehet Hollaͤndiſch un 
Lateiniſch in erm. von der Sardt Schri 
und Holandiſſch in, 
Pancheon. 
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er ihnen die Reiche der Welt auf folgende Art zu. 
Da Spanien. nach dem bevorſtehenden Tode des 
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nen Strich durch die Rechnung wich 


Wenn Palaͤſtina erobert worden, ſo wuͤrden die 
Europaͤiſchen Maͤchte insgeſammt auf Perſien 
losgehen, und auch dieſes Reich erobern, dagegen 


der Koͤnig von Portugall nach Africa gehen, mit 


dem Raifer von Abiffinien ſich verbinden und dann 


in Peeſien einbrechen würde. 


Domit die Mache fie 
8 nicht leer ausgehen duͤrften, ſo theilete 


Koͤniges keinen Erben habe, ſo ſollte die Monarchie 
in vier Theile getheilet werden, und an Frankreich, 


* den Churfuͤrſten von Baiern, Holland und England 


“fallen, Der Kaiſer ſollte das Tuͤrkiſche Reich, 


Venedig das paͤbſtliche Gebieth, Schweden das 


Perſiſche, Daͤnnemark das Schwediſche Reich, 
Rußland die kleine Tartarey „ Portugall das Reich 
des großen Moguls, der Prinz von Conti Arabien, 
und Koͤnig Jacob die Barbarey erhalten, der 


Stuhl Petri aber werde nach Judaͤa gebracht wer⸗ 


den, und in Jeruſalem ſeinen Sitz haben. Alle 
uͤbrige eroberte Länder ſollten von ſeinen Lieblingen 
den Juden beſeſſen werden, welche, verſtehet ſich 
unter ihm als ihrem Koͤnige, von dem ſchwarzen 
Meere an bis an das rothe und Perſiſche herrſchen 


würden. Sie wuͤrden ſich zu dem Ende aus allen 


Theilen der Welt dahin verſammeln; aber außer 
ihnen wuͤrde aud eine unzaͤhlige Menge Juden aus 
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ein Santee, 
nam bringen. Damit nun ſeine lieben Juden 
ihren Schacher deſto weiter ausbreiten koͤnnen, 
theilet er ihnen noch 24 der groͤßten und beſten 
Inſeln in der alten und neuen Welt zu, nach der 
Zahl der 1 Stämme und der 12 Apoſtel Chriſti, 
damit in der ganzen Welt ein Zeugniß der neuen 
Ju diſchen Monarchie fey, von welcher alle Koͤnige 
der Erden jaͤhrlich am Länder 
zu Lehn nehmen wuͤrden. 
Alles das ſollte in kurzem geſchehen, daß | 
| im Jahr 1720 alles gethan fey, auch der Tempel 
zu Jeruſalem indeſſen wieder auferbauet worden, 
indem in dem gedachten Jahre die Einweihung 
deſſelben geſchehen muͤſſe. Bis dahin werde er, 
Narr Holger, den neuen Staat als der Vorlaͤun⸗ 


fer des Meſſias regieren, aber 1720 werde der 


Meſſias zu Jeruſalem erſcheinen, und mit dieſem 
Augenblicke werde ſich das tauſendjaͤhrige Reich 
anfangen. Holger hatte fuͤr alles ſo gut geſorget, 
daß er auch ſchon die Religion beſchrieb, welche in 
dieſem neuen Reiche gangbar ſeyn wuͤrde, ſo wie 
fie ihm von Gott unmittelbar war offenbahret wor ⸗ 
den, und welche ſich darauf gruͤndete, daß die ganze 
Dreyeinigkeit in Chriſto Fleiſch geworden ſey, 
und in deſſen Geſtalt die Juden und durch ſie die 
ganze Welt beherr ſchen werde. Die neuen Glan⸗- 
densverwandten wurden auch einen neuen Nahe 
men bekommen, und Ihovanen genannt werden. 
Von den Nicht⸗Juden wurden die Englander dus 
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90 wuͤrde die vorige Gottloſigkeit die Welt wieder 
uͤberſchwemmen, worauf denn am Ende des Jah: 
res 7000 nach Erſchaffung der Welt, und zwar ; 
am 7ten Tage das Ende der Welt und das länge a 
Gericht herein brechen wuͤrden. 
Damit ſich aber ſeine kuͤnftige Untetthaneh, 
die Juden, nicht daran ſtoßen moͤchten, daß er 
n als ein Chriſt ihr Koͤnig ſeyn wuͤrde, ſo gab er vor, 
daß er wirklich aus Juͤdiſchen Saamen ſey, indem 
fein Uraͤltervater Johann Pauli, Buͤrgermeiſter 
zu Schwerin, von Geſchlecht ein Jude, und aus 
dem Hauſe David geweſen, ſich aber zur ehriſtlichen 
Religion gewandt, und in der Taufe den Nahmen 
Pauli erhalten, da ſeine Familie font Paulelj-e⸗ 
heißen, welches er durch wavacs, klein, und We, 
mein Gott, erklaͤrte, welches fo viel bedeute, als 
mir geringen genuͤget an dem allmaͤchtigen Gott. 
Er erwies ſo gar ſeinen Landesleuten, den Daͤnen, 
die Ehre, daß er ſie insgeſammt von Abraham 
ableitete, indem er ſie von Simram, dem aͤlteſten 
Sohn der Ketura abſtammen ließ, und das bewies 
er mit der ee der — Simram und 
Eimbern. 
Indem er “feine verworrene Einbildungsktaft : 
mit dieſen Traͤumen weidete, trug ſich 1697 eine 
Begebenheit zu, welche fie auf das neue in Bewe. 
gung ſetzte. Es ſtarb nehmlich Johann Gobiesfy. — 


383 5 Pauli, 

inf ſich noch in England mit den Due abe 
425 worauf Frankreich und andere Länder nachfolgen 
Wann die taufend Jahte vorbey würden, 
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len verordnet, und ihm aufgetragen wurde, sp 
Land mit dem Tuͤrkiſchen Reiche zu vereinigen, das 


mit er fe Juden deſto leichter nach Kanaan fuͤh⸗ 


ren koͤnnte. Allein, er war ſo hoͤſlich, daß er 
dieſe Wurde verbath damit es nicht scheinen 


moͤchte, als ſtrebe er aus Ehrgeitz darna ; daher | 


er Gott bath, dem ehemahligen Daͤniſche u Mint 


fier, Petrus Schuhmacher „ genannt Greifen⸗ 


feld dieſe Krone aufzuſetzen. Allein, er erhielt 
von Gott zur Antwort, daß nun keiner von bey⸗ 
den, ſondern ganz ein anderer dieſe Wuͤrde bekom⸗ 
men ſollte. Dagegen ward ihm das Reich Iſrael 
von neuem verſichert, und da er in die Wahrheit 


der Offenbahrung einen Zweifel ſetzte, und daher 


Gott um ein Zeichen ſeiner Erwaͤhlung bath „ {0 
rief derſelbe ihm die Spruͤche zu: Siehe, ich weiß, 


daß du König werden wirſt, und das Königreich 


Iſrael ſtehet in deiner Hand, und: alle Koͤnige wer⸗ 


den ihn anbethen, alle Heiden werden ihm dienen. 


; Dieſe Verheiſſung zu verſiegeln, nahm er ſo gleich 
in Gottes Gegenwart einen goldnen Diamant⸗ 


Ring aus dem Schranke, und ſteckte ihn zum Bele. 


chen ſeiner koͤniglichen Einweihung an den Finger. 


Diabey ſtieß er in allen Schriften die heftigſten 
Schmaͤhungen wider alle chriſtliche Religions. Par⸗ 


theyen, und beſonders wider die Lehre von der 
Dreyeinigkeit aus, welche er fuͤr den Cerberus aus⸗ 


gab, den ein Mind) aus Toledo 300 Sabre nach 


Athanaſti Tode auf das Tapet gebracht habe. Der 
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Koͤnig' in oben, und batte er | 
Offenbahrung, in welcher er zum Konig von Pohe 


11 
114 
1 
if ‘7 
1 
1 
11 
116 
a) 
| 
| | 
| 
11 
1 
wh 
14 
t i 
| | 
1 
ae 
at 
1 
* 
q 
an 
1 
nit 
1 


— 


Jeſus des Concilti fey em falſcher 
ſus, und der Jude, welcher ihn für den 
erkennen fonne, fey. verflucht u. fe ty 


Ob es dieſer Schmaͤhungen wegen ihe 
weil er die Europuͤiſchen Maͤchte mit ſeinen haͤuß⸗ | 
gen Zuſchriften behelligte, kann ich nicht ſagen. 
man ſpervete den vetruͤckten Menſchen 
Amſterdam in das Tollhaus, und ſo viel ich finde, 
muß ſolches zwiſchen 1697 und 1704 geſchehen 
ſeyn; denn in ſeinem Berichte an alle Europäl⸗ q 


ſchen Maͤchte von 1704 ruͤhmet er ſich dieſes Vin, - | 


ſtandes. Wie lange er daſelbſt zugebracht, weiß 


| ich nicht; allein um 1704 mußte er ſich wieder in 
Freyhelt befinden, und es ſcheinet, daß er zugleich 


das Gebieth der Provinz Holland verlaſſen müſſen, 
indem er fich nunmehr nach ſeinem geliebten Altona 
begab, wo ſich ſeine erſte Gemeinde von Fehowas 
‘nen aus Heiden, Juden, und Chriſten zu ihm 7 
ſammeln ſollte. Allein, ſein Geiſt der Weiffagung 
taͤuſchte ihn auch hier; denn in Altona hatte man 
nicht ſo vlele Nachſicht gegen ihn, als in Amite: 

dam, ſondern man jagte ihn ſchon 170 wieder 
fort. Er begab ſich hierauf in ſeine Vaterſtädt 
Kopenhagen, wo ſich vermu thlich feine Verwandten 
ſelner annahmen, und ihn in Verwahrung brach · 


ten. Er um 1214 oder 1713 in 
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ernſthaft wideklegten. Der 
ger zu Kopenhagen, Johann Brunsmantt, ſchrieb 
wider ihn; ſo wie Sigismund Hoſemann, Pte 
diger zu Zelle, Gilbert Leiding, Domkuͤſter zu 
Hamburg, und kudwig Wins low. Leiding 
ſchrieb gegen ihn: Beweis, daß die Worte Chriſti 
Eli, Eli, Lamah Sabachtani — recht — 
ſeyn u. ſ. f. Hamburg, 1704. I 
Dagegen ſehlte es ihm aber auch nicht an An⸗ 2 
da doch elnmähl jeder Marr ſeines Glei⸗ 
chen findet, welche ihn bewundern. Die Bekann⸗ 
teſten ſind , der zu den Juden fibetaegatigene Joh. 
Peter Speeth, Johann Elias Muͤller und Hein 
tich Bernhard Kuͤſter. Der erſte ſchrleb ihm um 
geſallen ſein großes Hoſianna, worin er Hligern 
gar fuͤr 3 ausgiebt, und ſein Maranatha. 
Muͤller war aus Gotha gebuͤrtig, hatte Medicin 5 
ſtudiret, und ward 1703 zu Erfurt Dottor, wor ⸗ 
auf er zu Hamburg practizirte⸗ ‘Was fit ein Fan 
tat ex wak, erhellet aus ſeiner Zuſchrift an den 
Pauli, welche dieſet unter dem Titel: An Oliger 
Pauli, der mir ein lieber Bruder worden it, 
175% 8) mit ſeinen Zuſätzen heraus gab. S. 
Unſch. Mache, 175% S. 717. Kuͤſter abet war 
ein Bruder des großen Eritiel, Ludolph Kuͤſter, und 
da et fich gleichfalls durch ſeine zuͤgelloſe Eindildungs⸗ 
kraft bekannt machte, ſo wird et hier auch einmal 
ſein Plätzchen ſinden. Er 1740 in einen 
Alter von 98. Jahten gestorben und ſchtieb 
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gefallen: v: Der pebröer Scheching 

| die perſoͤnliche Einwohnung der goͤttlichen Hett⸗ 
lichkeit in dem Meſſia, an Oliger wes erſchl⸗ | 
nen. Amſterdam, 1701, : 
Von des Pauli Schriſten, welche 
eben. fo ſelten, als abenteuerlich 
gende bekannt geworden 
1. Noachs Duy ve of goede 
nan. Amſterdam, 1696, 3, ſcheint bie, aße 
Probe ſeines Aberwitzes geweſen zu ſeyn. 
2. Triumpf in de afgehouwen Steen vonder 
Handen, bene wens der Continuatien. Eb. 1697, 
zwey Theile in 33 wo, nach den Zuſchriſften an den 
Koͤnig Wilhelm von England, an den Dauphin, 
und an die Juden zu Amſterdam, von S. 67 bis 
1423 elne ſchrecklich lange Vorrede folgt, worin 
er alle ſeine Traͤume unter einander wuͤrfelt. S. da. 


von Unſch. Nachr. 1710, S. 37,ꝭ ... 
3. Den zeer grooten Dagh en Hot, 1 | 


9982, Eb. 1698, 8 
4. De beloofde groote Roeper. uyt de Stade 
ende Stemme uyt den Tempel, Eſ. 66, 6, en 
Apoc. 15, 3-8; bekennt makende Evange 
lium Abrahams. Eb. 1700, g. 
5. Saul en fynen Wapenknecht, det i is). alle 
Antimilingiren en Vyanden der Joden , vallen 
2 1 haer eygen Swaerden. Eb. 1700, 8. 
6. Ons Levens behoudt in 't ſpreeken Schi · 
-boleth 
7. Mozes neemt de Decke af waer door de 
Joden tot T lien 85 
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behauptete, die Borte- Eli, „ 
Lama Sabachtani bedeuteten: mein Gott, wie 4 
verherrlicheſt du mich! Leiding gab dagegen die 
oben gedachte Schrift heraus, 
8. De Stemme des Bruydegoms ter 
9. Behemots Naſenring, d. die jegige 
Theologie gelegt Süßen der Iden Es. 
17015, 8. 
Monarchie des kommenden ‘Seite, 
Es werde Acht, 5. Entblößung 
der dem Nahmen keidings heraus ges. 
kommenen Beweisgruͤnde, daß die Worte 
Chriſti u. ſ. f.. . . 8. Da Leiding dagegen hers ss’ 
aus gab: Gegenantwort auf die vermeinte kurge | 
Entbloͤßung des ungluͤckſeligen Oliger Pauli. 
Hamburg 1704, 8; ſo ſchrieb dieſee: 
12. Da haftus! Leidings aufgeſteckter pfauen⸗ 
ſchwanz mit tauſend pedantifeen Augen 
wider Oliger Pauli ſinkt von ſich 92 beschämt 
danieder 
Bericht an alle Puifancen von Europa, 
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ODio ber vielmehr ein ehriſtlicher Pantheiſt, d. en 
Theoſoph/ daher man alle Graͤuel dieſer After. Theos 
und After ⸗Phlloſophie bey ihm, ihrem gan⸗ 
Ungeſtalt beyſammen findet. So viel Geraͤuſch der 
Menſch auch zu feinet Zeit machte, und ſo viele 
Schriſten er auch von Jahr zu Jahr in die Weſt 
fliegen ließ, ſo find doch alle Nachrichten von ihm 
ſieht ſparſam und mangelhaft *); daher auch ich 
tteine zuſammen hangende Lebensbeſchreibung von 
ihm liefern kann. Wer die Gelegenheit hat, alle | 
oder doch viele ſeinet Schriften durchzuſehen, wird 
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) Der Jeſuit Balbint in Bohemia docs, G. C. 
Rieger in den alten und neuen wrabeiccer. 
Bruͤdern, und Moller in Cimbria lirterata fens 
nnen ihn fo wenig, als Raftner im mediciniſchen 
~» Gel: dey. und Eloy im Did. de la Med. Fur den 
Arnold war ein Menſch, wie Felgenhaner, frey⸗ 
A lich ein ſeltener Leckerbiſſen, daher er ihn auch 
nicht übergangen hat; allein von ſeinem beben 
weiß er doch blut wenig. Das Beſte bey ihm iſt 
| das Verzeichniß ſeiner Schriften, ob es gleich 
a bey weitem nicht vollſtaͤndig iſt. Mehrere werden. 
eres, in den Unſchuld. Nachrichten angefuͤhret und 
| beurtheilet, und aus diefen Auszuͤgen habe ich 
auch die meiſten der folgenden umſtaͤnde zuſammen 
geleſen. Was im Jocher von ihm vorkommt, if 
nicht der Erwaͤhnung werth. 
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vielleicht glücklicher ſevn, weil dergleichen Leute 
mer gern wet von fi fi 0 ſelbſt zu ſprechen pflegen. if] 


Er war gegen bas Ende des 1éten 
derts zu Puiſchwitz in Boͤhmen gebohren, wo fein ö 
Vater ein evangelifcher Seiftlicher war. Er ftuditte 
Die’ Theologie zu Wittenberg, , und zwar als ein 
Churs Saͤchſiſcher Stipendiat, verſahe auch in a 
daſigen Schloßkirche die Stelle eines Diaconi 

wollte aber den Ruf zum Predigtamte, wegen des 
damahligen Unweſens, wie er ſich ausdrückt, nicht 
annehmen ee Gewiſſer iff wohl, daß er ſchon 
damahls ſeinen Kopf voll von theoſophiſchen Seite: 
len hatte, daher er entweder Abhepeſen worden, 
oder ſelbſt vorher geſehen, daß e et damit in Sachſen 
nicht weit kommen werde, und daher die Stelle lle⸗ 
ber gar nicht oo copy Er begab ſich daher 
wieder nach Boͤhmen, wenigſtens hat er ſeinen 


Er rat in dleſem Jahre ſchon 
ur Schwaͤrmer auf, und zwar · in zwey Schriften, 
in ſeiner Chronologie, und in ſeine m Zeitſpiegel“ 
In der etſten Schrift ſuchte er zu behaupten, daß 
vie Welk 265, Jahte länger geſtonden habe, ale 
man gewohnlich annehme, daher Chriſtus im Sager 
der Welt 4235 gebohren ſey, in welcher Zahl er 
ein roßrs fand, weil ein doppelter 


Er m det dieſe ſelbſt ſeigem 
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Gi darin Da nun die Welt 


länger als 6000 Jaht ſtehen konne, fo habe ſie 


von 1620 an nur noch 145 Johr fuͤr ihre Dauer ia 
Abrig. Weil aber um der Auserwählten willen 


dieſe Tone ſollten verkürzer werden, ſo ſey der langſte 
Tag ſehr nahe. Wie nahe? ſey ihm zwar von 


Gott g. -offendabret worden, aber er wolle es noch A 


bey ſich behalten. Als ein achter Pantheiſt glaubt q 
ef einen Afital: Geiſt, der den Wiedergebohrnen 
Unterthan ſeyn muͤſſe, daher es denn gekommen, 


Gag die Propheten und Apoſtel Zeichen und Wunder q 
thun, und Teufel austreiben können. In dem 
Serrfpregel | ſchmaͤhet er die ganze Lutheriſche Kirche, 
elfert wider alle gcademiſche Gelehrſamkeit, und 


ruͤhmet ſich, daß er durch den Geiſt Gottes nicht 


allein das Vergangene und Gegenwaͤrtige, fon 
quch dag Zukünftige wiſſe wie ihm denn unter 
andern auch das Jaht des Endes der Welt offen 
bahret fey. . 
Als die Proteſtanten iu Boͤhmen um diese ‘Bat 


verſolaet wurden / fo mußte auch er ſein Vaterland 
verlaſſen, ob ich gleich nicht ſagen kann, wohin er 


ſich zunaͤchſt gewandt haben mag. Da er ſich in 

der Folge auch mit der Mediein abgab, ſo fonnte 
es ſeyn, daß er ſich jetzt wieder eine Zeitlang in 
Wittenberg des halb aufgehalten, wenn es anders 
wahrſcheinlich ware, daß ein Menſch, der alle 
Univerſitaͤten fir Babel erklaͤrte, und alle Wiſſenn 
ſchaft von der Eingebung und Offenbahrung erwar⸗ 
tete, eine Univerſttät ſollte beziehen konnen. Gewiß 


1 bab er ſich 1623 in Amſterdam wohin 


„ 
— 
* 
— 
— 
— 
＋ 
| 
| 
Z 
} 
, 


ben aus Dohmen und 
Maͤhren vertriebenen Proteſtanten fluͤchteten. Er 

ließ daſelbſt eine Menge ſchwaͤrmeriſche Schriften 
drucken, ob ich gleich nicht fagen * * lange er 
ſich daſelbſt aufgehalten 

In deſſen fuhr er Uunterbrochen fort, dorch 
eine Menge fliegender Schriften Schwaͤrmerey und 
Aberglauben zu verbreiten, und daben die 
Kirche, die ibm nichts, anders als ein gottleſes 
Babel war, auf die ungeſittetſte Art iu. ſchmaͤ | 
Befonders.frameg er ſeine Ttäume von dem bau. 
ſenzjaͤhrigen Reiche, und von dem nahe bevorſte⸗ ö | 
benden Ende der Welt, mündlich und ſcheiftlich 
mit dem groͤßten Ungeftim. aus, Da Deutſchland 5 

damahlt voll von Schwaͤrmern aller Art war, und 1 
die Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Krieges ſehr geſchickt 7 
waren, die bereits durch aͤußere Drangſale Sewn: 
ruhigten Gemuͤther durch dergleichen Schreckbllder 
noch mehr zu verwirren, ſo machten dergleichen 
Ausſtreuungen unter Menſchen aller Art damahls 
mehr Eindruck, als in glüͤcklichern Zeiten würde 
geſchshen ſeyn, daher viele Theologen es ſich zun 
Pflicht machten, dergleichen Schwaͤrmer zu wider 
legen“ Wider Felgenhauern ſchrſeb beſonders 
George Roſt, Hofprediger und Kiechentath un 
Guͤſtrow fein. Heldenbuch vom Roſenggrten, 
oder Bericht von den neuen Propheten, Roſen⸗ f 
kreutzern, Shiliaften. und Enthufiafter... Fer 
ner ſchrieben wider ihn Wilhelm Hein, Matth. 
Kregel und Johann Ruͤdecker, denen er auf die 
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ſeiner Traͤume weber noch Mads é 1 
Die avenfehlihe Natnr Ehrlſtt nannte er einen Ball 


Leide ähnlich ferns der Menſch habe drehert 


Self in das Paradies’, 
Kammern der Oerechten, wo er nach tuuſend Seer 
denſabren vergebe, der elementarſſche aber verbehe 


Verüxrſuchten dem geweicen 


iy 
— 


und Götzen, das Thler aus der Offenbahrung, e 


Hute Babel, und den Antiehriſt ſelbſt, 


er von Ewigkeit einen Leib zu, der dem 0 le 
| Get, 

den gbttlichen, den Geiſt des Gemüths de 
Engliſchen Brit, und dein elementariſchen 
eus Bieler Welt. Det göttliche Geiſt wohnt im 


SHaupfe und zußere ſich ſich ſn der Noſe, die Stele im 


Blute, Nach dem Tode komme nur der Cin 
der engliſche komme die 


4 


gleich bey dem Tode, Der göttliche Geiſt fey eln 


Theil Goftes, daher der Menſch ein irdlſcher Bott 


und wahrer Gottmenſch fey, und was dergteicem 


Träume mehr weren, 


viele ſeiner ; bey 


: ee Janſon gedruckt wurden, und 


dieſer fie durch ganz Deutſchland vertrödeln ließ, ſo 


Paraben und Spaltungen. Zum Beyſplel dienet 
bo are 167 an deswegen in und um Lübock 
Def gedachte Janſon ſchickte unter 
ie Exemplore von Felgenhauers 
Seheimiß vom Tempel des Herrn, proche 


S. afi 


Starpens 
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Lubeck, Hamburg und Luͤneburg, nicht nur gemein⸗ 


. * 
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ont ließ fe: durch einen ſeiner Leute verkaufen, 
Der gemeine Haufe ſiel ſo begierig datauf, daß in 
kurzem alle Exemplare verkauft, und die meiſten 
Koͤpfe verwirret waren. Es hieß, in dieſen Buͤchern 
ſteckten mehr Geheimniſſe, als tle: buchſtaͤblichen 
Pfaffen (die Lutheriſchen Geiſtlichen) perſtaͤnden. . 

Andere, bie glimpflicher urtheilten, ſiengen doch an 

zu zweifeln, ob fie bisher in der rechten Lehre unter⸗ 
eichtet worden. Da nun hieraus allerhand gefaͤhr⸗ 
liche Unruhen zu befuͤrchten waren, und in den 
benachbarten Orten ahnliche Bewegungen entſtan⸗ 
den, fo ſchrieben die Geiſtlichen der drey Staͤdte 


ſchaftlich an das Miniſterium nach Amſterdam, 
und bathen, der Ausſtreuung ſolcher Schriften 
Einhalt zu thun, ſondern hielten auch einen Cons 
vent zu MEO, auf welchem ſie beſchloſſen, das 
Volt voc solchen Schwärmern zu wornen, ihnen 
durch Hülfe der Obrigkeit entgegen zu arbeiten, und 
die Ausſte euung ihrer Schriſten zu hindern. Nicol, 
Hunnius gab auch im folgenden Jahre im Nahmen 
der Lüͤbeckſchen Geiſtlichkeit einen ausfuͤhrlichen 
Bericht von der neuen Propheten, die ſich 
Erleuchtete, Gottesgelehrte, und Theoſophos 
nennen / Religion Lehr und Glauben, heraus; 
welchem Felgenhauer 1636 eine gruͤndliche Ver⸗ 
antwortung entgegen ſetzte, welche er durch einen 
ſchwaͤrmeriſchen Ane, Chriſtoph Wieſener, den 
beyden Lieenclaten Muͤller und Grab 
der abet nie gedruckt worden 
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ch finde nicht angemerket, 
dum zu Amſterdam den Geiſtlichen der drey State 
geantwortet, kann alſo auch nicht ſagen, ob 2 
ſeiner Schriften wegen daſelbſt iſt angefochten wor ⸗ 
ten. Indeſſen ſcheinet es, daß er ſich jetzt vn 
Amſterdam wengew andt, und eine Zeitlang in 
NMiederſachſen herum geirret, bis er ſich zu Beder 
keſa bey Bremen niederließ, wo er ſich, ſeinenm 
eigenen 


7 


Allein, well 


Kune Sten vie oder ſucht ihre 

Pc mit mehrerer Heftigkeit zu verbreiten, 

als die Secte der Schwaͤrmer, daher fuhr auch 
Felgenhauer unermuͤdet fort, ſeine Meinungen, 
beſonders von dem taunſendlaͤhrigen Reiche, und 
wider die menſchliche Natur Chriſti zu verbreiten. 
Der letztern zu gefallen ſchrieb er 1633 ſein Buͤch⸗ 
lein Adam, und ſeine Apologiam Chriſtianam, 
worin er zugleich die ungezogenſten Schmaͤhungen 
wider die herrſchenden Kirchen ausſtieß. Von 
1635 bis 1649 kenne ich keine gedruckte Schriſt 
von ihm, daher es ſcheinet, daß er ſich dieſe Zeit 
fiber zu Bederkeſa ruhig verhielt, aus Furcht, auch 
hier wieder vertrieben zu werden. | 
et deſſen ungeachtet feine Schwaͤrmerey wenigftens — 
muͤndlich zu verbreiten ſuchte, heimliche Verſamm. 

lungen hielt, worin einer dem andern das Abend⸗ 
mahl in ungeſaͤuerten Kuchen und rothem Weine 
reichte, auch heimliche Kindertaufen verrichtete, 
ſ wollte das Miniſterium zu Bremen ihn auch hier 
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uicht lünger ſondern er 
ſich wieder von hier weg zu begeben. 
Es ſcheinet ſolches 16 49 a4 feo, und 
allem Anſehen nach hat er ſich wieder nach Holland 
gewandt, denn in ſeiner Revelatioue paralogismo- 


rum Soeinianorum verſichert er, daß er zwey mahl 


mit Adam Boreel zu Amſterdam colloqulret habe, 


wenn anders dieß nicht 


Von 1630 an gab er Menge. 


Schriſten heraus in welchen er ſich oft poe 
traf. In der Rede von der wahren Menſchheit, 
16350, vertheidiget er wieder ſeine Meinung von 
dem himmliſchen Leibe Chriſti, und von dem Leibe 
Gottes uͤberhaupt, der dem menſchlichen aͤhnlich 
ſey. In der Rede von dem heiligen Abendmahe — 
von eben dem Jahre verwirft er das Abendmahl 


der chtiſtlichen Kirchen, und behauptet, daß Luthers 
wahre Ueberſetzung von dem neuen Teſtamente zu 
Worms 1329 gedruckt fey, dagegen die unter its 
nem Mahmen gewoͤhnlich gangbare von einem Dire. 
ger zu Leipzig gemacht ſey; welche Fabel Arnold 
wieder aufwarmte, ob ſie gleich auf einer bloßen 
Verwechſelung der Wormſer und Zuͤrcher Bibel mit 
Lutheri Ueberſetzung beruhet, wie Joh. Diekmann 
in der Vorrede zur Stadiſchen Bibel von 170 
bewie ſen het. 1651 erſchien ſein 
num, worin er wieder ſeine Traͤume von dem Leibe 
Cheift vortrug; anderer Schriften zu geſchweigen. 
Bey dieſen Umſtanden und den großen Ungego⸗ 


zenhelten, womit ex die Geiſtichen und alle die, 
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entweder von Amſterdam, oder unmittelbar von 


nach ſeiner Art austheilte, und Kinder taufte, fo 


‘lis men Vater, Sohn und heiliger Geiſt fuͤhre, und in 


welche acht und träumten wie et, 
war es denn wohl kein Wunder, daß er nirgends 
Sicherheit hoffen durfte. Er hatt ſich, 


Bederkeſa nach Suhlingen in der Grafſchaft Hoyn 
gewandt. Weil er hier ſeinen Unfug fortſetzte, ſich 
eine Gemeinde anzuwerben ſuchter, das Abendmahl 


ward er auf Befehl der Regierungen zu Zelle und 4 
— den 17 Sept. 1657 daſelbſt in Verhaft 
genommen, von dem daſigen Superintendenten, 
Joh. Nadecker, der ſchon vorher viel mit ihm zu 
thun Hotte , befragt, und da er hartnäckig bey ſei⸗ 
nen Meinungen verharrete, in dem Amthauſe zu 
Sycke gefangen geſetzt. Man verſuchte hier alle 
Mittel, ihn von ſeiner Thotheit zu uͤber⸗ 
deugen, daher dreyen Superintendenten aufgetragen 
Wurde, ſich mit ihm zu unterreden. Da ein Schwaͤr⸗ 
mer ſawer zu uͤberzeugen iſt, fo’ blieb auch er bey 
féeinen Traͤumen. Er uͤbergaß der Commiſſion ſem 
Glaubens bekenntniß, welches das Jahr darunf 
„druckt wocden, und worin er alle vorhet einzeln 
anogeſtreute Traͤumk zusammen faßte. Ee wollte 
don keiner Dreyeſulgkelt etwas wiſſen, ſondern 
Raubte nut einen vinigen Gott, welchee die Mage 


Chriſto zu finden ſey, der zwar wahrer Gott, aber 
nicht wahrer Menſh fey: Der Menſch dre 
weſentliche Theile, Leib, Seele und Geiſt⸗ wovoch 

der Gelſt ein Theil des goͤttlichen Weſens ſey iki ſ. f. 
eben * er auch 
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— 
mit feinem gegenwartigen Leiden bewelſet, und eine 
gehabte Offenbahrung erzaͤhlet/ und da er vielleicht 
glaubte, daß er hier Zeit Lebens werde muſſen 
gefarigen ſitzen, fo ſchrieb er auch fuͤnf Valetbriefe 
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4 < 
75 


muß ihn doch endlich wieder entlaſſen haben, denn 
1639 befand er fic) zu Hamburg, wo er ſeine Ser⸗ 
mones Uber die Sonntags⸗Evangelia“ schrieb, 
die aber nie gedruckt worden. Er bleibt ſich auch 
bier getreu, behauptet als ein achter Pantheiſt, 
daß alles voll Geiſter fey, daß die natuͤrliche Magie 
durch elementariſche Geiſter geſchehe, daß die eine 
Seele in dem Menſchen ein Theil Gottes fey; daß 
auch die Thietſeelen zu dem goͤttlichen Weſen gehoͤr⸗ 
ten, daher Chriſtus auch das Vieh erlöſet habe, 
die Lehre von Chriſti menſchlicher Matut fey eine 
ver fluchte Fabel, eine Teufelslehre, der 
Kirchen der Sohn der verſſuchten 
Huge, der Babyloniſche Coloß von zwey Naturen, 
der ſtinkende und geile Teufel da 
Es tainen in den 4695 
ein paat Schriften von ihm heraus, wenlgſtens 
Auſſcheiſt nach, wen Beit man 


\ 


* 7 2 * 
if 
— 
| 
18 
| 
| 12 
1 
| \ 
| 1 
4 


- 


— 
* 
> 


7 — 


a 
* . 


4 i; 

* 

* * — — 

~ 


ry 


A 
— 
. 2 4. 
— 
* * 


— 


wenn oder wo er geſtotben ite 


Er hatte ſich ſeht fruͤhe „ und 
in Boͤhmen oder Sachſen verhelrathet, und ſeine 


Frau befand ſich 1658 noch am Leben. Aus den 
in dieſem Jahre geſchriebenen Valet⸗Briefen erhel⸗ 


let, daß er damahls vier Kinder hatte, eine Toch⸗ 
ter Nahmens Jeruſalem, welche die aͤlteſte war, 
und drey Sohne, Paul George, Adam 
und Daniel; allein ich babe wit gefunden, wa 
ihnen geworden ift. 


boden beylaͤuſig mit angemerket, ich wiederhole 


Diobet nur, daß er ein erklaͤtter Pantheiſt, und 


war von der Cabbaltſtiſchen Art war. Als ein 

iſt ihm alles Gott, indem Gott alle Dinge 
raumlich und weſentlich erfuͤlet. Alles beſtehet in 
drey Welten, deren eine immer ſubtiler und geiſti⸗ 
ger iſt, als die andere; die oberſte und ſubtilſte 
Welt iſt die goͤttliche, die Tiefe Gottes, die iweyte 
dle engliſche oder ſeeliſche, und die dritte die leib⸗ 
lache. Doch machen alle drey nur eine aus „ und 
wos in der einen iſt, befindet ſich entweder ſelner 
oder groͤber auch in det andern. Folglich giebt Ce 
eln göttliches, engliſches und leibliches Waſſer, 
Feuer u. .f. Die oberſte oder goͤttliche Welt it das 
Weſen, die Idee, nach welcher die andern als 
Schatten gebildet worden. Daher iſt Gott der 
rechte weſentliche Menſch, beſonders ſo wie er ſich 
in Chriſto dargeftelles bat, und der 
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a erloͤſet worden. In dem Menſchen ſtecke das 1 


bloße dreyſache Bezeugung Gottes. Gott hat 
einen wahrhaften von einander unter schiedenen Leib 
und Geiſt, folglich auch Fleiſch und Blut, aber 
nach Art der göttlichen Welt, daher ift er auch dem 
Leibe nach ſterblich. Christus, der einige Gott, 


habe keinen irdiſchen Leib, ſondern nur die Geſtaa rtr 


deſſelben gehabt, doch iſt er füt uns geſtorben. Alle n 
Dinge beſtehen aus drey Theilen, dem Leibe, der 
Seele und dem Geiſte aus Gott, folglich haben 85 
auch alle Koͤtper Leben, Empfindung und Denk, | 
kraft. So wie alles dreyſach iſt, fo gibt es auch 
dreyerley Geiſter, mit welchen alles angeſüͤllet if, 
göttliche, engliſche, welche wleder entweder gut oder se 
Gife ſind, und natürliche oder elementariſche. Das 


Boͤſe in der Welt fey etwas Arſeniealiſches, 
in dem tauſendjaͤhrigen Reiche werde es vertilget 1 


werden, ſelbſt in den Thleren, weil fie gleichfalls 


in der Galle, dieſe ſey durch den Fall in ihn gekom⸗ 
men, ‘aber im tanſendjährigen Reiche werde er fle 
verliehren. 
koͤnne man Wunder thun. Von ihnen ruͤhrten 
auch alle Krankheiten in dem Menſchen her. Untet 
allen dieſen und andern ahnlichen Lehren lag ihm 
die am meiſten am Herzen, daß Chriſtus nur eine „ 
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einige Natur habe, welcher zu auch für 
meiſten Schriſten aus arbeitete. 5 
Ich kann von dieſen folgende abc, 

edits aber, daß fie mir alle bekannt geworden, 
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Durch die elementariſchen 
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neben Ermahnung aller Welt wird vor Augen 
geſtellet, was vor eine Zeit jetzt fen unter aller⸗ 


Veramei. Wahrenburg, 1625, 4. 


„ 


meiſten nur Paulum von der Gnade oa a 
gar nicht nennet. Es find folgende? 

1. Chronolozis oder Wirkung von den 900 
ten der Welt. Ohne Ort, 1620, drey Bogen n 


4. Seine erſte Schrift, indem er ſich in der fol⸗ 
genden darauf beruft. 


S. Unſch. Nacht! i716 | 


S. 4039. 
2. Speculum Seittplegel, dakine 


fey Standen. Durch Gottes Gnade und An⸗ : 


trieb des heil. Geiſtes geſchrieben, durch Pau- 
lum Felgenhauern, Putſchwizenſ. Boheth. Theds 
ſoph. Ohne Ort, 1620, 4, acht Bogen in 4. S. 
davon Unſch. Nachr. 1717, D. a7 


3. Apologeticus contra 4 

fas Roftii oder kurze Verantwortung auf das 

Heldenbuch 162, 4. Gegen Ge. Noſts Hel, 


denbuch vom Roſengarten oder i 


Habe von den neuen Propheten u. fi f. | 
5. Dis Examen: vel Eraminſs oder 

beſcheldene Antwort auf das Noſtiſche Examen 
Wogegen 


| Roft heraus gab: ad Dis vera | 
men Felgemhauerianum & ad Felgenhaueri 
1034 


47 


6, 4 
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Chriſtisnorum der einfältig 


in ſieben vorgeſteln. 
1629, und 1630 in 4. — 


Pr édrotnus Evangeli æterni . ‘Chilias 
— 


ſanct a. Vortrab des ewigen Evangelil, _ in wel⸗ 
chem aus heil. goͤttlicher Schrift erwiefen wer⸗ 8 
den, die heil. tauſend Jahr des Sabbaths und 
Ruhe des Volks Gottes, im Reith Ehelt ii 


| der Wiſſenſchaft unſers chriſtlichen 
‘ Glaubens und Chriſtenthums. (Amſterdam) 
det geſchiehet in Starkens Luͤbek. Klrchen⸗ Hiſt. 
S. 291 Meldung mit dem Beyſatze, daß fle ame 
ſchen 624, und 163 1 zu Amſterdaw bey Santon 
druckt worden. 
9, Aurora Sepientia aber dern 
Weisheit, 1623, 123 welche man aber mit Jar. 
ahnlichen Schrift nicht verwechſan mas. 
16. Das Geheimniß vom Tempel des Herrn, 4 


1 ſeinem Vorhof, Heillgen und Allerhelllg⸗ 
ſten, in dren unterſchiednen Theilen offenbah: 


ret in die ſem Buͤchlein zum wahren Erkenntni 
des großen Geheimniß Gottes, Ehriſti und ſei⸗ * 
nes Geiſtes. (Amſterdam) /. 1630, 163 1% bey 


Theile in S. davon, Starks | 


sar 4 a 
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paul Sethe, 


der Weicheit und der Wah 
heit, allen Menſchen in der ganzen Welt fare 


ſtellt, als Chriſten, Jaden, Tuͤrken und Hel. 
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den u. ſ. f. (Amſterdam), 1632, 12. Es nl 
auch in Lateinlſcher Sprache zu Amſtetdem, 1656, 1 
12, heraus gekommen ſeyn. 
113. Sendbrief an die bieten und an die 
Schafe 2585 allerley Secten in dreyerley Fra⸗ 
gen, 1. ob einer auch ein Chriſt ſeyn koͤnne, 
und ſelig werden, wenn er nicht Katholiſch, 
eutheriſch, Calviniſch, Photinianiſch, Wieder: 
tzuferiſch und dergleichen ein Sectirer iſt. 2. Oh 
auch dieſe, welche von einer ſectiriſchen Relt: 
gion zur andern uͤbertreten, nach der Sectirer 
Meinung verdammt ſeyn. 3. Obs auch Recht 
ſey, daß man die Gewiſſen forſche und beherr 
ſche , und ob man die Gewiſſen fou fre faffer. 
1632, 
Monarchen 2 Spiegel von dreyerley 
Reich, 1. vom Reich des Teufels, des Tiers, 
und der Tyrannen in dieſer Welt. 2. Vom 
Meich Chrifti und ſeiner Heiligen in der zukuͤnf⸗ 
tigen Welt. 2 Vom Reich Gottes und feines | 
Suaͤubigen in ieſer Welt, 1633, 12. 


14. Apologia Chriſtiana im Puncto von dr. 
Peron Chrifti. (1634), 20 Bogen n 13. 
Nachrichten, 1206 S. 61. 
1353. Büchlein Adam, das iſt, 
des Menſchen. 1635, neun Bogen: 12. 
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wohl in der hell. Schrift, als in der Matür 


ihrem Geheimniß 165 Ty 12. 4 
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160 keit det 
wache 1649. GUE 
12, Sphere Sapientite in die 
‘epoae oder | irkel der Weisheit in einer offnen 
Thur; in weſcher die bisher verborgenen Ges 
heimniſſe entdeckt und offenbahret werden, ſo⸗ 


der wahren Theoldgia und Philofophia,. nat 
der heimlich, verborgenen Weisheit und Theo⸗ 


ſophia. 1650, 125 wieder aufgele ty Shas 


und Leipzig, 1753, 85° welches vft mit Jacob 


Boͤhms offenen Pforte aller Heimlichkeiten ver⸗ 

wechſelt worden. S. Hamburg. Berichte, 17 5, 
S. 721, und 2, 
O. 610. 175 


18. eine Rede 


wahren Menſchheit. 1550, leben 
Rache rt, G's, 


10 Rede oder Schrift vom heiligen Weld. 


mahl. Amſterdam, 1650} zwölf und einen halben 
Dog. in 12. S. Unſch. Nachr. 1712, S. 233. 


20. Sauk: Spiegel „ von der und 


21. Myſterium magnum wom großen Oe 


heimniß Ehriſti und feiner Gemeine. 16 „ 


Perfpicillum. Kriegs. Perſßee 
tiv. 1652, 12. | 


weiſung des Glaubens zur Seeligkeit 153 


vier Bogen in 12. 


Unſch. Nachr. 
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Gebethin. Unſch. Nachr. 1712, ©, 47 


buch M. Rregelii. 1633 zwoͤlf Bogen in 
Segen Matth. Kregels Widerlegung der falſcen 


aus gekommen. sot Weinen 


244. Kinder Poſtill. zwey Dogen un 
12. Sind Reime Aber’ die Evangelia, nebſt . 


re? 


25. Examen oder Verantwortung uber 


Lehr und Laͤſterung Paul Selgenhauert. Unig. 

Photiniant, 


— 


26. Lucerna Sapientiz ant bie 
12. 
27. erinnerunß vom des Herr 


* Frag und Antwort geſtellt. 163 4, ein en 
Unſch. Nachr. 1709, D. 333. 


28. Phares oder Scheidung, Gerichte ia | 
Spiegel an die von Loo dicàa in allen menſch⸗ 
lichen Secten. 1654, neun Dogen in 12. S. 
Unſch. Nachr. S. 423. 


29. Harmony des Glaubens, wie und auf 
welche Weiſe alle Menſchen, beydes Chriſten, 
Juden, Tuͤrken und Heiden — zu einerley 
Glauben — gelangen koͤnnen. Amſterdam⸗ 
1654, neun Bogen in 12. © 
1714, SD. a . 


30. Sendbrief an ale 
dtey Bogen in 12. S. —.— 75% 
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32. Pina fidei & veritatis in in Chrilt 
ad ſalutem, Palmbaum des Glaubens und der 
Wahrheit, allen denen zum Troſt, die um des 
rechten Glaubens willen an Gott und ſeinen 
Sohn verfolgt werden. 1636, zehn Dogen i aid 
wider Joh. Wernern und die Bremiſchen Theos 
logen. “Unie, Nachr. ADM 


33. Ecclefia catholica d. 1 Information und 
Gewißheit von der katholiſchen chriſtlichen Kir⸗ 
chen und rechten Glauben. 1656, drey bi adc in 
Unſch. Nachr. 171¹7 S. 200. 


aller Menſchen⸗ Secten, die an der Pers 
me ſon unſers Herrn Jeſu Ehriſti eine Ereatur 
ftatuiren, vorgeſtellet wird. 1656, dreh Bogen : 
in 12. Unſch. Nachr. 1712, 437. 


2 
35. Refatati 0 Parslogifmorum Socinianorum, 


| gruͤndliche Widerlegung der betruͤglichen Reden 
und Schriften der Photinianer. Amſterdam, 
3656, acht 127 


36. Poſtillon oder neuer 1 ne Pro- 
gnofticon aftrologico. propheticuin geftellet auf 
die gan ganze Welt und alle Creaturen. 1656, 12. 


37. Schold Paſſions · Schule, 1658 
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38. Confeſio und Glaubens Bekenntnißh in 


be Puncten, 1658. zwey Dogen in 15, 
* 4 39. Valet Briefe. 16 58, vier Bogen in 12. 
auch bey der Paſſions⸗ Rage 
40, Novum lumen fidei 4 ‘wee 
woes der wahre ſeligmachende Glaube, und a 
Religion ſey. 1650, 112. 
“AT, Neues theologiſches Licht bie Gon 
fefion und Glaubensbekenn tniß Paul Hagen, | 
42, Anti -Preadamita, in 


43. Ealiptinſſcher Papagey: 
44 Nova Coſmographia & iment Circyliy 
in deutſcher Sprache. 1660; 12; worin er eine 
neue Art, die Erde durch ein Dreyetk auszumeſ⸗ 
ſen wollte gefunden haben, nach welcher das Paraß 

dies auf der Spitze der Erde, die Halle in der Baſt, 

uud die Suͤndfluth uͤber die Breite geweſen for 
Unſch. Nachr. 1705. 


45. Anthora d. Biftheit oder 

| bring des Gifts der Peſtilenz.. .. Leipzig, 1677, 
121 Frankfurt und Amſterdam, 1677, 123 eb, 
gefunden, 


* 
» ~ 
. 

7 

„ 

5 

* 


“ 22 2 * 
* 
‘ 
| 
| 
1* 
33 
+ 
** * 
* 
7 
ee 
at 
1 
75 
\ 
1 
* 
* 
* 
* 
7 
1 
7 
4 K 
i j j 


$3. b ein „ er 


46. Außer dem ſind einer Schriften un⸗ 
ye geblieben, von welchen er in dem Poſti⸗ 
lion mehrere angiebt. Der Sermanumn 


43. David Beuthen- 


~“ 


Bf ‘ 4 


fuͤrſt Auguſti vieles Gold gemacht, und dadurch 
die großen Reichthuͤmer dieſes Herrn verurſacht 


haben ſoll. Kunkel ſelbſt, dem ich hier 3 
lich folge, glaubt, baß er etwas vorzuͤgliches leiſten 


koͤnnen, und iſcheinet nur ſeine Hartnaͤckigkelt zu 


tadeln, daß er ſich lieber ſelbſt vergeben, als das 
Geheimniß ſeinem rechtmaͤßigen Herrn offenbahren 

wollen. Indeſſen giebt er doch Umſtaͤnde genug 


© Kunkel im Collegio: eder 


Lab. chymico, S. 568 f. Der ungenannte Bers 


flaſſer des Deytrages zur e der 882 : 


Chemie, -(Letpjig, 1785), bat fie ihm S. 240 


und 247 nacherzahlt, aber in einer verunglückten . 


Ironie, in welchem ſeltſamen, und fir die wah⸗ 


te Geſchichte ganz unſchicklichen Tone das ganze 
Buch geſchrieben ic, fo daß man nicht wei weiß, e 


oper Spott ſeyn ſol. 


Kunſt in einem großen Anſehen, weil er den Stein 
der Weiſen wirklich beſeſſen, an dem Hofe Chur⸗ 
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erwiedern, legte er ſich auf die liederliche Seite, 


überzeugt wird, daß Beuther weiter nichts als ein 
plumper Betrieger war, der die Gutmüthig teit 


des Churfürſten auf die underantwortlichſte Art zu 


hintergehen wußte, und als er endlich kein Deitel 
mehr ſahe, die Entdeckung ſeiner Schel merepen 


zn verhindern, Hand an' ſich ſelbſt legte, um ſich 


Chur fuͤrſt August, ein Herr von 


fo. wohl um den Staat, als die Wife 


ſenſchaften, hatte dieſen Menſchen erziehen, ihn 


auf ſeine Koften die Pro blerkunſt erlernen laſſen, 
und ihn hernach zum Muͤnz ⸗Wardein an der Muͤnze 
min Annaberg ernannt, 


Anſtatt die Gnade ſeines 
Herrn durch Eifer und Treue in ſeinein Dienſte zu 


vernachlaͤſſigte das ihm an ſgetragene Geſchaͤſt und 


bintechend fen mochte, feine Ausſchweiſungen n 


befriedigen, ſo erſann er ein anderes Mittel, und 


gab ſich fie einen Defiger des Steines der Weſſen : 
dus, und da er ein wenig von der Chymie verſtand, 


war es ihm nicht ſchwer, ganz Unwiſſende zu 
intergehen und unter dfefem Vorwande 
von ihnen heraus zu locken, 


Um es deſto glaublicher zu machen, wit als 4 


wenig bekannt iſt, auf die augenſcheinlichſte At ie 
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der Stein durch feine Geſtalt 
ches hoffen, denn ein bolkreckter Stein in einer 

Mauer iſt ſonſt eben fo wenig etwas Gefonders, - 

als ein Faden, “pet von ohngefehr mit in den Kas 


* 


welche für die damahligen Zelten und für 5 
Publikum Wahrſcheinlichkeſt genus hatte. 


ehurfürſtliche Muͤnze befand ſich zu 


den Gebaͤnden eines ehemahligen Kloſters. Bette 


ſohe einmahb in an der Band 


an einer Stele, wo der Kalk 


abgefallen war, 


J einen Faden heraus hangen. Als et an demſelben — 
zog, (fete ſich ein Stuck Kalk ab; “wind er ward 


einen vlereckten Stein gewahr. Vermuthlich ließ 


kommt. Genug, er hob den Stein aus, und fan 
in demſelben drey Chymiſche 


Kupfer machen, dieſes Kupfer hernach in einem 
gewiſſen Waſſer guflöſen, und dutch einen Rieder: 


ſchlag in vier Wochen zu feinem Golde machen 
koͤnne. Mach dem zwepten follfe’ Zinn und Queck 
Silber vermittelſt eines gewiſſen Niederſchlages in 
Suilber verwandelt werden, und vermoͤge des dritten 


man den Konig des Eſſen Spießglaſes vers 


mittelſt eines gewiſſen Eiſen⸗ und Silber Ouſtanet 


zu Silber und Gold 


* 
Ws 


Beſitze 
Tradition der Kunſt, nur auserwaͤhlte Kinder Göts 
tes gewuͤrdiget werden, erſann er eine Geſchichte, 


25 Piözeſſe, welche x 
* nachmahls die drey Der 
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teitet, und durch Huͤlfe ſeiner metallurgiſchen Kennt- 
qq niſſe ſo gut, als ihm moͤglich war, aufgeſtutzt hatte, 
ing er an, den erklärten Gold macher zu ſpielen, 
Prozeſſe der Leichtglaͤubigkeit theuer zu vere 
dmaanſen ), und andere um das Geld zu ſchneutzen, 
— unter dem Vorwande, zu ihrem Beſten zu labor 
elven, wobey er denn ſeinen Ausſchweiſungen auf 
unter andern 409 er durch diese Borfplegetung 
al . 12 junge Leute an fig, welche noch unter der Ge⸗ 
4 walt ihrer Aeltern ſtanden, und von welchen der 
ne eine Oertel, der andere aber Heidler hieß. Dieſe 
ig wußte er durch die Hofnung großer Reichthuͤmer 
* ny auf ſeine Seine zu ziehen, und fie zu vets 
ee führen, alles Geld, welches fi ſie zuſammen bringen 
konnten, ihm zuzutragen, wofür er ſie in der gold⸗ 
r nen Kunſt einweihen wollte. Nachdem er ſie auf 
a) 4 5 dieſe Art zu einem gleichen liederlichen Leben ver⸗ 


fluͤhret, und fie zugleich um alles das Spvige gebracht 


Bened: Nicol. in ſeiner Vor, 
rede vor Bafilit Valentini Schriften (Hamburg, 
1717, 807 er habe einen ſolchen Prozeß in der Hand⸗ 

gefeben, welchen der ehemahlige Beſitzer 

dieſe Worte beygeſchrieben hatte: „Vor dieſe zwey 
„ Proceſſe Mercucit und Jovis habe ich dem David 
euther F.. Thaler baar Geld, ſo ich mit ſeiner 

beweiſen kann, gegeben, womit er 
dds mir hoch geſchworen, daß ich es alſo und uit 
finden werde. 1608.“ Die Jahrzahl bes 
5 dune ohne Zweifel die Zeit, wenn dieſe Anmer⸗ 
kung geſchrieben worden; denn aus dem Buntel 
erbellet daß Beuther unter dem en, Aut, 


guſt gelebet, — 1586 arb 
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ben, dafelbft zu laboriren, dem Churfuͤrſten den 


- 
7 
> . 4 


bette, fieaber. immer kein Gold wachen leren 
ſe wurden fle endlich des Dinges uͤberdrüſſig, und 
verklagten ihn hep dem Churfuͤrſten. Ohne ZBweifel 

wurden bey dieſer Belegenhei ſelne Sachen ein 
wenig genauer unterſucht, und da man allerley Ver⸗ 
untreuungen und Unterſchleife bey der Muͤnze zu 
Anuaberg entdeckte, ſo ward er in Verhaft genom⸗ 
men und nach Dresden gebracht. Vermuthlich 
wäre er ſchon jetzt als ein untreuer. Diener beſtraft 
worden, wenn er ſich nicht mit dem Vorgeben, 
daß er wirklich Gold machen koͤnne, gerettet haͤtte, 
daher der Ehurfuͤrſt den Ausſpruch that, daß Beuzg 
ther den mit ihnen geſchloſſenen Vertrag erfuͤllen, 
und ihnen das Geheimniß vollkammen eroͤſnen, 
ſie aber gehalten ſeyn follten, in Dresden zu bleig 


gewohnlichen Zehnten entrichten, das gemachte 
Sold und Silber aber fuͤr einen gewiſſen Preis in 
die Muͤnze liefern ſollten. Zugleich ſollte Beuthen 
alle ſelne Geheimniſſe dem Churfürſten entdecken, und 
auf deſſen Koſten zugleich fir ihn laboriren, unter 
welcher Bedingung ihm die verdiente Strafe 
feinen Meine id und ſeine Veruntreuungen erlaſo 
ſen ſeyn ſollte un um 15 0 
ben ſehn. 


ton ſcheinenz allein, wenn man die Umſtaͤnde 
der Zeit erwuͤget, ſo laßt es ſich nicht allein ſehr 
entſchuldigen, ſondern es zeigt auch die Gerechtige 
kzit des in dem 
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mitlungene Verſuche auf dieſelben geleitet werben. 


„„ 
ber geit befand bie Chyme, * 
wie die ganze Maturkunde, noch in ihrer an 


3 kannte die wahren Kraͤfte der natuͤrlichen Kor / 
per noch nicht, ſondern mußte erſt durch tauſend 


Und konnte ein großer Robert Boyle hundert 


Jahre hernach die Verwandlung der Metalle noch 


dis einen entſchloſſenen Bettieger. 


fuͤr moͤglich halten, und große Koſten darauf ver; 
wenden, fo kann man dieſen Irrthum wohl einem 
Churfuͤrſten des 16 Jahrhundertes vergeben, der 
dabry zugleich einen ſeltenen Beweis feiner Maͤßi⸗ 
gung ablegte, daß er das Geheimniß nicht far 0 
allein behalten, fondern es mit denen thellen wollt, 
welche vermoͤge ihres Contractes mlt Beuthen 


frühere Aofprüche darauf Hatten, 


Beuther blieb inbefferr in Verhaft, bis er 
en mit der Erfuͤuung ſeines Saba 
wurde gemacht haben, wozu er ſich, wie es ſchelnet, 
burch einen foͤrmlichen Eid anhelſchig gemacht, und 

um demſelben zugleich die Richtigkeit ſeiner Prozeſſe 
beſtäͤtiget hatte; allein er zeigte ſich immer mehr, 
Er machte in 


Gegenwart des Churfuͤrſten wirklich Gold, alleln 


in ſeiner Abweſenheit mochte derſelbe oder ein ande 


ver den Prozeß fo oft nachmachen, als er wollte, 
erfolgte kein Golo. Jetzt iſt der plumpe Hand 
ſolcher Betrleger, vermttelſt deſſen fie unver. 
merkt niedergeſchlagenes Gold in den Schmelztiegel 
Ju bingen wiſſen, welches fie hernach fiir ein Pro 
duet ther Kunſt bekannt 
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es kein Wunder war, daß ber Churfuͤrſt es fü ache 
hielt, und ſich blos über die Hartnäckigkeit des 
Menſchen beſchwerte, der ſeine Geheimniſſe nicht 


offenbaßren wollte, da er doch kein anderes Geheim 


niß hatte, als den plumpen Handgriff, der ihn 
aber ſogleich in feinet wahren Geſtalt, das iſt, 


als einen Betrieger, wurde dargeſtellt haben. Er 


konnte es auch leicht ſelbſt vermuthen, daß ſeine 
Ausſluͤchte nicht lange mehr Stich halten — 
daher ſuchte er mit der Flucht zu entkommen, und 
ſich in England ein kurzſichtigeres Publikum zu 


ſuchen; allein die Sache ward * | 


in ein engeres Gefaͤngntß gebracht. 


Do bet Eburfürſt keine Hoffnung bett 


Beet, wie et glaubte, vetſtockten Menſchen z 
Bekenntniſſe zu bringen, fo überließ er ihn 
Gerechten und zum Ungluͤcke hatte Beuther 


detſelben nur zu viele Bloͤßen gegeben. Nachdem 3 


der Prozeß in Dresden wider ihn inſtruiret war, 


wurden die Acten an den. Schöppenſtuhl zu Leipzig 
zum Spruche verſandt, und da fiel denn das Urthell 
dahin aus, daß er in Anſehung der verſchwiegenen 
Ptozeſſe peinlich beſragt, und wegen ſeiner Verun⸗ 

treuung ehurfuͤrſtlicher Gelder jut Staupe geſchla⸗ 
gen werden ſollte. Zugleich ſollten ihm feines Mein. 
eides wegen beyde Finger abgehauen werden, und 
er alsdann mit ewiget Geſängniß beſtraft werden. 


Nun ſtand dem Bettieget das Meſſer an „% 25 
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hatte, der dabey immer noch den Ius 
hegte, daß Beuther mehr wiſſe, als er 
Og werklich wußte. Das Urtheil ward ihm den Sons 
1 Abend vorgeleſen, und der Churfuͤrſt hatte mit 
eigener Hand darunter geſchrieben: „Beuther gs 
. „mir wieder, was mir von Gott und Rechtswegen 
4 zankommt, ſonſten muß ich auf den Montag mit 
a „dir etwas vornehmen, deſſen ich gerne wollte iber, | 
ſeyn.“ und an dem Mander. „Ich bitte 
VV dich, laß es nicht dazu kommen. Ich weiß wohl, 
Saß ich es machen kann, wenn du dabey biſt, ih 
1 4 will es aber auch koͤnnen, wenn du nicht dabey | 4 
— Aus. den letzten Ausdruͤcken erhellet, da 
1 Beuther kein andres Gold gemacht, als was {hon 
ns! vorher Gold war, welches er nur auf eine geſchickte 
Art in den SaHmelgtiegel zu bringen wußte. Kun⸗ 
wad kel erzahlet dieſe ganze Geſchichte aus den Acten 
des ehur fuͤrſtlichen Laboratortt zu Dresden, dem 
1 er hundert Jahre ſelblt vorſtand. 

Beuther hatte zugleich Freund an 

damahligen geheimen Seeretaͤr des Churfuͤrſten 


\ f q po? der ſeinen Herrn ſchriftlich bath, es mit dem arme 
N Menſchen nicht auf das aͤußerſte kommen zu loſen, 
dra«amit er nicht etwa in der Verzweifelung Hand an 
ſeloſt legen mochte. Bey dieſen Ihm fo günſti⸗ 
f gen Uniftanden fiel es ihm nicht ſchwer, einen heuen 
Rank zu erdenken, der, fo plump er auch war, bey 
den damahligen 3 Vbrurtheilen dennoch 
Feine Wietung thar: Er schrieb an den 
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um und erboth lic, alles zu offen 


ein 1 


: bahren, was er nur wiſſe. Der Churfuͤrſt war 


froh, daß er nur ein Mittel vor ſich ſahe, bond 
as ſo unangenehmen Execution übzrhoben zu ſeyn, 


und bewilligte dem Unhold alles. Dieſer uͤberlie⸗ 

fſerte nunmehr dem Churfürſten einen neuen und 

von den vorigen ganz verſchledenen Prozeß, als 
ſein ganzes Geheimniß, und beſtaͤtigte die er 


Damit man wükühnen 


hier herſetzen, fo wie Kunkel ihn aus den Origh 


nals Acten abgeſchrieben hat. Er ging, wie es in 
der Kunſtſprache heißt, aus dem Arſenik; allein es 
muß Arſenik ſeyn, der aus einetley Erz geſchmel. 
et worden. Hat man den nicht, ſo kann man 
andern auf die Art vorbereiten, daß man neuerer 


lley Arten Arſenik in einem eiſernen Topfe in einem 


Ordnung, nach welcher es aufgetrieben worden, 


auch ſchießen muß, wenn nicht die Arbeit vergebens 
ſeyn ſoll. Zugleich muß von dieſen neun Werken 

nicht das geringſte verwahrloſet werden, weil der 
Arſenik es ſonſt fuͤr einen Undank ‘anfieher, und 
die Arbeit vereitelt. Zugleich muͤſſen alle Stunden 


der Arbeit das wets 


will ich den Proceß 


15 Feuer vereiniget, und in eine einzige Maſſe 
0 bring et, der denn ſo brauchbar iſt, als wenn er 

aus einerley Erz gemacht worden. Dieſer Arſenſe 
muß nun g mahl aufgetrieben werden, fo, daß er neun 
Schuͤſſe thut; wobey jedes Werz, nach eben der 
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| den. Diefe neun Sate. snug. than 
nach einander ſchiehen loſſen, und dann 
darauf ruhen. Nach dieſen neun Tagen halt man 

inen Schuß, und was derſelbe giebt, wird dem 
Feuer als ein Dankopfer wieder gegeben.“ Wenn 
nun 2 Stunden geruhet worden, kann man den 

Arſenik probieren; aber dabey muß man in seinem 
Oemuͤthe ein Geluͤbde thun, eine Speiſe, welche 
man gern iffet, ſeine ganze Lebenszeit uͤber zu weis 
den, wodurch dem Arſenik die Gerecht igkeit voll: 
Brodit, und derſelde bewogen wird daß ſich 
deſto höflicher etzeige, und was des Unſinnes mehr 
iſt, denn bas Ding HF noch lange nicht zum Ende, 
und es kommen ſogar * Gebete an oe ul 

Der votgegebene — waar. fa 
a mit ſo weniger nut ſeichten chymiſchen Kennt 
niß erſonnen, daß auch der Churfuͤrſt, der ſelbſt 
gute Chymiſche Kenntniſſe beſaß, dazu geſchrieben 
hatte: „Es mag von dieſen Poſſen halten wet da 
will, ich meines Theils halte nichts davon.“ und 
bey einer andern Stelle: „ Hier hat uns Beut her 

geine Rafe gemacht.“ Nichts deſto weniger begno 

digte er den Windbeutel nicht nur, ſondern ließ ihn 

auch, vermutblich unter einer guten Wache, in 
diem Laboratorio arbeiten, und ſeinen Prozeß machen. 
Zugleich wurde ihm ein gewiſſer Schirmer, der Groß · 
Hater des nachmahliger Bibliothecarii und bekann⸗ 
ten deutſchen Dichters, David Schirmers, unter ⸗ 
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mit feinem Silber oder Golde wieder zu bezahlen. 
Er erhielt ſelbige auch; allein, als er fie zur be⸗ 
ſtimmten Zeit weder in barem Gelde, noch in 
Gols oder Slibet wieder bezahlen konnte) ſo ſchrteb 
er auf das neue an den Churfuͤrſten, und bah den⸗ 
ſelben um Nachſicht, unter dem Votwande, er 
den mit dem Anttmonlo vorgenommen, 
habe es auch ſo weit gebracht, daß er der Probe 

nach zwoͤlf Mark darin haben ſollen; alleln er 


ſo, daß er nicht wiſſe, wie er mit dem Golde darum 
Damit nun der Churfuͤrſt wegen ſeinrs Vor⸗ 
ſchuſſes beinen Schaden leiden moge, habe er den 


108 Goldes, welche er auf die obige Art ton 
Zeit zu Zet zum Vorſchelmy brachte / den Chur ſür⸗ 
ſten in der Tänlſchung zu erhalten. Allein in Wee 
des Hauptwerkes / faetag er ſeinen latzten 
Proceß mit Fieiß ſo eingerichtet zu haben, duß er 
ihm wegen der unendlichen Vorſicht, die er erſo r, 
derte; geungen konnte; wenlgſtens fand er in 
demſolben keichen Stoff, em unverſchuldetes Bet. 
ſehen vorzu wenden. Er wußte ſich auch dieſes 
Huͤlfsmittels fehr geſchickt zu bedienen, und ete 
ſchlich unter dieſem Vorwande anſehnliche Geldſun⸗ 
men von dem Chut ſuͤkſten. Kunkel thellet einen 


worin er den Chürfuͤrſten bittet / ihm 1000 F. 
vorzuſchleßen / um ſich Scheide waſſer dufür⸗ anzu 
ſchaſfen, und verſpricht, ſelbige in acht Wochen 


habe die ganze Maſſe durch ein Ber ſehei verderbt, 


Brief mit, welcher aber kein Datum hat, 
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nur noch eine Gropation bedürfr. 


wexſichert doch Kunkel, wie er aus andern er⸗ 


ungerechnet, geliefert habe. Kunkel, der in 


dann hat man alle Urſache, das ganze Vorgeben 


ein Mittel gefunden, wahres Gold und Silber fir 


a ihm eigenen Leichtglaͤubigkeit, auf folgende Art. 


* * 


men, und fey ſchon fe 4 

Ss bald s 
babe, wolle er die ſchuldigen 1000 Gulden. 
„danfbar wirder erſtatten. Ich zweifle ſehr, 
tes, bis zur letzten Gradation gekommen; indefin 


ſehen, daß er die 1000 Fl. wirklich wicder 
tet: und 800 Mark an feinem Golde, dat Silber 


Sachen dieſer Art ein wenig leichtglaͤubig war, 
Hatte dieſes ohne Zweifel nur vom Hoͤrenſagen; 
denn, wenn er es in den Acten gefunden haͤtte, fo 
wuͤrde er ſich wohl anders ausgedruckt haben, und 


für ein Muͤhrchen, wenigstens fuͤr eine übertrinbene 
Vergrößerung zu halten; es müßte denn ſeyn, ß 
er bey ſeinem wucherlichen Handel mit b ett glichen | 
Proceffen, welchen er fetzt als ein Churfürſſlicher 
Laborant, mit mehrerm Scheine ſortſetzen konnte, 


gemachtes auszugeben. und 


* 
— 


Gudeſſen bam endlich die % 
ganzer bisher geſpielter Betrug entwickeln follte, 
Kunkel erzaͤhlt die Veranlaſſung dazu, nach der 


Beuther ſollte den Schirmer in ſeiner Kunſt un 
tetrichten, hielt ſelbige aber ſorgfͤͤltig vor ihm vere 
borgen. Indeſſen hatte ihm dieſer doch vieles ab i 
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bey gehohlet / es iſt e nucht wohl abzu- 


ther fey daruber erſchrothen / habe geſagt, nun 
köunte ich mit 9 Pfennige helfen, daß es 
lig gut wuͤrde, ‘habe darauf Schirmern untet einem 
Vorwante weggeſchickt, und wahren urſſen Abwe⸗ 
ſenheit genommen, ſo baß derſelbe ihm 
ſelner Nuckkunſt, ohne allen Verſtannd uuf dem 
Ruͤcken liegend gefunden / woilluf er gestorben ſey ? 
ungeachtet man ſogleich Artzten hes 


ſehen, wie Beuther ſeine Kun auf fol rtofuͤr 
entdeckt habe halten 
benen ſpiden Migulus kaun ‘ade w 
fahrenſte Golpſudler machen. 
es auch wate , (6 wür fa, 
Elo und allen Pflichten nach gel 
met zlles, “was er nite, zu 
ſich nicht der größten 
wollte; ic, nicht 15 
Wachsthüm ‘if der Kunſt, “We Welcher 

ſten vlellelcht vin täuschen konte, einem 
ſo verzweiſelten Schritte brit ngen ſönne Das 
lich geſehen, daß des chre 
zen habe, und es nicht gelingen warde, 
ihn langer zu täͤuſchen. Er hatte unter allerley ic 
Vorwaͤnden Geld von ihm erſchlichen, und es 
reichlich zu erſe den verſptochen z uber nie, oder 


‘ 


dog vollſtändig Wort. Velellelcht 


„ 


Sold; aber ſo ſprode, wie Mferberdth War. 
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ichſte Art, daß er kin unwiſſender Be ⸗ 


von Kunfzln; 
Aus ſchlag, ung ibn zu 


Mittel, zu welchem ſchon vorher 


entſchloſſen geweſtnaſenn wenn dine 


gerey entdeckt werden . Es aum 


dieſen Varſatz hey; Gelegenheit des von 
gemachten gelben Kö uiges ausgefüͤhwet Dadurch 
ſeinem Delbſtmorze eiu] gewiſſes 
zu geben, als eig er 
loſtmoͤrder im der Stille. ad: tinemnentlegenen 


50 


en 
von den 2 


die ganz Bet 

Sögligiſch. Für s Pfenn u 
dre ei Wert guten G Slog 779 
Es iit eine ſonderliche Zeit zu die bie Magic. 
bebe. De tft, oat die Ke foot wahl 


aber imm 
Curd 


erg Seg enmart), und. 
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allen Umſtönden wahl die un⸗ 
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geſchickter Chymicus wary verſichert ſelbſt, daß 
nichts Herous gebracht habe; daher denn Johenm 


war} gehorchte aus Lite für- 
die ; Kunſt nicht, ce ließ alles in dem Archive 


wieder beylegen. 


ber auch noch 


ſtarken Gyldglauben hatte ob er gleich ſonſt ein 


alle ſeine Ptozeſſe machgemacht, aber 


George Befebl gab, deniganzen Plunder von ſeine 
noch werhandenen Acten und handſchriſten zu vers 
brennen, nicht jemand iu der Folge dadurch 
ver fuͤhrẽt werden mochte. Allein Kunkel, dem es; 


unter dem; Auguſt⸗ die große Kunst, 


des Steines der Weiſen bey dem Hauſe Sachſen 


geweſen, und daß ſie beſonders durch Beuthern 
Racfolaes, Sebald Schwürher, dein 
gebracht worden, iſt der große Wohlſtand der Saͤch⸗ 
ſiſchen Lande unter deſſen Regierung. Dieſer letz „ 
tere iſt, nicht zu laͤugnen; allein er hatte ganz andere 
Quellen, als die armſelige Kunſt ſolcher e 
cher. Der Saͤchſiſche Bergbau ſtand unter ihm in 
einem bis ber faſt unbekannten Flore, wie aus den 
bekannten Ausbeute ⸗Regiſtern dieſer Zeit erhellt: 
Er ſelbſt war einer der weiſeſten und beſten Regen⸗ 
ten / weiche Sachſen nur gehabt hat, der um den 
Wachsthum des Nahrungsſtandes in ſeinen Landen 
große, und zum Theil noch unerkannte Verdienſte 
hat. Da er uber dieß in ſeinem haͤuslichen Leben 


genüͤgſam und ſparſam war, ſo konnte er unter 
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53. Dato Mentbee, 


diefen Unſtäaden allerdings 
Sffentlidye Gebaͤude wenden, und doch noch“! 
lionen in ſeinem Schatze hinterlaſſen, wenn leich 
kein Goldmacher dean vines: Ducatens 
bekannt, daß dieſes Gauche 
tom anſehnliche Summen gefoftee hat. Wan ſogt) 
daß im gruͤnen Gewoͤlbe in Dresden nach Stücken 
Gold gezeiget werden, welche Beuther gemacht 
hat; und welche erſt 17 50% von neuem unterſucht⸗ 
und Ade’ befunden worden“ Es kann ſehr 
ſeyn; allein es iſt Dantit: gewiß nicht anders 
auf die ſchon mehrmahls gedachte betriegliche Art 
zugegangen, auf welche auch Doct. Priee in 
Eugland Gold machen konnte, und deſſen unge 
achttt zuletzt fo wie Beuther, ſeine 
eim nehmen mußte. ＋ 
Dovid Beuther Sohn 
Jacob, der in der Kunſt ſeines Vaters eingewel⸗ 
bet war, und feine Rolle eine Zeitlang n Win, 
ſplelte; von deffen Scheſalen i aber nichts weiter 
Won gat des unſrigen Nahmen einige” 


univerſal und vollkommner Bericht von der 

a der Alchymie und feinen in ſolcher 
erlangten Seecveten und Kun ſtſtuͤcklein. 
Frankfurth, 1631, 4; und unter dem 
Titel: Univerſal und Particularia, worinne 
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wandlung geringer Metalle in 
Gold Silber deutlich gelehret wird. 
Halle, 17 18, 8. Kunkel verſichert, daß es 


die drey erſten Prozeſſe von Wort zu Wert 
a2) fo wie er ſie 
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38. Friedrich Seedling, ein Mofifer, | Sein 


ein Fan. 30 
Blume, ein Teuſelsbanner. 4s 
41. Paul Grebner, ein prophe riſcher Fantuſt. 61 
42. Thomas Campanella, ein philoſophiſcher 
Schwaͤrmer. 81 
43. Johann Rudolph. Stauber, ein Cher, 
Anna Owena doderin, eine 


48. Andreas Goldunayer, ein Sterudeuter. 210, 


46. Heinrich Horch, ein Chilliaſt. 220 
Johannes Baptiſta don Helmont, 
Franciscus Merkurius von Helmont, | 
ein 


— „„ 


X. 
\ 


44609. David Herlicius, ein Stetndenter. 333 


„ 


50. Bouthillier de Rance’, Stiſtet 


* 


Ordens de la Trappe. 343 
51. Oliger Pauli, ein Fautaſt. 374 


363. Paul Feſgenhauer, ein 338 
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38. Friedrich 


9 ein Cr 3 
bane Engelbrecht, ein Fantaſt. 70 
Nicolaus Blume, ein Teufelsdonner. 46 


Paul Grebner, ein prophetiſchet Fanta. 61 
—. 434. Thomas Campanella, ein philosophischer 
Schwaͤrmer. et 
— 43. Johann Rudolph Glauber ein Char: . 
44. Anna Owena Soverin, eine · 


Andreas Goldmayer, ein Sterndeuter. 20 


Heinrich Hord, ein Ehüllaſt. 220 


— 
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. Johannes Baptiſta von Helmont, ein 
48. Franciscus Merkurius von Helmont, 
„„ * ein Pantheiſt. 
David Herlieius, ein Srerndeuter, 323." 
3630, Bouthillier de Rance’, Sriftes des 
31. Oliger Pauli, ein Fautaſt. „ 
3232. Paul ein 588 
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